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„Wir fagten den mahgebenden Perſönlichkeiten: ‚Wir werben 
in Paläftina fein, ob ihr es wollt oder es nicht wollt. Ihr 
könnt unfer Kommen befchleunigen oder verzögern, es ift 
aber beſſer für euch, uns mitzuhelfen, denn ſonſt wird ſich 
unfere aufbauende Kraft in eine zerftörende verwandeln, die 
die ganze (1!) Welt in Gärung bringen wird.“ 

Chain Weizmann, Präfident ber zioniftiihen Welt⸗ 
organifation, (Jüdiſche Rundſchau“ Nr. 4, 1920) 
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Borwort 


Die Schmach des 20, Sahrhunderts ift das Aufgeben des echten Na⸗ 
tionalftaatsgedanfens in allen Ländern Europas und Amerikas. Wie in 
vergangenen Jahrhunderten diefer noch nicht flarf genug war, ein Gegen⸗ 
gewicht gegen das abjolutiftifche Königtum zu bilden, wie felbft noch ein 
Staatsgedanfe Friedrichs des Großen den Sirenenklängen der franzöfifchen 
Aufklärung erlag, fo fteht das 19. Jahrhundert im Zeichen des platteften 
Geſchichts⸗ und Lebensmaterialismus, verbunden mit antinationalen Welt⸗ 
swirtfchaftsgedanfen. Diefe überwucherten felbft die Schöpfung Bismarcks. 

Ausgenußt und verbreitert wurde diefe unfelige geiftige Einftellung 
durch die als gleichberechtigt und als Europäer anerkannten Juden. Das 
19. a bedeutet die Vorbereitung, dag jetzige die faft gelungene 
Vollendung eines uralten jüdiſchen Strebens, das vom ‚Du follft alle 
Völker freffen, die dein Gott dir geben wird’, herüberreicht bis in die 
Gegenwart. 

Inſtinkt, uralter Wüfteninftinkt wirkte hier mit, raffifche Inzucht und 
eine jahrtaufendealte Erziehung, einen Plan durchzuführen, welcher in der 
Politik unferer Zeit fichtbar wird. 

Das Erfcheinen der fogenannten „Protokolle der Weifen von Zion” bat 
Millionen von Europäern die Schleier von den Augen geriffen. Nachftehen- 
des Buch foll die unmiderleglichen Zatfachen der heutigen Weltpolitik fchile 
dern und die offen jüdifchen Stimmen felbft — wenn auch ungewollt — 
gegen fich zeugen laſſen. 

Es ift Zeit, daß die Welt erwacht und ben Zerftörern des völkifchen 
Staatsgedankens ein für allemal dag Handwerk legt. 


München, Zuli 1923, Der Verfaffer. 


Vorwort zur zweiten und dritten Auflage 


Im April 1924 wurde eine zweite, im Oktober 1924 eine dritte Auf⸗ 
Tage notwendig. Bon Monat. zu Monat fonnte man diefelbe jüdische Macht 
am Werke jehen in allen Staaten. Deutfchland fteht gerade jet im Zeichen 
der reftlofen Verſklavung. Demgemäß weiſen die neuen Auflagen eine 
größere Anzahl wichtiger Ergänzungen auf, die dag ihrige tun werden, noch 
weiteren Kreifen als bisher die Augen zu öffnen. 


Münden, im Oftober 1924. Der Berfaffer. 
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Vorwort zur vierten Auflage 


Zehn Sahre nach der erften Auflage hat das Weltbild eine grundlegende 
Anderung erfahren. Während der Fafchismus in Italien eine Regeneration 
für das Staatsleben eines Volkes hervorgerufen hat, die heute ſchon die 
weiteſtgehende Ausftrahlung nach allen Erdteilen nimmt, ringt fich aus 
den Fangarmen jüdifcher Weltverfpinnung dag Volk der Mitte — Deutfche 
land — zu Eraftvoller Wiedergeburt empor. 

Die Idee des Nationalfozialismus hat eine Welt, die fich zu neuer Ge 
ftaltwerdung anfchict, aus den Angeln gehoben. Eine Ummertung vieler 
Werte hat fichtbar begonnen. Wenn darum der Zioniftenführer Sokolow 
1925 auf dem Zioniftenfongreß erklärt hatte, daß „das große Sdeal des 
Weltkrieges ein eitler Traum bleiben müßte, wenn bei einer Immwertung 
aller Werte in irgendeinem Staate hinfichtlich der Juden die Gewalt 
berrfchaft (I) der Unterdrüdung fortgefeßt werde‘, fo fprach aus der Ber 
fürchtung nicht nur die Vorahnung kommender und verfchuldeter Rache, 
fondern die Haltung des Weltjudentums feit dem Jahre 1933, in dem es 
wiederum alle Völker gegen Deutfchland aufzuputichen verfucht, beweiſt, 
wie ſchwer die deutfche Schickfalswende 1933 das Judentum getroffen hat. 
Nenn fich darum der gleiche Sokolow 1933 auf dem Prager Zioniftene 
fongreß bemühte, die ‚Protokolle der Weifen von Zion” wiederum alg 
Pamphlet hinzuftellen, weil es „kein jüdifches Verlangen nad) Weltherr- 
fchaft gebe”, warum bangte man darum acht Jahre früher, daß das Ideal 
fich in einen Traum auflöfen könnte? 

Sp mag die Neuauflage des Buches nochmals enthüllen, wie die Hin⸗ 
tergründe heutiger Weltpolitit ausſehen. Manches wurde, wierwohl zeitlich 
überholt, darum auch aus der alten Auflage ftehengelaffen, um darzutun, 
wie tief die Erfenntnis im Führerkreis des Nationalfozialismus ſchon im 
Anfang der Bewegung gefichert war. 

München, im Oftober 1933. 

Der Verlag. 


Einleitung 

„Es ift bemerkenswert, den Anterfchied feftzuftellen zwiſchen 
den Sielen, denen die Menfchen zu dienen glaubten, als fie 
fi diefe Tragödie der Tragödien auferlegten, — und mas das 
Ende diefer Gefchichte bedeutet, wa8 ihr renles Werl an 
betrifft.” 

Die Londoner „Jewish World” (10. 5. 1923) anläßlich der 
Rede Mobert Cecild, daß die einzigen fehönen Ergebniffe des 
an der Fudenftant in Paläftina und der Völkerbund 
eien. 

Als die Protokolle Ende 1919 in deutſcher Sprache erſchienen, erregten 
ſie ſofort ungeheures Aufſehen. Millionen fanden in ihnen plötzlich die 
Deutung vieler ſonſt unerklärlicher Erſcheinungen der Gegenwart, die in 
ihren wichtigſten Anzeichen plötzlich nicht mehr als Zufälligkeiten wirkten, 
ſondern als Folgen einer früher geheimen, nunmehr aufgedeckten Zuſam⸗ 
menarbeit der Führer fcheinbar fich erbittert befämpfenden Klaſſen, Parr 
teien, Völker... - 

Ein ungeheures Gewicht erhielt die Veröffentlichung durch die Tatfache, 
daß fie nachweislich nicht ein fpäter zufammengeftelltes Programm auf 
ftellte, fondern nur eine Schrift mwiedergab, welche von warnenden Män- 
nern ſchon vor Jahrzehnten den Perfonen übergeben worden war, die im 
Staatsleben eine Rolle fpielten, ohne freilich die nötige Beachtung zu 
finden. 

Es ift felbftverftändlich, daß gegen diefe Tatſache fich die heftigften 
Angriffe der gefamten jüdischen Weltprefje richteten, als dag Erfcheinen des 
Buches — troß aller Bemühungen — nicht mehr zu verhindern und es 
nicht mehr totzufchweigen war. Von feiten der Herausgeber war nämlich 
die Behauptung aufgeftellt worden, daß das Werk fchon 1906 von Ruſſen 
der englifchen Regierung übergeben worden fei und fich unter einer be 
flimmten Nummer im Britifchen Mufeum befinde. Hier feßte zuerft der 
jüdifche Feldzug ein. Eine Meldung der „Jüdiſchen Preßzentrale Zürich” 
machte die Runde durch alle jüdifchen und von Juden beeinflußten Zeitune 
gen aller Staaten (und das find 9/,, aller wichtigen Blätter), wonach dies 
eine glatte Erfindung fei. Ein Mitglied der Züricher Mufeumsgefellfchaft 
habe, um die Wahrheit zu wiffen, in London angefragt, ob es ftimme, daß 
das ruffifche Werk fich unter der Nummer 3296 und 17 eingereiht befinde, 
Ein chriftlicher Gelehrter in London habe darauf ermwidert, daß dies nicht 
flimme. Folglich fei eine der größten Lügen der „reaktionären Antifemiten” 
als folche entlarot (vgl. 3. 3. die „Tribune juive“ Nr. 65, 1921). 

Der um die Enthüllungen jüdifcher Pläne fehr verdienftvolle Monſig⸗ 
nore Jouin in Paris hat daraufhin ebenfalls in London nachforfchen laſſen, 
und zwar mit dem Ergebnis, daß fich das befagte Werk wirklich im Bri⸗ 
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tifhen Mufeum unter der Nummer 3926 d 17 befindet. Einlaufmarfe 
10. Auguft 1906 („Le Peril Jud&o-Macgonnique“, Paris 1921, ©. 82). 
Mie man fieht, haben die Juden eine falfche Nummer durch Umftellen 
einiger Zahlen angegeben und dann der Welt verkündet, daß das unheil- 
volle Werk nicht vorhanden fei, die Antifemiten gelogen hätten... . 

Derlei Verfuche find mehrfach unternommen mworden. So verbreitete 
die deutfche Provinz der Judenheit eine Zeitlang die Mär, als feien die 
„Protokolle“ zum großen Zeil aus dem Roman „vBiarritz“, einem „anti⸗ 
femitifchen Pamphlet“, abgefchrieben. Der betreffende Roman vom Jahre 
1869 wurde nun aus der Münchener Staatsbibliothef entliehen, und der 
„Deutſchvölkiſche Schuge und Trutzbund“, Ortsgruppe Nürnberg, ſetzte 
einen großen Preis auf das Gelingen des Nachmweifes obiger Behauptung. 
Der Preis fteht bis heute aus. Der zweite Verfuch der Srreführung war 
mißlungen. 

Nicht anders war es mit ber aus dem Parifer Ghetto Fommienden Bes 
hauptung, die ruffifchen Antifemiten hätten die „Dialogues aux enfers 
entre Machiavell et Montesquieu“ des Monfieur Joly von 1871 geplün- 
‚dert. Es ftellte fich nämlich heraus, daß dieſer Joly felbft einer der Führer 
der — Kommune geweſen war. 

Sm übrigen aber behaupten ja die Kenner des Judentums gerade, daß 
die Gedanfengänge und Pläne der Protokolle in der jüdifchen Gefchichte 
nichts Unerhörtes bedeuten, fondern fich im jüdifchen Schrifttum durch alle 
Sahrhunderte bis auf die Jetztzeit nachweifen laſſen. 

Ahnlich wie mit genannten Täufchungsverfuchen erging es einer Reihe 
von anderen Manövern, die Protokolle als Fälfchung hinzuftellen; aber 
alle Bemühungen der „Tribune juive“, des „Peuple juif“, deg „L’Uni- 
vers isra6lite“, der „Archives Isra&lites“, der „Jewish World“, ver 
„Jüdiſchen Rundfchau”, des „Sfraeliten”, des „Hamburger Iſraelitiſchen 
Familienblattes”” und all der andern offen und verfteckt hebrätfchen Zei⸗ 
tungen und Zeitfchriften endeten mit neuen Niederlagen. Durch diefe Ver⸗ 
fuche aber wurde die Wahrfcheinlichfeit der Echtheit ſogar bei vielen Zweif⸗ 
lern zur Gewißheit, und die Darftellung, daß ruffifche Geheimpoliziften 
fich eine Abfchrift der Protokolle, Vorträge, Beiprechungen oder wie man 
die Sammlung auch nennen möge, verfchafft und dem als Kenner des 
Judentums befannten — noch heute verftect in Rußland lebenden — 
Sergei Nilus zur Herausgabe übergeben hätten, blieb noch immer Die 
mwahrfcheinlichfte. Ä 

Es ift felbftverftändlich, daß man im judenfeindlichen Lager nach dem 
eigentlichen Verfaffer der Protokolle Umfchau hielt und die Schriften der 
bedeutendften Zioniften und Beteiligten am Bafeler Kongreß 1897 durch 
forfcehte. Da kamen in erfter Linie drei Männer in Frage: Theodor Herzl, 
Mar Nordau und Achabeha-Am (Afher Ginzberg). 
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Theodor Herzls Tagebücher find erft 1922 erfchienen, Doch verraten fie 
durch ihren Zweck beftimmt meift einen andern Charakter als die Proto- 
Eolle, obgleich auch aus ihnen eindeutig hervorgeht, daß diefer Teidenfchafte 
liche Jude über die Macht der jüdischen Hochfinanz gut unterrichtet war, 
daß er genau mußte, wie fehr die Privatbörfe für die Völker Europas 
einen Krebsfchaden bedeutete und für den jüdifchen Staat Abwehrmaß—⸗ 
nahmen vorfchlug (ſiehe fpäter). Auch feine öffentliche Rede auf dem Baſe⸗ 
ler Kongreß läßt an Deutlichkeit und drohendem Zone bei aller „Devot⸗ 
heit” nichts zu wünfchen übrig. Ferner ift ein 1919 erfchienenes Bekennt⸗ 
nis des Zioniften Littmann Roſenthal von höchftem Intereſſe (in der 
„American Jewish News‘ vom 19. September), wo berichtet wird, Mar 
Nordau habe 1903 (1) in Paris eine Nede gehalten und den — Welte 
Frieg, die Friedenskonferenz und das jüdische Paläftina unter Englands. 
Protektorat „prophezeit“. Alfo genau das, was 1914 begann und 1919 in 
San Remo mit der britischen Mandatur endete. In diefer Rede fagte 
Nordau u. a.: „Herzl weiß (1), daß wir vor einer furchtbaren Erfchütte 
rung der ganzen Welt ftehen.” Herzl wußte es; warum? Weil er die 
Kräfte Eannte, die bewußt auf die Kataftrophe hinarbeiteten. Und ge 
rabezu entwaffnend naiv erzählt die Berliner „Jüdiſche Rundichau” in 
ihrer Nr. 86, 1919, zweiundzwanzig Jahre fpäter: 

„Ein Doppelte muß deutlich werden: daß die englifchen (I) Erklärungen nicht 
ein wunderbarer Zufall, fondern das Ergebnis einer planmäßig (!!) durchgeführten, 
fünfundzwanzigjährigen Arbeit am jüdifchen Volk und für das jüdifhe Volk find, und 
dann, daß fie dad jüdifche Volk für feine nationale Siherung zu neuen Ver⸗ 
antwortlichkeiten, Umftellungen (II) und zu einer in unferer Gefchichte unerhörten, ziel 
fitebigen Leiſtung auffordert.” 

Das ift fehon eigentlich mehr, als man ſchwarz auf weiß aus jüdischen 
Munde verlangen kann; und ob nun die jüdifche Weltbörfe ihre Ziele er⸗ 
reicht glaubt oder nicht, daß ein Plan, ein jahrzehntealter Plan hinter 
der heutigen jüdischen Weltpolitik fteht, wird ganz offen zugegeben. Es find 
die Dinge, die den Juden gleichſam unbewußt aus der Feder fließen, des. 
balb aber um fo mwertvollere Zeugniffe bedeuten. 

Aber fo jehr auch Nordau und Herzl unterrichtet gemwefen fein mögen, 
die in den Vorträgen niedergelegten Vorfchläge haben fie felbft wohl kaum 
verfaßt. 

Viel eher kommt wohl die Vermutung von L. Fry der Wahrheit nahe, 
wenn fie (in der „Vieille France“, Paris) den Nachweis zu führen ver⸗ 
fucht, daß der von allen Zioniften als der „große Prophet” gepriefene 
Achadeha-Am, einer der bedeutendften hebräifchen Schriftfteller, auch der 
eigentliche Verurſacher der „Protokolle“ ift. Die diefer Unterfuchung ges 
widmete (ins Ruffifche und Deutfche übertragene) Schrift („L’auteur des 
Protocols Achad-ha-Am, et le Zionisme‘‘) ift in manchen Punkten recht 
intereffant, aber um der Wahrheit die Ehre zu geben, in ihrer Beweisfüh⸗ 
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rung nicht zwingend. Die Frage der Autorſchaft bleibt alfo zunächft noch 
offen. 

Michtiger find die Bemerkungen Dr. Schmarja Levins — eines ber 
führenden amerifanifchen Zioniften — über Achadeha:Am in einer großen 
Maffenverfammlung in Berlin: „Der richtige Ort für die einftweilen nur 
geahnte Idee (Völkerbund) ift weder in Genf noch) im Haag zu fuchen. Ein 
jüdifcher Denker, der aber nicht nur firenger Xogiker, wie man— 
cher es glaubt, fondern auch ein großer Ahner (I) unferer 
Zukunft ift, Achadeha-Am, hat von einem Tempelaufdem Berge 
Zion geträumt, wo die Vertreterfchaft aller Nationen dem ewigen Frie⸗ 
den einen Tempel weihen wird” („Jüd. Rundſch.“ Nr. 82/83, 1921). 
Diefe Worte, die den freimaurerifch-füdifchen Tempel Salomonis in Se: 
rufalem als Zentrum der Weltpolitik fordern, werden nicht mehr in gehei- 
mer Sitzung, fondern in öffentlicher Verfammlung gefprochen. Und 
Achadeha-Am ift der „Ahner“ diefer Zeiten... . 

Man bat an den Protofollen verfchiedene ſchwache, verfolgungsmahne 
füchtige, manchmal fcheinbar irrfinnige Stellen als Beweis gegen die Echte 
heit angeführt. Wenn, fo fagte man, der ganze Plan der Zerftörung Eus 
ropag fo genial und durchdacht fei, dann könnten doch nicht faft verrückte 
Vorfchläge in ihm vorkommen. Abgefehen davon, daß manche als „ver⸗ 
rückt“ erlärte Maßnahme heute ſchon — Tatſache geworden ift, fo bieße 
es, in eine Überfchägung des jüdifchen Geiftes verfallen, wollte man obige 
Bedenken als flichhaltig anerkennen. Es ift nämlich das Bezeichnende ber 
ganzen jüdiſchen Gefchichte, daß die Juden immer, wenn fie die Finanze 
berrfchaft in irgendeinem Staate ausübten, zum Schluß die Selbftbeherr- 
[hung verloren, in feheinbar unerflärlicher, Eurzfichtiger Frechheit alle. 
Kräfte gegen fich wachriefen und dank ihrer Hemmungslofigfeit ihren eiges 
nen Sturz herbeiführten. Die Fälle der Wiener Juden Bofel, Caftiglioni, 
der Sturz der Geldmagnaten in Deutfchland, Jakob Goldfchmidt, Katzen⸗ 
ellenbogen, Barmat, SElaref, beftätigte Dies in der jüngften Vergangen- 
beit. Diefe bei aller talmudiftifchen Verftändnisfchärfe überall durchbre 
chende Borniertheit, gepaart mit einem blutunterlaufenen Haß gegen alles 
Nichtjüdifche, fpricht in den „Protokollen“ genau fo wie in anderen Er- 
zeugniffen jüdischen Verfchwörertums von dem Talmud bis zur „Frank—⸗ 
furter Zeitung” der Novemberrepublif und der entjchlafenen ‚Roten Fahne”. 

Sp wie die Dinge heute Tiegen, läßt ſich alfo weder ein juriftifche 
fchlüffiger Beweis für die abfolute Echtheit noch für eine Fälſchung erbrin- 
gen. Die Leiter der Tagung von 1897 bzw. des verwandten jüdifch-freis 
maurerifchen Gremiums find zum Teil geftorben, zum anderen Teil wer 
den fie fich hüten, die Wahrheit zu geftehen. Und auch die Rufen, melche 
vor 25 Sahren die Abfchrift beforgt haben, dürften fchon Yange tot fein. 

Aber es gibt außer der Augenfcheinlichkeit der heutigen Weltlage doch 
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noch Dokumente aus der älteren Zeit fowie aus der jüngften Gegenwart, 
die ſowohl aus tiefftem jüdifchen Unterbewußtjein herausquellen wie aus 
machtbewußter Anmaßung und die genau denjelben Sinn aufweijen, mie 
die gefchmähten „Protokolle der Weifen von Zion” ... 

* — 

Das Zentrum der jüdiſchen Weltpolitik befand ſich vor dem Kriege in 
London. Herzl war es, der England, „das mit ſeinem Blick die Welt 
umſpannt“, als „Ausgangspunkt“ der zioniſtiſchen Idee bezeichnete. Hier 
hatte das allmächtige Haus Rothſchild ſeinen Hauptſitz, hier hatte Disraeli⸗ 
Beaconsfield zielbewußt vorgearbeitet. Mit Genehmigung der britiſchen 
Regierung erſchien nun 1918 für private Kreiſe ein Buch, betitelt „The 
Jews among the Entente Leaders“, d. h. „Die Juden unter den Lei⸗ 
tern ber Entente”. Diefes bisher vollftändig nur ins Franzöfifche übertra- 
gene Werk enthält eine kurze Biographie von 16 führenden jüdifchen Per- 
fünlichkeiten der Ententeftaaten, wobei Richter, Bankiers, Politiker, Ar⸗ 
beiterführer brüderlich zufammen eben als jüdifche Vertreter offen in 
Anfpruch genommen werden, was allein ſchon genügen jollte, auf den Bee 
trug — als feien diefe Leute „Engländer“, „Franzoſen“, ———— 
geworden — aufmerkſam zu werden. 

Das Buch beginnt mit folgenden Worten: „Dieſe kleine Brofchüre hat 
ben Zweck, eine Skizze der Laufbahn einiger (II) der hauptfächlichften lei⸗ 
tenden Suden inmitten der Völker der Entente zu geben und ihren Anteil 
in diefem Weltfampf für die Sache der Mlliterten aufzuzeigen.” Ferner 
heißt es nach dem nochmaligen Hinweis auf die diplomatifchen Leiftungen: 

„Der Graf Reading, in feiner Sendung in den Vereinigten Staaten, 
um ben Geift der Brüderlichkeit zwifchen den beiden großen Rafjen enge 
lifcher Zunge zu beiden Seiten des Atlantiſchen Ozeans zu feftigen; Mr. 
Baruch und Mr. Samuel Öompers, damit beauftragt, die Wirtfchaftse 
quellen der Vereinigten Staaten zu leiten und zu Eontrollieren, um diejen 
Weltkampf zu ftärken, und Mr, Kahn, der — obgleich deutfcher Herkunft — 
das Joch des preußifchen Militarismus abgefchüttelt und fich als ergebener 
und begeifterter Unterftüßer der alliierten Sache ermwiefen hat durch feine 
Sreigebigfeit und fein Zeugnis, das er der Gerechtigkeit diefer Sache auge 
ftellte; fie alle find die Vertreter von Tauſenden von Juden, von denen 
jeder für fich eine Rolle fpielt, die in den alliierten Nationen durchaus nicht 
zu verachten ift im Ringen um den Triumph der Demokratie und der 
Freiheit.” 

Sseder Unbefangene wird zugeben, daß aus biefen Worten dag Bewußt⸗ 
fein einer Beherrſchung des politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens der En⸗ 
tentevölfer pricht, denn wenn in der Hand zweier offen als Juden in 
Anfpruch genommenen Männer alle Verfügungsgemwalt über die amerika 
nifche Induſtrie Tiegt, fo bedeutet das eben die Anerkennung einer jüdiſchen 
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Sinanzdiktatur (vgl. hierzu „Der internationale Jude”, Band ID. Bernard 
Baruch hatte denn auch über alle gefchäftlichen Abmachungen der Ver⸗ 
einigten Staaten mit 26 Ententemächten zu verfügen. Er vergab alle ger 
winnbringenden Aufträge an die Lewinſohns, die Kupferlönige Ouggenheim 
uſw. Planmäßig wurde der Arbeitsertrag ganzer Völker in die Taſchen 
‚ber Söhne Abrahams hineingeleitet. 

Als Jakob Schiff ftarb, der den Krieg Japans gegen Rußland und 
fpäter die Revolution 1917 finanziert hatte (mas die „Jüdiſche Preſſe“ 
am 15. Oftober 1920 triumphierend feftftellte), da feierten die Gerichtee 
höfe Neuyorks zwei volle Tage, und ber in Frankfurt a. M. erfcheinende 
„Iſraelit“ erklärte in Einigkeit mit der gefamten Judenheit: „Unter den 
Namen der großen Juden unferes Zeitalters wird der Jakob H. Schiffs an 
erfter Stelle prangen” (Nr, 40, 1920). 

Bald darauf ftarb der Chef des Haufes Guggenheim, und die jüdiſchen 
Zeitungen der ganzen Welt ſtellten freudeſtrahlend feſt, daß dies viel⸗ 
leicht der reichſte Jude (und nach Rockefeller der reichſte Mann) Amerikas 
geweſen ſei, und fügten einſtimmig hinzu: „Die Guggenheims kontrol⸗ 
lieren den (! alſo den ganzen) Kupfermarkt der Welt” (Sfr. Wochenblatt 
für die Schweiz‘ Nr. 44, 19225 „Hamburger Ir. Samilienblatt Nr. 40, 
1922 ufw.). 

Im Berlauf meiner fpäteren Ausführungen komme ich noch oft auf 
ähnliche Wefenszeichen unferer fchmählichen Gegenwart zu |prechen. Hier 
mögen nur noch die Worte ftehen, mit denen die Einleitung der Brofchüre 
fchließt und mit denen auch die Protokolle felbft ſchließen Eönnten, fo jehr 
entjprechen fie ihrem Geifte: 

„Hoffen wir, daß die gemeinfamen Bemühungen ber jüdiſchen Ver 
treter der Ententemächte das Symbol einer geößeren Einheit find, die nach 
dem Kriege geboren werden wird, nicht mit einem Ziel der Vernichtung 
und der Zerftörung, wie es augenblicklich unvermeidbar ift, fondern um 
eine beſſere und glücklichere Welt zu erfchaffen, in welcher die hebrä⸗ 
iſchen (!!) Ideale des Nechts und der Gerechtigkeit vorherrichen werden.” 

Alfo “eine noch größere Zufammenfaffung der jüdifchen Finanzfräfte 
wird prophezeit und hebräiſche „Ideale“ follen die Welt regieren. Wenn 
etwas für die Echtheit der Protokolle fpricht, fo diefes Zeugnis aus fü- 
difcher Feder, das 21 Jahre nach dem Bafeler Kongreß das Licht der Welt 
erblickte. Es ftellt — inhaltlich und dem Tone nach — die Erfüllung der 
Pläne aus dem 19. Sahrhundert dar und meift fehon unverblümt auf 
weitere Ziele hin ... 

Um aber dem Einwand die Spige abzubrechen, daß möglicherweiſe auch 
diefes Buch eine „Fälſchung“, eine Ausgeburt antifemitifchen Verfolgungse 
wahnes fei, fei feftgeftellt, daß diefes nur für eine Pleine Anzahl von Her 
bräern beftimmte Werk als echt felbft vom — Zentralverein deutfcher 
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Staatsbürger jüdischen Glaubens anerkannt werden mußte. Die Lichtbilder 
nebft genauer Angabe der Photographen u. a. mehr machten hier ein Leuge 
nen von vornherein unmöglich. Aber immerhin ift es intereffant, als wie 
harmlos der wackere Zentralverein fogenannter deutfcher Staatsbürger dies 
fes jüdifche Triumphgeſchrei hinzuftellen verjuchte. Ein gewiſſer Monſieur 
3. ©. ſchrieb nämlich in der „C.eV.-Zeitung“ (Nr. 14, 1922): „Das 
Büchlein ift nicht unintereffant, es enthält die Lebensbefchreibungen einiger 
jüdifcher Perfönlichkeiten in den Ententeftaaten, die als Politiker, Staate- 
männer ... ihren Vaterländern während des Krieges hervorragende Dienfte " 
geleiftet haben. Es ift in ſchlichtem Ton gehalten, ohne jeg— 
lihe (!) Ruhmredigkeit und Anbiederungsfucht... Wäre die 
Schrift auf dem Wege des Buchhandels an die weite Öffentlichkeit gedrun- 
gen, jo hätte fie wie Prahlfucht und Aufdringlichkeit gewirkt. Darum (!) 
wurde fie nur für einen engen Kreis beftimmt!” 

Die Verkündung der jüdischen Weltherrfchaft Hat für den „‚deutfchen” 
Juden alfo einen „ſchlichten Ton”. Und wie befcheiden die Hebräer plöße 
lich werden, wenn ihre für den „engen Kreis” beftimmten Schriften ein- 
mal ang Tageslicht kommen .. . 

Es bleibt zunächft noch übrig, dag einzelne zu unterftreichen, auf wel 

ches die füdifchen Autoren der genannten hochintereffanten Schrift voller 
Genugtuung binmweifen, um auf diefe Weife fofort ein allgemeines Bild 
heutiger Weltpolitik zu erhalten. Da ift zuerft der ehemalige Bürgermeifter 
von London (der fünfte Jude feit 1900|), Mitglied des Parlaments, 
Herbert Louis Samuel. Von diefem ‚„‚Engländer” wird voller Stolz er 
zählt, er habe fich mit „Enthuſiasmus den Intereſſen und der Verfolgung 
der Ziele des Zionis mus ergeben”, d. h. er darf als „Engländer“ offen 
jüdifchevölkifche Beftrebungen verfolgen. 
Er wurde übrigens zum Vizekönig von Paläſtina ernannt, vom enge 
liſchen König mit den höchften Orden ausgeftattet, erhielt auf der Reife 
ing ‚Rand der Väter” eine Audienz beim Papſte und fuhr dann unter dem 
Donner der Hafenbatterien auf einem engliſchen Schlachtſchiffe in Jaffa 
ein. 

Er lebte im deutſchen evangeliſchen, geraubten Krankenhauſe zu Jeru⸗ 
ſalem, hatte faſt nur jüdiſche Beamte um ſich und regierte als hebräiſcher 
Selbſtherrſcher mit Hilfe britiſcher Soldatenkulis das gelobte Land. Für 
dieſe engliſchen Söldner der jüdiſchen Börſe von London haben die briti⸗ 
ſchen Steuerzahler monatlich 500 ooo Pfund zu zahlen ... 

Das anerkannte Haupt des zioniſtiſchen Weltverbandes, Chaim Weiz⸗ 
mann, hatte recht, als er von Herbert Samuel ſagte: „Er iſt ein Produkt 
des Judentums ... Wir ſind es geweſen, die Samuel auf dieſen Poſten 
geſtellt haben“ („L’Univers Israélite“' vom 16. September 1921, ©. 513). 

Dan vergleiche dazu das Motto diefes Buches ... 
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Als zweiter führender Sude wird Edwin⸗-Samuel Montague er 
mwähnt, der zweite Sohn des jüdifchen Lords Swaythling, eine ‚Kolonne 
des englifchen Sudentums” und Mitglied des Parlaments. Er wurde 1906 
‚Privatfefretär von Mr. Asquith“ (ogl. den Juden Philipp Saſſoon als 
‚„Privatfekretär” von Lloyd George; den Juden Hugo Oberndoerffer von 
Loubet; den Juden Mandel als ‚Privatfekretär” von Clemenceau; vor 
dem Kriege waren e8 die Hebräer Cornelius Herz, Goudchaux und Roth; 
den Suden Louis Strauß als „Privatſekretär“ des amerikanifchen Lebens⸗ 
mitteldiftators und nachherigen amerifanifchen Präfidenten Hoover; ben 
jüdifchen ‚‚Privatjekretär” und Preffechef Tſchitſcherins, Roſenberg; den 
jüdischen „Privatſekretär“ Cahen bei der deutfchen Friedensabordnung 
in Berfailles, fpäter bei BrocddorfeRankau in Moskau. Zu unterfuchen 
wäre auch in dem Zufammenhang noch die düftere Angelegenheit um Frib 
von Holftein, die fogenannte graue Erzellenz, deffen gejamten politifchen 
Nachlaß der jüdische Bankier Paul von Schwabach 1913 in feine Hände 
zu bringen mußte). 

Später wurde Nontague zum Finanzjefretär ernannt, dann — nach 
dem Tode Kitchenerg — zum Munitionsminifter (alfo wieder ein Poften, 
der die Überwachung und diktatorifche Nohftoffverteilung in fich ſchloß). 
Zu bemerken ift, daß diefer Montague eng verbunden ift mit der jüdifchen 
Bank Montague in London, welche die Ausbeutung Indiens (zufammen 
mit den Saſſoons — von denen David Saffoon Gouverneur von Bombay 
ift) als Monopof in Anspruch nehmen können. 
| Gleich Hinter Montague wird Lord Reading genannt, geboren als 

Rufus Iſaaks, berüchtigt als Mitfpefulant von Lloyd George beim Skan⸗ 
dal mit den Marconi⸗Aktien. Er wurde vermutlich diefer Veranlagung 
für „jüdiſche Ideale der Gerechtigkeit” wegen der erfte Oberrichter Eng- 
lands, dann zum Lord ernannt. Während des Krieges ‚‚englifcher” Bots 
fehafter in Neuyork, dann Vizekönig von Indien (dag er mit dem Opium 
juden Saffoon, dem jüdifchen Finanzjekretär Lionel Abrahams u. a. aus⸗ 
plündern half). 

Als vierter großer Engländer” erfcheint Alfred Mond, ‚eine ber 
bedeutendften Autoritäten in England betreffs mwirtfchaftlicher Fragen”. 
Er ift beteiligt an den ‚‚allergrößten induftriellen Unternehmungen der 
Melt”. Außerdem gehört ihm eine Reihe von Zeitungen”). 

*) Inwieweit die englifche Preffe durch die jüdifche Börſe geleitet wird, zeigt die 
Per. 103, 1923, des „Völkiſchen Beobachter”, Münden, wo 29 Zeitungen und Zeit: 
fohriften aufgezählt werden, die alle von Juden abhängig find oder ihnen direkt gehören. 
3.8. ‚Ihe Times“, Leiter Preiß und Ellermann; „Daily Telegraf” gehört dem jüdifchen 
Lord Burnham (Levy); „Westminster Gazette’, Befiger Alfred Mond; „Daily News“, 
das Organ der Firma Cocoa, Cohen & Eo.; „Daily Graphic”, geiftiger Leiter der Zionift 
Lucien Wolff ufw. Vgl. auh Winzer „Die Judenfrage in England”. A. Mond ift 
mittlerweile — als Lord Melchett — geftorben; fein Sohn führt feine Geſchäfte weiten, 
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Zum Schluß heißt es über Alfred Mond: „Sir Alfred ift einer der 
englifchen Juden, die ftolz find auf ihre jüdifche Herkunft, er ift ein ſehr 
energifcher Vertreter der zioniftischen Bewegung.” Sch füge Hinzu, daß 
diefer englifche Minifter für öffentliche Arbeiten im Vorftande der national- 
jüdifchen Weltanleihe (Keren Hajelfod) ſaß und dem Staate gegenüber, 
der ihn als Minifter duldete, mehr als einmal drohende Reden gehalten 
hat, Er fagte z. B. einmal in einer Rede zu Orford als englifcher 

Minifter: 

„Ih möchte zunähft im voraus bemerken, daß ich nicht in meiner Eigenſchaft 
als Mitglied von Seiner Majeſtät Regierung, ſondern als Jude ſpreche. Ich würde 
mich als ein Feigling anſehen, ganz unwert der Bürgerſchaft, die ich beſitze, wenn ich 
dieſen Weg wählte. Die jüdiſche Raſſe muß jene intereſſieren, die die Ehre haben, ihr 
anzugehören. „+. 

„Dieſe (Balfour⸗)Erklärung war, ſo ſcheint mir, ein großer Akt ſtaatsmänniſcher 
Weisheit und harakteriftifch für den großen Mann, der fie erteilte, einen der größten 
unter ben lebenden britifchen Staatsmännern. Sie hatte den beabfichtigten und fofortigen 
Erfolg, mitten im Weltkrieg eine gewaltige Summe jüdifcher Spmpathien in den 
Staaten aller (!!!) Weltteile auf der Seite der Verbündeten zu vereinen, und obgleich 
ich weiß, daß viele denken mögen, diefe Sympathie fei für ein fo mächtiges Reich von 
geringer Bedeutung gewefen, und daß die Wirkung der fo gewonnenen Sympathie, ober⸗ 
flächlich (I) geſehen, nicht ſehr bedeutend war, ſo möchte ich Sie doch daran erinnern, 
daß die nächſtgrößte fremde Bevölkerungsgruppe in den Vereinigten Staaten nach den 
Iren die jüdiſche Bevölkerung iſt, und daß die Sympathie und Unterſtützung einer 
großen Schicht mit bedeutendem Einfluß auf die öffentliche Meinung damals nicht ohne 
Wert war, als die Amerikaner daran gingen, ſich im Kriege mit den Alliierten zu ver⸗ 
einigen. ... (Mit anderen Worten: Die Juden haben Amerika in den Krieg gegen 
Deutfchland getrieben.) 

„Dad Mandat wurde auf Grund der Haren (I) Zuſage erteilt, daß dort ein 
jüdifches nationales Heim gejchaffen werden folle, und man kann fein Heim gründen, 
wenn man den Fuden nicht erlaubt, hinzugehen. Das Land muß dem Wolfe über 
geben (Cd. h. den Arabern genommen und den Juden ausgehändigt, U. R.) werden, 
und eine gegenteilige Maßnahme könnte vor einer Körperfhaft wie dem Völkerbunde 
nicht begründet und aufrechterhalten (II) werden. ... 

„Es gab noch andere Staaten, die ftolz (I!) gewefen wären, das Mandat zu 
übernehmen und auf Grund der Beſtimmungen der Balfour- Deklaration durchzuführen, 
doch glaubten fie feft an dad Wort der britifchen Negierung und an dad Wort des 
britifchen Volkes und wünfchen, daß Großbritannien das Mandat übernehme. .. .” 

(„Jüdiſche Rundſchau“ Nr. 20, 1922.) 


Nach diefen Patentengländern folgen zwei „Franzoſen“ aus dem 
jüdifchen Weltghetto. Zunächft der franzöfifchsjüdifche Finanzminifter wäh⸗ 
rend des Krieges Lucien Kloß und ſpätere Abgeordnete, der fich nicht 
genug tun Fonnte in Schmähungen Deutfchlands und im Fordern immer 
neuer Erpreffungen (er endete als verurteilter Betrüger); dann Joſeph 
Reinach, der befanntsberüchtigte Fournalift und Ritter der Chrenlegion 
der Republik Rothſchild ... 

Kurz bevor Italien in den Krieg einrücken ſollte, vollzog ſich in die⸗ 
ſem Lande eine bedeutſame Ernennung: Sidney Sonnino, der in Alexan⸗ 
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drien geborene Sohn eines jüdifchen Bankiers, Millionär, Hochgradmaurer 
und Englandfreund, wurde — Außenminifter. Alle, die von Politif etwas 
verftanden, mußten nun, daß die Zeiger auf Krieg ftanden. Das jüdifche 
Merk ftellt trocden feſt: „Italien war noch nicht (nach San Giulianog 
Tod) in ben Krieg eingetreten, aber unter der Leitung des Barons 
Sonnino nahm es nach einigen Monaten feinen Plaß an der Seite der 
Alliierten ein und es ift ftets ein treuer Bundesgenoffe in allen Erfolgen 
und Schiefalsfchlägen geweſen.“ Iſt das deutlich, Michel? 

Es folgen Luigi Luzzatti, der italienifche Suftizminifter, dann ber 
Zrientiner Jude Barzilai (Bürzel), Minifter ohne Portefeuille; dann wird 
auf die amerifanifchen Hebräer übergegangen. 

An ihrer Spige wird ein Oberhaupt des amerikanischen Zionismus 
genannt, der Oberrichter Luis Dembig Brandeis (hoher Bruder im 
alljüdifchen Bnei⸗Briß⸗Orden). Von ihm beißt es wörtlich: ‚Seit feiner 
Mahl in den höchften Gerichtshof und feiner Überfiedlung nach Wafhington (1) 
war er einer der nächſten und begünftigtften Berater des Präfidenten 
(Wilfon). Nicht nur wurde er über alle den Handel und Induſtrie betref- 
fenden Dinge befragt, für welche er eine in den Vereinigten Staaten 
befannte Autorität darftellt, fondern fein gefundes (1) Urteil wurde vom 
Präfidenten auch erbeten, wenn eg fich um die internationalekage 
handelte. Ein Komitee, beftehend aus dem Oberften Houfe und Herrn 
Brandeis, wurde ernannt, um bie Weltfragen zu ftudieren und die großen 
Linien der amerikanifchen Politit auf der Friedensfonferenz feftzulegen.” 
Auf diefer „Friedenskonferenz“ wurde dann auch den jüdiſch⸗völkiſchen 
Zioniften Brandeis, Mal und Marfhall die Leitung der amerikanifchen 
Drientpolitif übergeben. Wie die „Revue antimagonnique“ damals ber 
richtete, wurde Wilfon von. 156 Beratern begleitet. Davon follen allein 
117 Juden gewefen fein... . 

Als Ergänzung fei noch hinzugefügt, daß die alljüdiſche, börſianiſche 
„Frankfurter Zeitung“ zyniſch erklärte, unter Wilſon ſeien die Partei⸗ 
maſchinen (alle, nicht etwa eine) „faſt ausſchließlich“ von der Hoch⸗ 
finanz beftimmt gemwejen (9. Oktober 1922). Das bedeutet auf deutich: 
bie jüdifche Finanz hat Amerika in den Krieg gehegt, um Kriegs⸗ und 
Börfengervinne zu machen (vgl. die Baruch und Guggenheims). Und 
geraten dazu hat der Flüfterjude an Wilfons Ohr: Luis Brandeis. 

Und noch einer tat es: der Gewerkichaftsführer Samuel Gompers, 
der auch als großer Jude unter den ‚Leitern der Entente” aufgezählt wird. 

Nach ihm folgt der in SDtterberg (Deutfchland) geborene Oskar 
Strauß. Dreimal war diefer „deutſche“ Jude amerikanifcher Botfchafter 
in Konftantinopel; er war Präfident der Handelsfammer, der Vereini⸗ 
gung für internationales Recht ufw. Die jüdische Brofchüre feiert ihn als 
‚einen der „einflußreichften jüdifchen Führer der modernen Zeiten”. Oskar 
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Strauß’ Bruder, Nathan Strauß, foll ein großer „Philanthrop“ geweſen 
fein. Als einen folchen feierte ihn auch das „deutſche“ „Hamburger 
Iſraelitiſche Familienblatt” (Nr. 37, 1921) und bei feinem. 1931 er- 
folgten Tode in überfchwenglicher Weife dag ‚Berliner Tageblatt”. Dabei 
war dieſer Strauß einer der größten Heer gegen Deutichland und erklärte 
in einem Schreiben an den franzöfifchen Botfchafter, die Begeifterung 
für die Sache ber Entente fei unter den Juden als eine einmütige zu 
bezeichnen ... (vgl. Schiemann, „Deutſche Politik”, bei Karl Heife, 
„Sntentefreimaurerei und Weltkrieg” ufw.). 

Nach den Strauß” folgt der fehon genannte Bernard Baruch, ber 
unbefchränkte Wirtfchaftsdiktator Amerikas. Von dem Büro der Indu⸗ 
- firien, zu deſſen Vorfigenden der bis dahin jo gut wie unbekannte Baruch 
ernannt wurde, heißt es in ber jüdischen Schrift: 

„Dies Büro ift nicht nur eine Agentur für die Produktion, fondern es 
ift auch Vermittler der (alfo aller) Käufe der Alliierten und es kon⸗ 
trolliert wirkungsvoll die Verforgung der Welt mit den wichtigften 
Materialien. Herr Baruch hat tatfächlich volllommenes Bes 
flimmungsreht über alle Snduftrien der Vereinigten 
Staaten erhalten.” 

Kann man fchwarz auf weiß überhaupt noch mehr eingeftehen?! 

Ein befonderer Liebling der Alljuden fcheint der „amerikaniſche“, zu 
Mannheim geborene Otto Hermann Kahn gemwejen zu fein. Er wird 
als guter Kenner Deutſchlands und — mie gejagt — als treuefter An⸗ 
bänger der Entente gefchildert, ift alfo wieder eines diefer ſchon taufend- 
fach vorhandenen Beifpiele, daß die „‚deutichen” Suden die giftigften 
Feinde Deutfchlande werden, was nicht hinderte, daß deutſche Reiche» 
Fanzler, wie Dr. Wirth, gerade ung aufforderten, auf die Hilfe diefes 
Dtto Kahn zu hoffen. (In einer Rede in Stuttgart, wo er mit Walther 
Rathenau zufammen Stimmung für feine Erfüllungspoliti! machte. Vgl. 
„Voſſiſche Ztg.“, 10. Sunt 1922.) 

Am 1. Juni 1918 veröffentlichte das Parifer „Journal“ eine Unter: 
redung mit dem Mifter DO. H. Kahn. Diefer von einem deutfchen Reichs: 
Fanzler Herbeigemwünfchte erflärte offen, er hoffe auf die Nieder: 
lage bes neuen Deutfchland des Blutes und ber Lüge, 
„And ich kann Sie verfichern‘‘, fagte er weiter, „daß 70% der 12 Mil- 
lionen Deutfchamerifaner zu der gleichen Hoffnung fich bekennen.” Auf 
die Frage, ob er alfo Frankreich Deutfchland vorziehe, erwiderte dieſer 
Halunke: „Ganz gewiß, ift Franfreich nicht berwunderungsmwert? Seien 
Sie überzeugt, daß ganz Amerika auf Ihrer Seite fteht, halten Sie noch 
3 oder 4 Monate aus und Sie werden hier von Paris aug feinen Kanonen: 
Donner mehr hören, und das wird der Sieg fein.” Der Vertreter des 
„Journal“ fchloß mit dem Ausdruck: „Ach, wenn doch in Zukunft alle 
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Deutfchen diefem einen gleichen könnten!“ Überfchrieben war der Auffab: 
„Ein Deutfchamerifaner, der Deutfchland haßt.“ | 

Um das ſchmachvolle Bild abzurunden, fei bemerkt, daß diefer, jetzt 
tote, deutfche Jude, amerifanifche Kriegsheger und Bankier, Nitter der 
franzöfifchen Ehrenlegion war. 

Zum Schluß nennt das Buch noch Abraham Elkus, nach dem Juden 
Henry Morgenthau Botfchafter Amerikas in Konftantinopel, und um den 
würdigen Reigen abzuschließen, Paul Hymans, den ehemaligen belgifchen 
Minifter des a den zurückgetretenen Präfidenten des Völker 
bundes. | 

* 

Damit endet dieſe hochbedeutſame Schrift, auf die ich näher ein⸗ 
gegangen bin, weil ſie in Deutſchland vollkommen unbekannt iſt (nur 
Graf Reventlow iſt im „Reichswart“ einmal auf ſie zu ſprechen ge⸗ 
kommen). Es iſt, um ihre ganze Tragweite zu verſtehen, noch ein all⸗ 
gemeinerer Rundblick notwendig. Denn die 16 genannten Perſönlichkeiten 
ftellen ja nur einen Bruchteil derjenigen Männer dar, die heute die 
Politik aller Staaten faft felbftherrlich beftimmen. Wenn wir derfelben 
ftaatlichen Einteilung folgen, wie fie die jüdifche Brofchüre angibt, To 
Fönnen wir zu den Reading, Herbert Samuel, Montague und Mond (auf 
die wir im Verlaufe unferer Ausführungen immer noch zu fprechen kom⸗ 
men müffen) noch eine Reihe anderer Namen hinzufügen. 

Als feit Eduard VII. Baronets⸗ und Pairstitel an Schieber aller 
Sorten für ſchweres Geld verkauft wurden, niftete fich im englifchen Adel 
auch die jüdische Hochfinanz immer mehr ein, und heute fehen wir fchon 
ein Dugend jüdischer Lords im englifchen Oberhaufe figen. Zu der Bes 
berrfchung Indiens und Paläftinas durch die Vertreter der jüdifchen Hoch⸗ 
finanz fommt heute noch eine Reihe anderer von Hebräern beherrfchten 
Kolonien hinzu, Zum Beiſpiel waren, wie das Zioniftenhaupt Cohen mit 
großer Befriedigung feftftellte, der Präfident und der Vizepräfident des 
Parlaments von Neu⸗Südwales Juden, und das Haus mußte einmal feine 
Arbeit ausfeßen, weil diefe beiden Juden — in der Synagoge waren 
(„Jũd. Rundfch.” Nr. 33/34, 1921*). 

Ferner ift der Kommandeur des auftralifchen Armeekorps, Sohn 
Monafh, ein Nachkomme Abrahams, ebenfo Mattheus Nathan, Gouver- 


*) Folgendes ift vielleicht auch wert, befannt zu werden. Su Ehren bes Eüniglichen 
Geburtötages 1922 ernannte man in England den Händlerjuden David Stern zum 
Baronet; den Sachverftändigen der Regierung im Brillantenhandel, den Fuden Arthur 
Lévy, zum Nitter; Lord Reading (Mufus Iſaak) erhielt das Großkreuz des Viktoria⸗ 
ordens; der Jude Iſaaes, Nichter im Hohen Gerichtähof Auftraliens, wurde zum Mit- 
glied des Privatlabinett3 erhoben; Oberrichter von Banzibar wurde an dem Tage ber 
Hebräer Abrahams. In Paläflina wurde die eier des Eöniglichen Geburtötages eines 
jüdifchen Feſtes wegen verlegt (‚„„Jew. Chronicle” 9, uni 1922). 
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neur von Queensland („Vorwärts“ Nr. 227, 1921), und bei allen großen 
Weltkonferenzen waren die englifchen Vertreter felbftverftändlich immer 
von einem Vertreter der jüdifchen Hochfinanz begleitet (meift von Anthony 
Rothſchild). ES war darum verftändlich, wenn der alte Lord Balfour 
Öffentlich auf einer Maffenverfammlung in London erflärte: „Wir haben 
ung auf eine große Sache eingelaffen — ich fage ausdrüclich wir, die 
Suden und England. Wir find Genoffen in diefem Unternehmen” („Jü—⸗ 
difche Rundſchau“ Nr. 49, 1920). Ihren Ausdruck fand die jüdifche Fir 
nanzbiktatur in England durch die befannte BalfoursDeklaration, deren 
Wortlaut nicht oft genug allen Europäern unter die Augen gebracht were 
ben kann. Diefe Note Tautet: 

„Seiner Majeftät Negierung betrachtet die Schaffung einer. nationalen Heim⸗ 
ftätte jn Paläftina für das jüdifche Volk mit Wohlmollen und wird die größten An⸗ 
firengungen (D) maden, um die Erreichung dieſes Sieles zu erleichtern, wobei Elar 
verftanden ift, daß nichts getan werden foll, was die bürgerlichen und religiöfen Rechte 
beftehender nichtjüdifcher Gemeinfchaften in Paläftina oder die Nechte und die politifche 
Stellung der Fuden in irgendeinem anderen Lande beeinträchtigen könne....“ 

Mie die Juden nach dem Kriege freudeftrahlend feftitellten, ift diefe 
Note nicht etwa von der britifchen Regierung verfaßt worden, fondern von 
den zioniftifchen Führern, und Lord Balfour dann zur Unterfchrift vorgelegt 
worden, der fie feinerjeits — Lord Rothſchild überfandte. Wie aus dem 
Wortlaut hervorgeht, übernahm der englifche Staat die Verpflichtung, für 
die fogenannten Rechte der Juden in allen Ländern einzutreten. Mit ane 
deren Worten, die britifche Politit gab fich zum Büttel der alljüdifchen 
Hochfinanz her. Diefe Bütteldienfte hat die englifche Regierung in den 
leßten Jahren in Polen (mo lange Zeit der Jude Müller, Englands Ver- 
treter, war, vgl; „Journal de Pologne“, 5. Mai 1922), Ungarn und 
Rumänien mit größter Bereitwilligkeit übernommen (vgl. alles Nähere in 
meiner Schrift „Der ftaatsfeindliche Zionismus“). | 

Ganz ähnlich wie England verhielt fich ſchon vor dem Kriege, noch 
. mehr während und nach diefem, Frankreich. Außer den genannten welt 

politifchen Zatfachen darf man nicht vergeffen, daß zur Zeit Cle ͤmenceaus 
“an feiner Seite der Jude Mandel als „Privatſekretär“ ftand, durch deſſen 
Singer fämtliche diplomatifchen Akten des franzöfifchen Minifterpräfidenten 
liefen”); auch der als Tyrann angefprochene Poincar& hat in vielen ihm 
abgezwungenen Unterredungen feine „Bereitwilligkeit“, für die fogenannten 
Rechte der Juden einzutreten, mehrfach aussprechen müſſen. 

So empfing er nach dem Kriege als Senator und Fünftiger Minifter 
präfident den Direktor des jüdifchen Preffebürog in Frankreich, Heinrich 
Braunftein, in einer Audienz, in welcher er dem Sudentum feine Unter 
flügung zufagte. „Le peuple juif“ vom 21. Juli 1921 berichtete, daß 

*) Diejer Jude mar 1939 Kolonialminifter und einer der Hauptfchürer des Krieges 
gegen Deutfchland, der uns auch Anfang September 1939 erklärt wurde. 

2 Nofenberg, Die Weiſen von Zion. 
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nach diefer Unterredung Herr Braunftein in einem Kreife von Sournaliften 
und Politifern erklärt habe, er fei entzückt von diefem Empfang gemefen. 
Und der Korrefpondent des Journals „Die Zeit‘ bringt das interview 
eines Zioniften mit Raimond Poincare, in dem diefer fih für die Ein- 
wanderung der Juden nach. Frankreich ausgefprochen und hinzugefügt 
babe, die Juden würden in Frankreich fehnell zu franzöfifchen Patrioten. 
„Eine Gefahr antifemitifcher Ausschreitungen befteht nicht in Frankreich”, 
ſchloß Poincare, „da der Eleinfte Verfuch die fehwerften Strafen nach fich 
ziehen würde” („La Tribune juive“ vom 9. September 1921). An 
der Stellung Poincares ift alfo Fein Zweifel möglich; die Folgen eines 
folchen Kotaug zeigten fich in wachfenden Neuernennungen alteingefelfener 
und neu eingewanderter Hebräer. So wurde ein Monfieur Heugle, Direk⸗ 
tor der Departementsadminiftration, zum Staatsrat ernannt („Archives 
Israelites“ vom 4. Auguft 1921, ©. 124). Ein Herr Daboune, algerifcher 
Jude, wurde zum Unterpräfeften von Florac ernannt („Archives Isra6li- 
tes“ vom 1. September 1921, ©. 139). Herr Lewi⸗Bruͤhl flieg. durch 
Proteftion mächtiger Finanzmänner zum Lektor des franzöfifchen Rechte 
empor („Archives Israélites“ vom 8. September 1921, ©. 143). Ein 
Herr Kahn wurde zum Prokureur in Melun, Herr Alphandery zum Vize 
präfident des ©erichtstribunals der Seine ernannt („Archives Isra£li- 
tes“ vom 29. September 1921, ©. 155), und zum Großmeifter des 
franzöfifchen Großorients flieg der Jude Bernhard Wellhof empor, wobei 
die „Archives Isra6lites‘“ vom 29. September 1921 mit Befriedigung 
hinzufügen, daß der fehottifche Ritus fehon zwei weitere jüdifche Große 
meifter gekannt habe, nämlich Adolf Crémieux und Mllegri. Ferner ift 
hinzuzufügen, daß in der Budgetkommiſſion der franzöfifchen Republik an 
ausfchlaggebender Stelle drei Juden fiten, L&on Blum, der Sozialiſt, 
Lucien Kloß, der ehemalige Finanzminifter, der fpäter in einen riefigen 
Bankſkandal vermwidelt wurde, und Herr Bokanowſky, ein jüdifcher Große 
fchieber aus Polen. Herr Bokanowſky wurde zum Hauptreferenten über 
dag franzöfifche Budget ernannt („L’Univers Isra@lite‘ vom 8. Juni 1921, 
©. 266). Später machte ihn Poincare zum Marineminifter. 

Mürdig gekrönt wurde diefer Zuftand durch den feit dem Mai 1924 
etwas zurücgetretenen Monſieur MillerandeCaensCahn. Der Großvater 
diefes Er-Präfidenten von Frankreich, Cahen, war Angeftellter in der 
Synagoge in der Straße Notre Dame de Nazareth, erzogen wurde ber 
junge Mlerandre von feinem talmudtreuen Onkel Ephraim Cahen („Ar- 
chives Isra£lites“ vom 30. September 1920). Anläßlich einer Kirchene 
feier triumpbhierte diefes Sudenblatt: „... Am Gottesdienft in der Kathes 
drale nahmen teil: M. Millerand und die Marfchälle von Frankreich. Eine 
pifante Einzelheit: der Großſohn des Vaters Cahen wurde bier gegrüßt 
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von einem ganzen Aufzug von Kardinälen und Erzbifchöfen” („Archives 
Israßlites“ vom 10. September 1920). | 

Als Millerand Präfident wurde, feierte ihn das Londoner „Jewish 
Chronicle‘ ausdrüdlich ale Juden und verglich ihn mit Gambetta. Im 
Frühjahr 1922 machte fich Millerand zu einer Reife nach Tunis auf. „La 
voix d’Israel“, das Organ des nordafrifanifchen Judentums und Zionig- 
mus, brachte in großen Lettern unterm Titel „Eine Seite Gefchichte” die 
triumphierende Feftftellung der jüdifchen Herkunft des Präfidenten der R.F, 
„La Depöche tunösienne“ vom 2. Mai 1922 fchildert ausführlich Mil 
lerandg Reife und betont den jüdischen Enthufiasmus. Dann Auszeiche 
nungen. Kein Franzofe wurde deforiert, wohl aber erhielten Eugene Belfig, 
der Präfident der ifraelitifchen Gemeinde, und Guez, ehemaliger Vorftand 
der jüdischen Wohltätigkeitsgefellfchaft, das Kreuz der Ehrenlegion („La 
Vieille France“ Nr. 277 vom 18. Mai 1922)*). 

Als die Stadt Montrouge Mitte Mai ein Denkmal einmweihen wollte, 
gefchah dies unterm Vorfig des Juden und Minifters im Kabinett Poin- 
cards, Paul Strauß. Diefer Jude war früher wegen Defertion zu brei 
Sahren Zwangsarbeit verurteilt worden (vgl. den Prozeßbericht in ber 
„Vieille France“ Nr. 265, 23. Februar 1922). 

Man könnte ftundenlang mit ähnlihen Schmachftüden fortfahren. 
Diefer Eurze Überbli mag fürs erfte genügen. Als Zeichen der Zeit fpricht 
er allein ſchon die deutlichfte Sprache über die Herrfchaft des jüdifchen 
Geldes über National und Ehrgefühl der Völker Europas... 

Deshalb ift es nicht verwunderlich, wenn man erklärte, der Einmarfch 
an der Ruhr fei auf den Druck der jüdifchen Hochfinanz erfolgt. 

Schon feit dem Waffenftillftand ſaß als franzöfifcher Vertreter und 
Spißel für das ganze Ruhrgebiet in Eſſen unerkannt der franzöfifche Jude 
Naron. Als die Verhandlungen über die deutfche Unterwerfung nach ber 
Ruhrbeſetzung begannen, da ftellte fich diefer bis dahin ziemlich unbekannte 
Herr plöglich vor und trat an die Stelle des bisherigen franzöfifchen Vers 
treters. Die gefamte Prefjepropaganda Frankreichs im Ruhrgebiet lag in 
der Hand einer viergliedrigen Kommiſſion. Wie die Parifer „Vieille 
France“ (26. April 1923) feftftellte, waren von ben vier Herren drei — 
Suden. Somit ging die ganze „Information“ und Lügenpropaganda von 
einem nachweisbar jüdifchen Zentrum im Ruhrgebiet aus. Hinzuzufügen ift, 
daß zwei der Hauptgenerale Frankreichs im bejeßten Gebiete — Simon 


*) Nicht unintereffant ift die Form, in welcher der Frankfurter „Iſraelit“ diefe 
Nachricht bringt. Es heißt dort (Mr. 28, 1922): „Der Beſuch des Präfidenten 
Millerand in Tunefien hat aud in das Tudenviertel der Hauptftadt ſtarke Bewer 
gung gebracht. Der Präfident befuchte die alte tunefifhe Synagoge ... und bat, den 
Gottesdienft in gewohnter Weife in feiner Gegenwart abzuhalten. Der Gemeinde: 
präfes wurde duch den Orden der Ehrenlegion ausgezeichnet.” 
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und Levy — ebenfalls Hebräer waren, und die „Vieille France“ ſprach 
den Deutſchen die Berechtigung zu, ſich antiſemitiſch zu gebärden, da ſie 
ja alle in den franzöſiſchen Truppen nichts als Söldner der jüdiſchen 
Hochfinanz erblicken müßten. 

Im Mai 1924 fanden in Frankreich Neuwahlen ſtatt, die eine „linke“ 
Mehrheit ans Ruder brachten. Zwölf Juden zogen als Abgeordnete über 
alle Parteien verteilt ins franzöfifche Parkıment ein, Minifterpräfident 
wurde der Radikalfozialift Herriot. Der unvermeidliche jüdifche „Generale 
fefretär” hieß Iſrael. Kammerpräfident wurde Painleve; deffen „General. 
fefretär” wurde der Jude Heilbronner. Präfident der Republik wurde an 
Stelle Millerands Gafton Doumergue. Von ihm fagte die „Jüdiſche 
Rundſchau“ (Nr. 64, 1924): 

„Der Präfident der franzöfifchen Nepublif, M. Gafton Doumergue, bekleidete in 
feiner Fugend einen befcheidenen Nichterpoften in dem Städtchen EI Arab in Algier, 
das meift von Juden bewohnt ift. Der junge Richter verkehrte in den Kreifen der 
dortigen jüdifchen Fntelligenz und war oft Gaft bei jüdifchen Yamilien. Als bei der 
jüdifehen Gemeinde EI Arab die Stelle eines Sekretärs frei wurde, erbot fich Herr 
Doumergue, der ald Nichter nur 120 Franes monatlich verdiente, die Stelle des Se⸗ 
fretärd bei der jüdifchen Gemeinde im Nebenberuf auszufüllen. Das Amt wurde dem 
beliebten Beamten gern übertragen. Der Sekretär Gafton Doumergue verfaßte und 
unterfchrieb alle Zirkulare der Gemeinde über religiöfe und foziale Angelegenheiten und 
verftand es mit der Seit, fi), mo nötig, der hebräifchen Termini zu bedienen.” 

Merfen wir einen Blick auf die Lage in Stalien, fo ift ein Geftändnig 
des ‚Berliner Tageblatts” über die Urfprünge des Weltkrieges von höche 
ſtem Sintereffe. Diefes ausfchließlich von Juden geleitete Blatt fchrieb am 
8. März 1923, nachdem allgemeines über die papftfeindliche Tätigkeit der 
italienifchen Regierung erzählt worden war: 

„Diefe ganze Zeit hindurch war der antikirchliche Geift, der in Stalien 
regierte, die Freimaurerei, der die Blüte der Nation, alfo auch die Regie⸗ 
rung angehörte, ein fehematifch gewordener, verfnöcherter Antiklerifalig- 
mus ... das waren bie Lebenselemente, in denen ich bis vor wenigen 
Sahren die Politif Italiens bewegte.” | 

Nach Schilderung der fpäter erfolgten innerpolitiichen Ummälzungen, 
vor allen Dingen der Gründung der Partei der Populari, machte das 
„Berliner Tageblatt” folgende Bemerkungen: | 

„Die antiklerifalen Elemente, zumal die früher allmäcdtige, durch 
ihre myfteriöfen Beziehungen zu Frankreich 1914 und 1915 fchwer kom⸗ 
promittierte italienifche Freimaurerei aber wurde ſtillſchweigend 
ausgefchaltet, jo daß fie feit den Kriegsjahren kaum mehr eine = 
ſpielte.“ | 

Nach einer Darftellung der Firchenfreundlichen Politik der Faſchiſten 
wurde feſtgeſtellt, daß dieſe die Freimaurerei geächtet und die Zugehörigkeit 
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zur Loge verboten hätten, Und dann fuhr das „Berliner Tageblatt”, dar⸗ 
auf Bezug nehmend, fort: ‚Eine Maßregel, die man diefer italienie 
ſchen Freimaurerei gönnen kann; denn fie, die fo großen Anteil 
am Kriegsentfhluß Staliens hat, muß nun juft vom Haupt 
faftor der Eriegerifchen Intervention von 1914 bis 1915 eine fo furchte 
bare Lektion erfahren.” 

Diefe Bekenntniſſe des freimaurerifchsfüdifchen ‚Berliner Tageblatt” 
find höchſt beachtensmwert vor allem deshalb, weil an der Spike der dar 
maligen Freimaurerei, von welcher das ‚Berliner Tageblatt“ felbft zus 
gab, daß fie die Haupttriebfraft zum Kriege geweſen ift, der ehemalige jü⸗ 
difche Bürgermeifter von Rom, Ernefto Nathan, der Sohn Mazzinis und 
der Sara Nathan aus Pifa, geftanden hatte. Als diefer Ernefto Nathan 
1921 flarb, wurde er von ber gefamten jüdischen Weltpreſſe als einer der 
größten Hebräer gekennzeichnet und der Sude Peter Ryß fchrieb in der 
„Tribune juive‘“ am 14. Mai 1921, ‚ein Jude als Bürgermeifter der 
Eigen Stadt” fei „das Symbol der neuen Zeiten” .. . 

Ein großes Verdienft über die Aufklärung der Beherrſchung auch der 
italienifchen Politik durch die hebräiſche Hochfinanz hat fich Profeffor 
Preciofi in Rom erworben, welcher in feiner Monatsfchrift „La vita 
italiana“ eine lange Statiftil veröffentlichte, die genau nachwies, daß hin- 
ter den Kuliffen auch des italienifchen politifchen ‘Lebens diefelben Ele 
mente fanden, wie in den anderen Staaten. Troßdem «8 in Stalien nur 
50000 Juden gab, hatte e8 die internationale Hochfinanz verftanden, 
einen ber ihrigen nach dem andern an einen wichtigen Poften der italieni- 
ſchen Politif zu fchieben. Allein 3259 Juden waren Staatsbeamte. Im 
Parlament ſaßen 64, in der Diplomatie 54, in der Verwaltung des In⸗ 
nern 317, in der Leitung des Finanzamts 470 ufw. (Man vergleiche auch 
den ehemaligen Vertreter Italiens auf der Konferenz in Genua, den 
Außenminifter und Juden Schanzer⸗Toeplitz.) Von diefen Dingen hat das 
ttalienifche Volk ebenfomwenig eine Ahnung gehabt, wie die anderen Völker 
des Kontinents, Der Fafchismus, als die nationale Gegenwirkung gegen 
das internationale Chaos, trat fehr ſcharf gegen die italienifche Maurerei 
auf und betrieb eine Firchenfreundliche Politik. Anfangs hatte eg der Fa⸗ 
ſchismus vorgezogen, gegen die jüdiſche Hochfinang nicht aufzutreten, und 
fo wurde es möglich, daß der Snnenminifter Coſi Aldo Finzi von ver 
ſchiedenen jüdifchen Blättern, troßdem er getauft war, als Jude in Ans 
fpruch genommen wurde (vgl. „Berliner Tageblatt” vom 8. März 1923). 
Hofiude Finzi war der Vertrauensmann bes Bankjuden Toepliß, des Dir 
rektors der Banca Commerciale di Roma; ferner fland er in engfter 
Verbindung mit dem Commendatore Uccelli, dem Xeiter des „Lloyd 
Triestino“, dem die Gefchäfte aus dem Handelsverfehr mit Südrußland 
‚zugefchoben wurden, nachdem die nichtjüdifche „Navigazione Generale 
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Italiana“ fich umfonft darum bemüht hatte. Finzi wurde dann wegen 
großer Korruptionen davongejagt und 1938 befannte ich die a 
Erneuerungsbewegung zu einem Elaren Antijudaismus. 


* 


Der Schwerpunkt der heutigen Weltpolitik Tiegt in Neuyork; die ger 
nannten ſechs jüdifchen Politiker bilden nur eine Eleine Auswahl aus den 
Kreifen jener mächtigen Finanzgruppen, vor denen ganz Europa ich 
beugte. Präfident Wilfon mar, wie gefagt, ftets nur von Juden umringt 
(Simon Wolf, der ihm im Namen der Juden nach feiner Rückkunft aus 
Verfailles eine goldene Medaille als Dank der amerikfanifchen Sudenfchaft 
überreichte; Jakob Schiff und fein Sohn Mortimer; Otto Kahn, Felir 
Marburg und eine endlofe Reihe anderer Finanzgrößen). Samuel Gompers 
ftand, wie gefagt, an der Spibe einer Arbeiterorganifation, aber es war 
dafür geforgt, daß auch die Spike der Anti-Gompers-Gemwerkfchaften durch 
einen Hebräer gekrönt wurde: Sidney Hillmann. (Alles Nähere hierzu 
vgl. „Der internationale Jude“, Bd. 1.) Der Grund und Boden der Stadt 
Neuyork gehört heute zu 9/0, Hebräern, Theater und Kinos desgleichen; 
von den großen Kaufhäufern der Stadt ift nur ein einziges nicht in jüdi⸗ 
fehen Händen; die Bevölkerung jelbft befteht zu einem Drittel aus Juden. 
Meit über zwei Millionen Juden leben eben in der größten Stadt Ameri- 
kas, und biefe Stadt des „Freieften Landes des Erdballs“ ift zugleich das 
größte Ghetto der Welt. Kurz bevor Wilfon abtrat, vollzog er noch eine 
bedeutfame Ernennung, er erhob nämlich einen alten Börfenjobber, der 
während des Krieges Admiral wurde, zum Oberftlommandierenden ſämt⸗ 
licher Seeftreitfräfte der Union im Stillen Ozean, Es war dies Herr Joſef 
Strauß, ein Verwandter der genannten Nathan und Oskar Strauß. Der 
in Frankfurt a. M. erfcheinende „Iſraelit“ bezeichnete diefen Joſef Strauß 
ausdrücklich als einen „‚berwußten Juden” (Nr. 5, 1921). 

Die Dinge änderten fich nicht, als Harding Präfident wurde. Gleich 
nach feinem Antritt fchrieb er dem Zioniftenführer Hartmann einen Brief, 
in welchem er feine Verehrung dem jüdischen Volke gegenüber Fundtat und 
beffen „Treue zu den Geſetzen des Landes, in denen es lebe’, Iobte („Jü⸗ 
difche Rundfchau” Nr. 83, 1920). Später, am 5. November 1921, gras 
tulierte er am RofcheHafchano-Fefte der Sudenfchaft der ganzen Welt und 
pries die Nüblichkeit des jüdifchen Volkes (‚Der Sfraelit” Nr. 44, 1921). 
Und auch |päter hatte er nie gezögert, immer wieder einen Kotau vor der 
Neuyorker Hochfinanz zu machen. Die „Jüdiſche Preßzentrale” in Zürich 
fah fih am 16. Februar 1923 in der Lage, einen Brief Hardings an die 
Union der hebräifchen Kongregationen Amerifag abzudruden, in dem es 
u.a. heißt: „Eines der Wunder der Menfchheitsgefchichte war immer Die 
Stärfe und die Macht des jüdischen Glaubens und der ununterbror 
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chene Einfluß und die Macht des jüdifhen Volkes.” Nachdem 
Harding weiter den jüdifchen Glauben verherrlicht hatte, fchloß er mit dem 
Bekenntnis, daß die anderen Religionen dem jüdifchen Glauben gegenüber 
eine ‚große Schuld abzutragen” hätten. Es Tieße fich über diefe Tragiko- 
mödie, die fich Präfident Harding nannte, noch vieles jagen, die Andeu- 
tungen nach diefer einen Richtung hin müfjen aber fehon genügen; es fei 
nur noch hinzugefügt, daß Harding fofort nach feinem Antritt den Zionie 
ſten Bernhard NRofenblatt zum ftädtifchen. Friedensrichter Neuyorks aufe 
rücken ließ. Es wurde ferner der Jude Robert Lasker Präfident des 
amerifanifchen Shipping boards; weiter ernannte der friſchgebackene Prä⸗ 
fident Heren Lewis Einftein zum amerifanifchen Botfchafter in der Tſche⸗ 
choſlowakei, den Rabbiner Joſef Kornfeld zum Botſchafter der Vereinigten 
Staaten in Teheran. 

Als Profeſſor Einſtein, der Greuelfabrikant von 1933, und Chaim 
Weizmann nach Neuyork kamen, hißten offiziöſe Gebäude neben der 
amerikaniſchen die jüdifchenationale zioniſtiſche Fahne; die beiden Juden 
wurden zu Ehrenbürgern der Stadt Neuyork ernannt. 

Die Dinge änderten ſich ſelbſtverſtändlich auch dann nicht im geringe 
ften, al8 Harding Mitte 1923 in den ewigen Orient einging. An feine 
Stelle trat Mr. Coolidge. Als am 15. Oktober 1923 in Neuyorf der 
jüdifcheamerikanifche Kongreß eröffnet wurde, fchrieb der neugebadene 
Präfident an deſſen Vorfigenden, Rabbi Stephan Wife, und äußerte feine 
Unterwürfigfeit unter die Börfenjuden folgendermaßen: 

Die amerilanifhen Juden handeln rihtig, wenn fie bemüht 
find, die Nechte ihrer Brüder in allen jenen Ländern, mo dieſe Rechte gefährdet find, 
zu fihern. Für die Beftrebungen der amerifanifchen Fuden, Paläftina unter 
bem britifhen Mandat aufzubauen, um dem heimatlofen jüdifhen Volt 
dort feine alte Heimat wieder herzuftellen, Hege der Präfident ein befon- 
dered Tntereffe. Gegenüber den Behauptungen, daß die Beſchränkungen 
ber Einwanderung nah Amerika mit befonderer Härte gegen die Fuden geübt 
werden, und daß die jüdifchen Immigranten von dem amerifanifchen Konful oft ungerecht 
behandelt werden, erklärt der Präfident, feine Regierung werde auch in der Sukunft 
antijüdifche Tendenzen in der Einwanderungsfrage und in den anderen Fragen niemals 
fanftionieren oder dulden. Der Präfident ift deffen ficher, daß eine forgfältige Unter- 
fuhung (falls eine folhe notwendig wäre) den Beweis erbringen würde, daß Diele 
angeblichen Beeinträchtigungen irreal ferien. („Jüdiſche Rundſchau“ v. 23. Oft. 1923.) 

Die „Jüdiſche Preßzentrale Zürich” gab in Nr. 258, 1923, eine Sta⸗ 
tiſtik der Juden in Amerika, wie fie vom „Jüdiſchen Statiftifchen Büro” 
in Neuyork zufammengeftellt worden war. Danach beherbergte dag ‚‚freiefte 
Land der Welt” im Sanuar 1922 3,6 Millionen Hebräer, davon in 
Neuyork allein 11/, Millionen, in Chicago 250000, in Philadelphia 
200000 uſw. Bedenkt man, daß die Juden ihre Zahl immer zu gering 
angeben, fo beherbergt Amerika das größte Ghetto der Weltgefchichte. Daß 
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es vergrößert wird, dafür hat alſo Präfident Coolidge feine Hilfe ver 
Iprochen ...). | 
— * 

Es bleibt nur noch übrig, darauf hinzuweiſen, daß der letztgenannte 
Paul Hymans, der erſt Ende 1923 zurückgetretene Vorſitzende des Völ⸗ 
kerbundes, der bald darauf Vorſitzender des Völkerbundrates wurde 
(vgl. „Wiener Morgenzeitung“ vom 14. September 1924), nicht allein 
als einziger Hebräer an der Spitze eines hochpolitifchen Verbandes faß, 
fondern daß er eine Menge Freunde hatte, die neben ihm dieſe Eofchere 
Ausbeuteranftalt Teiteten. 

Die allgemeine jüdifche Freude über den famofen Genfer „Völker⸗ 
bund“ ift ganz natürlich begründet. Denn kaum war der Generaldirektor 
diefes Inftituts, Sir Eric Drummond, in Genf angelangt, jo tat er, was 
bei der heutigen Geldmacht der Suden felbftverftändlich ift: er begab fich 
zur Audienz zum — Grand Rabbin Ginsburger. In feiner Anfprache 
fagte Drummond, er und feine Mitarbeiter würden „ſich zur Verr 
teidigung der Juden vereinigen, und er hege die feſte Zuverficht, 
daß der Völkerbund feine Pflicht (1) gegen die Juden erfüllen werde. Er 
hoffe, daß die geſamte Judenheit bald überall fich aller Menjchene und 
Bürgerrechte erfreuen werde. Bon nun an würden die Juden nicht mehr 
vergeblich an die Gerechtigkeit der Menfchheit appellieren” („Der Iſraelit“ 
vom 11. November 1920, Nr. 45; gleichlautend die „Jid. R.“). Drums 
mond war fpäter als Lord Perth britifcher Botfchafter in Nom. 

Diefe Zufage wird um fo mehr verftändlich, menn man weiß, daß da⸗ 
mals (wie „„Deutfchlands Erneuerung” berichtete) in den wichtigften Se 
tionen des, famofen Völkerbundes Juden als Vertreter aller Länder faßen: 
Dr. Hamel (Vertreter Hollands), ein aus Deutfchland gebürtiger He 
bräer; Direktor der politifchen Abteilung ift der Jude Mantour (früher 
Dolmetfcher im „Oberſten Rat” zu Paris während der Verfailler Ver- 
handlungen); den Vorſitz in der Verkehrsabteilung führte der Jude Haas; 
Sranfreich war durch Andre Weiß vertreten, Spanien durch Herrn Steege 
mann, San Domingo durch Herrn Cuhnhardt. Außerdem hatten fich die 
Juden die Sektion zur „Bekämpfung“ des Mädchenhandels gefichert. Das 
war jahrhundertelang ihr Gefchäft („Deutſchl. Ern.” Nr. 4, 1921). 
„Polen“ endlich wurde durch die Juden Prof. Askenazy und Straßburger 
vertreten. 

Im November 1923 begab fich der ehemalige jüdifcheamerifanifche 
Botjchafter in Konftantinopel, Henry (Hirfch) Morgenthau nad) Genf, um 
den Vorfiß der Speziallommiffion des „Rehabilitierungswerks“ des Völ- 


*) Ein auögezeichnetes Werk über diefe Frage erfehien 1938: DO. Krainz „Juda 
entdeckt Amerika”. 
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kerbundes für die griechifchetürfifchen Flüchtlinge fomwie den Gefangenen 
austaufch zu leiten (Süd. Preßzentrale Zürich” Nr. 267, 1923). Gleich 
nach feiner Ankunft hielt er im Bnei⸗Brith-Orden zu Saloniki einen Vor- 
trag, in dem er verfprach, der Judenſchaft nüßlich zu fein, und fchloß mit 
den Worten: „Ich werde alles, mas möglich ift, für Ihre Kehilla wie für 
alle jüdischen Gemeinden Griechenlands, die ich befuchen werde, tun” 
(„3.9.3 Nr. 269, 1923). Aus diefen Worten war der eigentliche —— 
der Morgenthauſchen Miſſion deutlich erſichtlich. 

Anfang Dezember wurde der Jude Dr. Abraham Flexner (von der 
Rockefeller⸗ Stiftung) zum Völkerbundsvorſitzenden für „Frauen: und Kine 
derfürforge” ernannt (I. P. 3.” Nr. 271, 1923). Der „Weltrat der 
geiftigen Arbeit”, eine Rölkerbundfommiffion, tagte unter dem Vorſitz des 
Juden Henri Bergſon⸗Paris („J. P. 3.“ Nr. 271, 1923). In die 
Hygiene⸗Sektion des Völkerbundes delegierten die Leiter des Völkerbundes 
Mitte Dezember 1923 zwei Juden: den Prof. Ottolenghi (Italien) und 
Prof. Lion Bernard (Frankreich) („Jüd. Preßzentrale Zürich” Nr. 272). 
Deshalb ift es mehr als verftändlich, wenn das „Jüdiſche Echo” fchon 
1920 fchrieb (Nr. 53, 1920): „Das jüdische Volk fieht in den Prinzipien 
des Völferbundes die Verwirklichung der Brüderlichkeit der Völker, die der 
jüdische Prophetismus verfündet hat, und es hofft, daß der Völker: 
bund immer mehr dazu gelangen wird, die Konflikte zwifchen ben 
Nationen verfehwinden zu machen und das jübifche Volk von ſeinem 
ſchrecklichen Schickſal zu befreien.“ 

Wir unſererſeits jedoch halten es mit Henry Ford, welcher im Oktober 
1923 (laut „Jüd. Preßzentrale Zürich“ Nr. 262, 1923) einem kanadi⸗ 
ſchen Journaliſten gegenüber erklärte, er betrachte den Völkerbund als ein 
vollkommen unzureichendes Inſtrument zur Verhinderung eines Krieges. 
„Man ſollte“, ſagte Ford wörtlich, „fünfzig führende jüdiſche Finanzleute 
der Welt zufammenfehleppen, um ihre Geldmanipulationen unmöglich zu 
machen ... Denn diefe Finanzleute verurfachen den Krieg... Die 
Wall⸗Street (das Bankviertel in Neuyork) ift das jüdifche Mekka.“ Daß 
Ford fpäter zu Kreuz Eriechen und fein Werk „Der internationale Jude“ 
widerrufen mußte, bemeift nur, wie mächtig das Judentum ift. | 

Mie die Dinge in Deutfchland Tagen, darüber gibt eine fchon ins 
Ungeheure angemwachfene Literatur Kenntnis; das MWefentlihe muß bier 
fchon vorausgefeßt werden (ich vermweife auf W. Meifter: „Judas Schulde 
buch”; Armin „Die Juden im Heer” u.a). Hervorzuheben ift im Rah⸗ 
men dieſes Überblis die Tatſache, daß die Parallelerfcheinung Baruche 
Montague⸗Rathenau geradezu verblüffend ift. Wie der Jude Baruch aus 
dem Dunkel heraus Diktator über den amerifanifchen Weltftaat wurde, 
wie Montague als Munitionsminifter praftifch über das britifche Heer bes 
flimmte, fo trat der Jude Rathenau wenige Tage nach Kriegsausbruch vor 
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den deutfchen Kaifer mit einem fertigen Plan der Kriegswirtfchaft. Wohle 
verftanden derfelbe Mann, der nach dem Sturz dieſes felben Kaifers 
ein Buch fehrieb („Der Kaiſer“), in welchem er eiskalt erzählt, er habe 
Thon damals einem guten Freunde erklärt, wenn Wilhelm II. mit 
feinen Paladinen als Sieger durch das Brandenburger Tor reiten würde, 
fo hätte „die Weltgefchichte ihren Sinn verloren”. Worin der „Sinn der 
Meltgefchichte” beftand, hatte derfelde Mann fchon am 25. Dezember 1909 
in der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ erklärt: die Hochfinanz fei dazu be= 
rufen, die Zügel der Regierungen an Stelle der Kaifer und Könige zu 
ergreifen. 

In der ‚Neuen Züricher Zeitung” hatte Emil Ludwig (Cohn) ſei⸗ 
nem Freunde Walter Rathenau anläßlich deſſen Selbfternennung zum 
Aufbauminifter einen Huldigungsauffag gewidmet. Er fchreibt: 

„Seine (Rathenaus) Klippen heißen: erftend Stinnes, zweitens Antijemitismus, 
drittens Kollegialität, denn Rathenau hat, bei aller Konziliany der Formen, die Denk⸗ 
meife eines Diktators, lernt nur noch Sadjlichkeiten und wird lieber fortgehen, als den 
Meg, den er feit einem Jahrzehnt (vgl. die „N. Fr. Preſſe“, U R.) durch⸗ 
gedacht hat, modifizieren: fein Geift muß das Kabinett durchdringen oder ganz weichen. 

Dem Betrachter ift es diesmal leicht gemacht, diefen Weg vorweg Eennenzulernen. 
Seit dem Frieden gibt Rathenau etwa alle Vierteljahre in Brofchürenform feine Vor⸗ 
fhläge zum Aufbau einer neuen Gefellfhaft Fund, einer neuen Wirtfchaft, neuer 
Soziologie. Theoretifh ift er längft „Aufbauminiſter“, und indem er ſtets für 
Europa (I!) zu fein verfucht, hat er etwas von jenem Hoover an fich, der denn 
auch in Staaten und Millionen denkt. Staatsſozialismus, wie er ihn im Kriege in 
Deutſchland fhuf, ift fein Plan für den Frieden. 

Einen folden Einzelfahrer im politifchen Leben auf Stichworte feftzulegen, ift 
ungerecht, für heute fei dennoch gejagt, Rathenau ift Antimilitarift, Antinationalift, . 
Antikapitalift. Er lehrt Vereinfachung, Entmaterialifierung, Planwirtfchaft, inter 
nationale Ökonomie So ift er eigentlih Kandidat des Auslandes, 
namentlich Englands, aber nur ſehr wenige willen, daß er allein in Spaa, Auguft 
1920, den Bruch verhütet und fo die einzige Einigung herbeigeführt hat, die feit 
1918 zwifchen den Kriegögegnern zuftande kam.“ — („D.3.” 8. Juni 1921.) 

‚Und diefer Vertreter der jüdischen Hochfinang und „Kandidat des Auge 
landes“ — alfo unferer Feinde — rückte nach der „proletarifchen”, „antie 
Fapitaliftifchen” Revolution vom 9. November 1918 zum Deutjchland 
offen beberrfchenden Manne empor. Auf der Konferenz von Cannes im 
Sanuar 1922 fagte er Worte, die ale Motto auch auf den „Protokollen 
der Weifen von Zion” hätten ftehen Fönnen: „Der Weg, auf den man ich 
begeben will, erfcheint mir richtig. Ein internationales Syndikat, und zwar 
ein Privatipndikat” („Berl. Tagebl.” Nr. 27, 1922). | 

Das „Berliner Zageblatt” druckt die letzten Worte fett, ein Zeichen, 
daß es genau wußte, wo fie hinaus follten. 

Die objektive Folge des Rathenau⸗Syſtems war diefelbe wie die Herr- 
fchaft Bernard Baruchs: die Kriegsgefellfchaften gerieten faft ausfchließlich 
in jüdifche Hände (nähere erſchütternde Nachmweife bei Armin: „Die Juden 
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in den Kriegsgefellfchaften‘). Gegen diefe Ausbeuterfonfortien ſchrie das 
ganze Volk, aber die Regierung war außerftande, gegen fie vorzugehen: 
fie durfte nicht ... Und fiel gerade deshalb unter den Schlägen der 
Schußtruppen des plutofratifchen Wuchertums, unter den Schlägen der 
Sozialdemokratie. Ein verdientes Ende, bloß daß das deutfche Volk dieſes 
mit ungeheurer Erniedrigung und Sklaverei bezahlen mußte*). 

Ein nüchterner Überblick alfo über die politifche Lage der Welt zeigt 
ung überall dasfelbe Bild. Hinter dem, was fich nationale Politif zu nen- 
nen beliebt, fteht als Herrjcher die alljüdiſche Hochfinanz (wobei wir dag 
Wirken auch anderer Kräfte durchaus nicht außer acht laſſen), organifiert 
in nationalen, „philanthropiſchen“ und „‚religiöfen”, Feine ftaatlichen 
Grenzen anerfennenden Weltbünden. Das hatte fi, mit Ausnahme 
Deutfchlands und Stalieng, bis auf 1940 nicht geändert. 

Wie ift das gekommen? 
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Es wird immer eine gefchichtlihe Merkwürdigkeit bedeuten, daß in 
Europa ausgerechnet zu einer Zeit, oa der Gedanke des Nationalftaates 
immer bemwußter und lebendiger wurde, auch die Idee einer mit Feinem 
Boden verbundenen Menſchheit die Geiſter zu umſtricken begann. 
Friedrich der Große führte eine klare Nationalpolitik und doch war gerade 
er es, der dem „‚Aufflärungs”Zeitalter den Weg mit bahnen half. Dieſe 
Aufklärung aber — fo groß in mancher Hinficht ihre Verdienfte auch ger 
wejen fein mögen — brachte politifche Ideale mit fich, deren lebte kata⸗ 
ftrophalen Auswirkungen wir heute erleben und wozu der 1789 geborene 
demofratifche Staat die Vorbedingungen fchaffte. | 

Entgegen der geiftigen Knechtung des antiseuropäifchen Inquiſitions⸗ 
gedankens verfocht das 18. Sahrhundert den europätfchen Gedanken der 
geiftigen Freiheit und der perfönlichen Entwicklung. Diefer Gedanke war 
es, der die beiten Geifter Deutfchlands, Frankreichs, Rußlands einte über 
alle Iwiftigfeiten hinweg. 

Aber diefe Forderung trat zufammen mit einer Lehre auf, welche ihre 
Herkunft aus der Gelehrtenftube nicht verleugnete, jedoch troßdem ine 
mitten des drängenden Lebens zu einer ungeheuren Gewalt dort anwuchs, 
wo an fie geglaubt wurde; es war dies die Behauptung von der Gleiche 
heit der Menfchen, verbunden mit der Forderung der politifchen Gleiche 
berechtigung, ohne die anthropologifchen Vorausfeßungen eines folchen por 
litiſch umgemünzten theoretifchen Gedankens zu prüfen. 

Aus diefer Lehre von der Dienfchengleichheit erwuchs jene unheilvolle 
Wortdreiheit, von welcher noch heute fehr wenige willen, welches Une 


*) Näheres über Nathenau in meiner Schrift „Novemberköpfe“. 
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heil fie in den Köpfen von Millionen angerichtet hat: Freiheit, Gleichheit, 
Brüderlichkeit. Umrankt wurde diefer Schlachtruf der modernen Demo 
Fratie von anderen unorganifchen Grundfäßen, wie Humanismus, Menſch⸗ 
heit uſw., die ganze Phrafenleiter hindurch bie zum „Weltgewiſſen“ der 
Gegenwart. 

Diefe Prägungen entftanden nachweislich um die Mitte des 18. Jahre 
hunderts in Pariſer Logenfreifen; zwei Schriften aus der damaligen Zeit 
(„La Franche maconne“ 1744 und „Les Franc-Macons“ 1746) ge 
ben Kenntnis von ihnen. Und mögen die Völker feit dieſer Zeit außen⸗ 
politifch noch fo angriffsluftig gemwefen fein, möge die Idee des National 
flaats nah außen noch fo fehr Menfchen in Bewegung gefeßt haben, 
innenpolitifch wurden raffifche Unterfchiede nicht anerkannt und ber 
formale Staatsbürgerbegriff über Naffene und Volksſchutz geftellt. 
Das gilt genau fo für den nationaleitlen Franzofen wie für den lächerlich 
weltbürgerlichen Deutfchen. Der Gedanke der demofratifchevollslofen Volks⸗ 
regierung hatte feinen Siegeszug angetreten. Heute erlebt er feine Katar 
ftrophe und aus dem Chaos der Begriffe reckt fich die völfifche Staats⸗ 
auffaffung als richtunggebend für die Zukunft heraus... 

Der Jude als Fremdförper inmitten der europätfchen Völker errang 
durch den Sieg des ‚‚Freiheitleichheit-Brüderlichleit-Gedanfens” einen 
großen Triumph. Die Franzöfifche Revolution brachte ihm feine Emanzi⸗ 
pation und damit die Möglichkeit, feine Eigenart immer hemmungslofer 
auszuwirken. Es ift deshalb vom alljünifchen Standpunkt durchaus ver- 
ftändlich, wenn der 1922 verftorbene Zioniftenführer Mar Nordau (Süd 
feld), Teilnehmer am 1. Kongreß in Bafel, in feinen Parifer Sittenbildern 
ben 21. September 1792 als einen Tag pries, demgegenüber der Tag auf 
Golgatha mweltgefchichtlich bedeutungslos fei*). | 

Der Gedanke der Judenemanzipation war ſchon unter den legten fran⸗ 
zöfifchen Königen erftarkt, aber immerhin mußten die jüdifchen Kreife zur 
Erreichung vollftändiger Freiheit auf eine Lockerung und den Sturz der ber 
ftehenden Ordnung binarbeiten. Es ift noch immer zu wenig befannt, wie 

*) Wörtlich heißt ed: „Der 21. September 1792 ift das glorreihfte Datum der 
Menfchheitsgefchichte. Oder melden Tag, von dem wir Kunde haben, wollte man diefem 
einzigen und unvergleihlihen Tage an die Seite ftellen? Etwa den Tag von Mara⸗ 
thon, der die griechifche Sivilifation vor der perfilhen Barbarei rettete? Etwa den Tag 
von Zama, an dem Seipio den allverheißenden Semitismus (D) in der Perfon Hanni⸗ 
bals zerfchmetterte und der Welt die Eifenkette des Römertums an den Hald hing? 
Etwa den Freitag, an welchem Chriftus den Kreuzestod erlitt? Wie Elein, wie unan- 
ſehnlich find alle diefe Ereigniffe gegen die Großtat der Revolution! Marathon, Zama 
haben elende Machtverfchiebungen von Völkerſchaften herbeigeführt; der Schrediendtag 
von Golgatha Hat einer Heinen Minderheit, kaum einem Drittel des Menfchen- 
gefchlechts, eine neue Religion, d. H. einen neuen Aberglauben vor die Augen gebunden; 


der 21. September 1792 aber hat die Freiheit geboren.” (Mar Nordau: Parifer 
Leben und Studien. Bd. II, ©. 148.) 
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ſtark das Judentum an der Franzsfifchen Revolution beteiligt geweſen ift 
und wie jehr es verftanden hat, den großherzigen Gedanken der Gemiffeng- 
freiheit und der religiöfen Duldſamkeit für feine politifchen Zwece aus zu⸗ 
nutzen. 

Unſere zünftigen Geſchichtsſchreiber haben an dieſer Tatſache, wie an 
ſo mancher anderen, in gelehrter Ahnungsloſigkeit vorübergeſehen, trotzdem 
jüdiſche Schriftſteller (wie Heinrich Graetz) ung manch intereſſantes Kenne 
zeichen übermittelt haben. 

Einen großen wirtſchaftspolitiſchen Einfluß beſaß unter Ludwig XVI. 
deſſen Heereslieferant Cerfbeer. Dieſer ſchwerreiche Pariſer Jude ſchrieb 
nun an Moſes Mendelsſohn nach Berlin, er möge fein Anſehen als frei- 
denfender Philofoph in die Waagfchale werfen und eine Schrift für die 
Emanzipation der Juden verfaffen. Mendelsjohn überlegte fich den Fall 
und Fam zum Entfchluß, daß es praftifcher wäre, die Zoleranzftimmung 
Europas in anderer Weife auszunugen. Er wandte fi) an den Deutfchen 
Wilhelm Dohm und veranlaßte ihn zu folch einer Schrift. Mendelsfohn 
dachte und Dohm fchrieb, gefteht Graetz offen und dedt damit ein alt 
jüdifches Prinzip auf: bei noch ungeklärter Sachlage vorfichtig hinter der 
politifchen Kuliffe zu bleiben und Nichtiuden für jüdische Zwecke vorzus 
fchieben*). 

Sm Salon der Henriette Herb wurde zudem Dohm mit Mirabeau 
befannt gemacht, dann „Dohms“ Schrift in einer größeren Auflage ver 
packt und nach Paris zur Verteilung geſchickt ... 

Bedenkt man, daß Mirabeau — und nicht nur er — big weit über 
die Ohren an bebräifche Wucherer verfchuldet war, fo begreift man die 
„zwingenden Gründe”, die ihn und andere „Volksführer“ veranlaßten, 
fih neben den ehrlichen Schwärmern für die Jubenemanzipation eine 
zuſetzen. 

Es half nichts, daß die elſäſſiſchen Abgeordneten — alſo die Vertreter 
eines Landes, in dem Juden in größerer Anzahl lebten und ihr Weſen 
demgemäß klarer in Erſcheinung trat — den wirtſchaftlichen Wahnſinn 
ſchilderten, einer Horde von Wucherern die ſtaatsbürgerliche Gleichberech⸗ 
tigung zu erteilen, die Judenemanzipation wurde beſchloſſen, und Duport, 
einer der Hauptredner der damaligen Zeit, konnte erklären, wer gegen die 
jüdiſche Staatsbürgergleichheit auftrete, ſei ein Gegner der franzöſiſchen 
Verfaſſung überhaupt“*). 


*) Das hat man auch in Deutſchland nach der Revolution 1933 verſucht: Jüdiſche 
Unternehmen murden plößlich getarnt, die Warenhausfonzerne entließen ihre Juden⸗ 
Aktionäre und erklärten fie nur noch zu „Beratern“ und hätte nicht der nationalfozia= 
tiftifche Staat von vornherein verfügt, daß Taufe und Mifchehe troßdem als jüdiſch 
gelten —, die Kirchen hätten fich der jüdifchen Täuflinge nicht erwehren können. 

“*) Näheres in meiner Schrift: „Die Spur des Juden im Wandel der Zeiten”. 
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Spürt man weiteren finanziellen ‚‚Unterftüßungen” nach, fo geben 
einem die von Frederic Maffon herausgegebenen Akten des Auswärtigen 
Amts von 1787 bis 1804 (Le d&partement des affaires &trangeres 
pendant la r&volution 1787—1804, Paris 1877, namentlich S. 223) 
noch manchen wertvollen Einblick. Bejonders ift die Rolle eines Finanze 
juden Ephraim von Intereffe, von dem befannt wurde, daß er riefige 
Summen für die revolutionäre Propaganda ausmwarf, ohne daß feſtzu⸗ 
ſtellen war, woher er die Gelder bezog. Maſſon vermutet, er ſei ein 
deutſcher Spion geweſen, richtiger wird wohl ſein, ihn als einen Vorläufer 
der Oskar Cohn und Eisner-Kosmanowſky zu betrachten. 

Es ift hier nicht der Ort, die nähere gefchichtliche Auswirkung des 
Emanzipationsfimmels, verbunden mit gefchäftlichen Überlegungen ehr⸗ 
geiziger Politiker, zu erzählen. Über die von Napoleon 1806 verfammelte 
Aſſamblée hinweg, durch die Nevolutionen von 1830, 1848, 1871 hine 
durch zieht fich der Faden jüdifcher Revolutionge und Zerfeßungsarbeit big 
zu den Unheilsjahren 1917, 1918 in die Gegenwart hinein, und es wird 
noch eine Zeitlang dauern, ehe Europa eine Verfallepoche, wie fie 1789 
eröffnet wurde, hinter fich haben wird. 

* 


Die Juden haben naturgemäß die Geſchichte der letzten 100 Jahre mit 
anderen Augen gelejen als der demofratifche Profeſſor und der „freiſin⸗ 
nige” Spießer; in der Anerfennung der Grundfäße von 1789, die unferer 
völfifchen Staatsordnung im Wege ftanden, haben fie mit Recht dag poli⸗ 
tifche Werkzeug für die Durchfegung feiner Sintereffen unter dem Schuß 
der Gleichberechtigung erblickt. 

„Vergeſſen wir, woher wir ftammen, über alle Welt zerftreut bilden 
wir doch nur ein einziges Volk“, hatte der Vorfigende LipmanneGerfbeer 
in der Notabelnverfammlung 1807 in Paris zu einer Zeit gefprochen, als 
Europa den raffelofen Staat der parlamentarifchen Demokratie gebar. Eu⸗ 
ropa hatte taube Ohren für folche Worte. Und hat felbft noch heute taube 
Ohren... 

Am 29. Juni 1869 wurde in Reipzig die „Iſraelitiſche Synode” er- 
öffnet unter dem Vorſitz des Profeflors Lazarus in Bonn. In ihr faßen 
Orthodoxe und Liberale zufammen, die aus allen Ländern Europas nach 
Leipzig gereift waren, um über einheitliche Richtlinien für die ganze Juden⸗ 
— zu debattieren. Dieſe iſraelitiſche Synode nahm auf Vorſchlag des 

r. Philippfon aus Bonn, unterftüßt vom Oberrabbiner von Belgien, 
nr folgende Entfchließung an: 

„Die Synode erkennt an, daß die Entwicklung und Verwirklichung 

ber modernen Örundfäße die ficherften Garantien der Gegenwart 

und der Zukunft des Judentums und feiner Glieder find. Es find die 
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lebensnotwendigften Bedingungen für die erpanfive Eriftenz 

und für die Höchfte Entfaltung des Judentums.” 

Das fagten orthodoxe Juden 186911 

Auf dem Kongreß zu Bafel 1897 faßen fraglos die bewußteſten Na- 
tionaljuden beifammen: Politiker, Sournaliften, Hiftoriker, Gefchäftsleute 
(diefe mehr im Hintergrunde). Es ift deshalb natürlich, daß fie die 
Grundfäge prüften, welche ihnen Eingang in bie europäifche Geſellſchaft 
verſchafft und ihr Wirken ermöglicht hatten. Und im Zentrum der all 
jüdiſchen Staatszerftörung ftehen im Protofoll der erften Sigung folgende 
Worte: 

„Die ftantsrechtliche Freiheit ift ein Gedanke, ein Begriff, aber Keine 
Tatſache. Diefer Gedanke ändert fich fofort, fobald es darauf ankommt, 
die Volkskräfte zu unterdrücken und zu erwürgen, fobald es gilt, daß die 
nach der Herrichaft firebende Partei die. Gegenrichtung niederzuzwingen 
ſucht. Diefe Aufgabe wird weſentlich Leichter, wenn der Gegner ſelbſt son 
den falichen Begriffe ‚Freiheit angeſteckt wird und fich wegen dieſer 
unrichtigen Vorftellung feiner Macht begibt. Hierauf gründet fich der Sieg 
unferer Lehre: Wenn die Zügel am Boden fchleifen und die Führung fehlt, 
fo hört die gewonnene Zügellofigkeit bald wieder auf (dasjelbe Bild alfo, 
das Walther Rathenau im genannten Auffage der ‚Neuen Freien Prefje” 
am 25. Dezember 1909 gebrauchte); denn eine neue Hand erfaßt die Zügel 
und zieht fie an. Die blinde Maffe des Volkes kann nicht ohne Herrichaft 
‚fein, Eine neue Herrſchaft tritt an die Stelle der alten, die durch den Frei⸗ 
finn iheer Kraft beraubt wurde*).” 

Alfo: zunächft Zerfeßung, dann Diktatur, 

Ein merkwürdiges und nicht zu mwiderlegendes Beifpiel für die Art, die 
Macht und den Erfolg des alljüdifchen Intrigantentums gibt ohne Frage 
die Gründung des 1939 zufammengebrochenen tichechifchen Staates. Hier 
verband fich das nationaltfchechifche Element mit der jüdifchen Zerſetzungs⸗ 
arbeit. Als Staatsbürger einer dem beutfchen Volk verbündeten Macht 
arbeiten Tfchechen und Juden gemeinfam an der Niederlage Deutſchlands. 
Nun diefes am Boden liegt, wird die Tat zugegeben. Offen, mit Stolz 
fogar. Im Zufammenhange diefer Aufſätze kommt es weniger auf die Tate 
fache an, daß die Hebräer ein Verräterhandmwerf betrieben, jondern daß fie 
es planmäßig und international verbunden betrieben und die 
politifchewirtfchaftliche Macht befaßen, ihre Beftrebungen zu fördern. 

Der Prager „Cech“ vom 22. Februar 1923 veröffentlichte einen Auf 
fa mit dem Titel „Zur Gefchichte der Begründung unferer ftaatlichen 
Selbftändigfeit” und fagte, es fer jeßt an der Zeit, hinter die Kulifjen 





*) Im nachfolgenden Werk bilden die fett hervorgehobenen Stellen den eigentlichen 
Text der Protokolle, 
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des Aufbaues des tichechifchen Staates zu Teuchten, Er habe deshalb Auf 
Härung verlangt, als der Jude Dr. Kauters auf dem Karlsbader Zionis 
ftenfongreß 1922 (wohin er als Vertreter der Tſchechoſlowakei reifte) von 
den ‚Verpflichtungen‘ ſprach, welche Präfident Mafaryk und der Minifter 
des Außern Dr. Benefch den Juden gegenüber übernommen hätten. 
Diefe Bindungen find nur zu verftändlich, wenn man weiß, wie die 
Hebräer den Maſaryk gemanagert haben. 
| Darüber erzählte der Rabbiner Dr. Mlerander Stern am 1. Februar 
1923 in der „Slovenska Narodni Jednota‘ eine belehrende Gefchichte, 
Diefer Aufia trägt den bezeichnenden Titel „Die Juden an der Wiege der 
tichechoflowafifchen Republik”. Es heißt darin: „Indem ich mich auf die 
Informationen und auf das Material Franz Benefchs berufe, muß id) feſt⸗ 
ftellen, daß der Beginn der Bewegung für unfere Republik noch in Dunkel 
gehüllt ift, fo daß einige glauben mögen, daß die Republik eine Art über 
rafchendes Produkt der Verfailler Friedenskonferenz war. Es muß dem⸗ 
gegenüber auf die gefchichtlichen Verdienfte des tichechifchen Juden Freund 
aus Brandeis an der Elbe um unfere Selbftändigkeit hingemiefen werden. 
Die Parifer Allianz der Freunde Frankreichs hatte einen Juden als Präfie 
denten und gerade diefe Allianz bat den tſchechoſlowakiſchen Staat gefchafe 
fen. Der Senator FreundeDeschamps, der Jude Wedeles und Srbek waren 
die Bankiers, welche die tichechifche Bewegung in die Wege geleitet haben. 
Auch der Preffengent Köpel fowie Kudernac, der erfte Sekretär des Mir 
nifters Benefch, waren Mitglieder der Allianz, die vor der Offentlichkeit 
ihre Sympathien zu Frankreich geäußert hat... Die bewegende Kraft 
war Dr. Benefch, der Beziehungen zur franzöfifchen Republik anzufnüpfen 
fuchte, wobei Freund ihm bei den erften finanziellen Schwierigkeiten den 
Meg vorbereitete, Freund und der Jude MWedeles haben je 100 France 
für die Sreiheitsbewegung geopfert, durch ihre Vermittlung gelang es auch, 
Mafaryk zum Dozenten an der Univerfität in Orford zu machen, Dieje 
Fleinen Gaben, an denen fich auch Srbek beteiligte, genügten aber nur für 
die erfte Zeit. Bald war aber ein Millionenbudget notwendig, und da 
wurden in Frankreich und England Kredite aufgetrieben, über deren Höhe 
auch bis heute noch nicht genaue Informationen vorliegen. Vielleicht könn⸗ 
ten Herr Wedeles in Paris und Lord Rothſchild in London darüber mit 
teilen. Mögen diefe Erinnerungen nicht als diskrete Enthüllungen aufe 
gefaßt werden, fondern als fichere, unabftreitbare Beweiſe dafür, daß mir 
jüdifchen Staatsbürger unferer ſyſtematiſch und aus den Eleinften Stein 
chen bei mand) günftigen Umftänden aufgeführten Republik ein Anrecht 
auf die ung gewährten vollen Rechte haben, und eg freut mich, daß mir 
die Gelegenheit gegeben ift, dies mit meiner Feder feftftellen. zu können: 
bei der Grundfteinlegung der Republik hat fich auch der jüdische Bauführer 
unvergängliche Verdienfte erworben.” 
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Alſo Bauführer war der Jude, als die Tſchechoſlowakei „erbaut“ 
wurde ... 

Das alles iſt von einer nicht zu überbietenden Deutlichkeit, und man 
verſteht jetzt ohne weiteres, warum das in die Tſchechoſlowakei eingeglie⸗ 
derte Karlsbad — das trotz kerndeutſcher Bevölkerung ſtark von Juden 
heimgeſucht wurde — mit dem erſten Zioniſtenkongreß nach dem Kriege 
beehrt wurde. Und man verſteht auch, warum in der „tſchechiſchen“ Stadt 
die zioniſtiſche Fahne wehte und warum zur Feier der Tagung die Poſt 
ſogar hebräiſche Stempel bekam. 

Man verſteht aber auch, warum Maſaryk von allen Hebräerblättern 
als einer der weiſeſten Menſchen und Menſchenfreunde gelobt wurde. 

Mitte Oktober 1923 beſuchte Präſident Maſaryk Paris. Das dort er⸗ 
fcheinende „Univers Israélite“ brachte deshalb eine Würdigung der „une 
fterblichen Verdienfte des Präfidenten Mafaryk um das Judentum”, aus 
dem wir u. a, erfuhren, daß Maſaryk während feiner Wiener Studienzeit 
in der „hauptfächlich von Suden bewohnten” Leopoldftadt gewohnt habe 
und Lehrer in den jüdischen Familien Schlefinger und Stern gemwefen fei; 
zugleich habe er in der „beten ifraelitifchen Gefellfchaft” verkehrt. Diefe 
jüdische Atmofphäre hat dann Maſaryk veranlaßt, fpäter in Prag für den 
„unglücklichen Vagabunden Hilsner‘ einzutreten, der des Ritualmordeg 
befchuldigt worden war. Und dann Mafaryfs fpäterer Dank: „Die tfchechoe 
flowafifche Republik ift der einzige Staat in Oſt⸗ und Zentraleuropa, in 
dem ber Antifemitismus energifch von der Regierung befämpft wird und 
tagtäglich an Boden verliert. Einzig die Deutfchen in Böhmen ſetzen ihre 
antifüdifche Propaganda fort; die Studenten von Prag wollen Eeinen für 
difchen Profeſſor oder Rektor; aber in Maſaryk, der fi) an vieles er⸗ 
innert, finden fie ihren Gegner .. 

Daß die Tſchechen dem Judentum: inftinftlos gegenüberftanden, ber 
wies der Zioniftenfongreß 1933 in Prag. Maſaryks Sohn, der damalige 
Gefandte Johann Mafaryf in London, anfcheinend beglüdt durch die Er- 
fenntnis, daß in London das Judentum befonders giftige Boykottpropa⸗ 
ganda gegen Deutfchland entfaltete, fühlte fich verpflichtet, dem Kongreß 
‚wie folgt zu drahten: 

„Bedauere unendlich, ärztliche Weifung hindert mich, heute bei 
Shnen und den Shren zu fein. Sch bin ftolz über Ihre Wahl Prags 
als Beratungsort. Fühlen Sie fihb zu Haufe Herzlihft San 
Maſaryk.“ 

Man ſparte darum in Prag auch nicht mit dem Lob, mied ängſtlich die 
den Pragern ſo unangenehme deutſche Sprache und ſchmeichelte der 
tſchechiſchen Eitelkeit, indem man gerade in Prag die drohenden Reſolu— 
tionen gegen Deutfchland faßte. Bis das Ende für Heren Benefch 1939 
fm... 

3  Rofenberg, Die Weifen von Zion 
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Sn feinem zu Ehren ber Juden gefchriebenen Buche „Die Juden in 
ber Karikatur” jagt Eduard Fuchs ganz offen, daß der heutige Parlamen- 
tarismus als Staatsform nichts anderes darftellt ale die Form der Gelde 
herrſchaft. Ergänzt werden diefe Geftändniffe durch das offene Geftändnig, 
daß die Juden die eigentlichen Urheber des heutigen Kapitalismus find. 

Fügt man zu dieſen Offenberzigfeiten die Ergebniffe eines fo nüchternen 
Wirtfchaftlers wie Werner Sombart hinzu (‚Die Juden und das Wirte 
-Ichaftsleben”), fo wird einem auch ein triumphierendes Wort der erften 
Sitzung nicht irgendwie verftiegen, ſondern höchſt begreiflich erfcheinen: 

„In unferer Zeit, wo die echt Sreifinnigen die Beherrfcher des Staates 
find, ift allein die Macht des Geldes maßgebend*).” 

Mie fehr die Hochfinanz heute die Schickſale der Welt beftimmt, davon 
gibt ung jeder Tag erneute Kunde. Wenn ein Weltbanlier fich auf Reifen 
begibt, fo berichtet die Preſſe aller Staaten tagtäglich darüber und mißt 
einer folchen Reife — mit Recht — mehr Bedeutung bei, ale früher einer 
Zufammenkunft von regierenden Monarchen. Von einem Bankierlonfore 
tium hängt es heute ab, ob Völker verhungern, ob fie zinspflichtige An⸗ 
leihen erhalten, ob Kriege oder Nevolutionen finanziert werden follen. 
Nevolutionen können ebenfo gute Kapitalanlagen für die Befiger über 
swiegend mobiler Werte fein wie Kriege und Kreditfperre. Auch diejes wird. 
vorausgefehen: - 

„Befindet fih eine Negierung unter dem Einfluß innerer Umwäl⸗ 
zungen, oder fieht fie fich infolge der ungeordneten Zuftände im eigenen 
Sande den äußeren Seinden bei jeder Gelegenheit preisgegeben, fo muß fie 
unbeftritten dem Untergange geweiht fein... Die Herrſchaft des Geldes, 
über das wir ganz allein verfügen, reicht ihe einen Steohhalm Bin, an 
welchen fich die Negierung wohl oder übel anklammern muß, will fie nicht 

reftungslos in den Abgrund verfinken**). 


*) Am 10, Juli 1924 ftellte die zioniftifche „Wiener Morgenzeitung” feft, daß ſich 
die Hälfte des gefamten Goldes der Welt im Beſitze amerifanifcher Banken befünde 
und fagt dann weiter: „Die Golderzeugung der ganzen Welt belief fich im vergangenen 
Fahre auf 78,5 Millionen Pfund, und davon kommt mehr als die Hälfte aus Trans⸗ 
vaal. Der Preis, der für Gold gezahlt wird, wird jeden Morgen um Yar2 Uhr in 
London feftgefebt, denn die Themfeftadt, durch die der größte Teil bed neugewonnenen 
Goldes ftrömt, ift noch immer der Goldmarkt der Welt und diefer Markt 
hat feinen Siß indem Bankhaus der Rothſchilds.“ 

**) Wan vergleiche hierzu gefälligft, mas Jeſaja feinem Tehova für Pläne über 
die Vernichtung Agyptens zufchreibt: „Und ich will Agypten aufreizen gegen Agnpten; 
und fie werden ftreiten, ein jeder wider feinen Bruder und ein jeder wider feinen 
Nächſten, Stadt wider Stadt, Königreich wider Königreih ... Und feine Grundpfeiler 
find zerfchlagen; alle, die um Lohn arbeiten, find feelenbetrübt. Je— 
bova (D bat in fein (Agyptens) Inneres einen Geift des 
Schwindel: ausgegoffen, daß fie (die Räte) Agnpten irregeführt haben in 
all feinem Tun ... An jenem Tage werden fünf Städte im Lande Agypten fein, 
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Diefe Sachlage Fennen unfere Politiker fo genau wie die Judenban⸗ 
kiers felbft, und fehr belehrend war u. a. der Stoßfeufzer des gemwefenen 
beutfchen Außenminifters von Rofenberg, der beim üblichen Betteln nad) 
der amerifanifchen Anleihe betonte, das Wichtigfte fe, fi) das ‚Vertrauen 
der Weltfinang” zu erringen; hätte man dieſes nicht, fo fei alles ver 
loren .. . „Münch.⸗Augsb. Abendztg.” Nr. 417, 1922). Genau fo offen, 
ja noch deutlicher fprach das „Iſraelitiſche Wochenblatt für die Schweiz”, 
welches mit entwaffnender Selbftverftändlichkeit Hochfinang und Juden⸗ 
heit als zwei Benennungen ein und bderjelben Sache hinftellte. Es fchrieb 
am 15. Dezember 1922 nach Wiedergabe der Rede eines jubendienerifchen 
beutfchen Politikers, der den Antifemitismus als politifche Dummheit be 
zeichnete, „da die Hochfinanz der Welt einem antifemitifchen Deutfchland 
feinen Kredit gervähren” werde: „Do alle diefe Wahrheiten (1) verhalfen 
bei der Unzahl fanatifcher Judenhaſſer i in den Wind.” Daß Hochfinanz und 
Judentum nur zwei Worte für ein und diefelbe Sache find, wird alfo von 
den Hebräern felbft als Wahrheit bezeichnet. 

Ein anderes Mal erzählte das Blatt — — von einer politi⸗ 
ſchen Niederlage Deutſchöſterreichs: in Oſterreich hatte die antiſemitiſche 
Strömung dank der Überflutung des Landes durch immer neue Hundert⸗ 
taufende von Oftjuden an Umfang gewonnen und die Bevölkerung ver- 
langte fcharfe Maßnahmen gegen die einwandernden Hebräer. Da griff 
die eigentliche Herrin der früheren „freien“ Rupublik Sfterreich ein und 
die Säuberung des Landes unterblieb. Das „Iſraelitiſche Familienblatt” 
betitelte den Aufſatz „Oſterreich weicht dem Weltgemifjen” (31. Oktober 
1922), womit deutlich genug ausgefprochen wurde, was das Judentum, 
wenn es vom „Weltgewiſſen“ fpricht, darunter verfteht, nämlich die jü⸗— 
difche Hochfinanz. 

Die „Wiener Morgenzeitung” wiederum fagte zur Unterwerfung des 
Kanzlerg Seipel unter die internationale Finanzkontrolle: „Herr Dr. Seie 
pel bat in richtiger (!) Erkenntnis der wahren (I!!!) Ver— 
hältniffe in Europa ſich die Mithilfe der jüdifchen Organie 
fationsfähigfeit und Weltverbindungen gefichert. Er und 
das Land find dabei nicht fehlecht gefahren und die bisher erreichten Ne= 
fultate der Sanierung konnten nur auf diefe Weife ‚verankert werden.” 
(5. Juni 1924.) 

Die Berliner zioniſtiſche „Jüdiſche Nundfchau” ſprach einft über das 
Problem der jüdifchen Auswanderung und die Neuordnung Paläftinas. 
Sie forderte einen feften Entfchluß und fügte dann hinzu: 


welche die Sprache Kanaand reden ... Eine wird die Stadt Heres (Stadt 
der Zerftörung) heißen ...“ (Fef. Kap. 19.) 
Man entkleide diefe Sprache ihrer „Poeſie“ und man wird die Protofolle vor 


fih haben ... 


3* 
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„Die Fragen, die die jüdifche Auswanderung beftimmen, follen ausfchließlich nach 
den ntereffen des jüdifchen Volkes gelöft werden ... Steht das Volk Hinter 
Löfung, fo Haben die Juden auch die Macht und den Einfluß, die gefundene Löſung 
burchzufeßen.” (Pr. 72, 1919.) 

Nun ftehen Alljuda Feine jüdifchen Heere zur Verfügung, um feine 
Entfchlüffe durch diefe Gewalt durchzudrücken. So tft auch diefes Bekennt⸗ 
nis weiter nichts als eine Äußerung des Bewußtſeins der jüdiſchen Geld⸗ 
herrſchaft in allen Ländern. 

Von den weiteren zerſtörenden Grundſatzen iſt die folgende Erkenntnis 
wichtig: 

„Jede Handlungsweiſe der Maſſe hängt von einer zufälligen oder 
künſtlich zuſammengebrachten Mehrheit ab, die ſich, in Unkenntnis der 
Schliche in der Staatskunſt, zu den törichtſten Entſchlüſſen hinreißen laͤßt, 
um in den Staat den Keim der Geſetzloſigkeit zu pflanzen.“ 

Hier wird das demokratiſche Prinzip der Maſſenherrſchaft ganz bewußt 
als Mittel zur Volkszerſetzung feftgeftellt. Man betrachte nun die Art der 
Parteibildungen in den meiften Staaten. Alljüdifcher Grundfaß ift es dar 
bei, möglichft in alle Parteien eines Landes Hebräer hineinzufchmuggeln. 
Das gefchieht in folgender Weife: 

Das heutige Wahlrecht fordert für die Wahlpropaganda riefige Mit 
tel. Für die ‚‚ftaatserhaltenden” Parteien ſowohl wie für die revolutioe 
nären finden fich flets „hilfreiche“ jüdische Bankiers, die den politifchen 
Ehrgeiz der Parlamentarier unterftüßen, ihre Parteien durch große Bei⸗ 
träge verpflichten und ſo zum wirklichen Kampf für das eigene Volks⸗ 
tum unfähig machen. 

Sn Berlin entſtand 3.8. nach der Revolution die ſogenannte „Deutſche 
Volkspartei”, anfänglich mit ſcharf nationaler, vielfach antifemitifcher Eine 
ftellung. Aber fie brauchte — da zum großen Zeil aus der verarmten deut⸗ 
fchen Sintelligenz beftehend — viel Geld. Und als der Reichsklub der Pare 
tei eröffnet wurde, hielt neben Dr. Strefemann — Paul von Schwabach 
von der Bank Bleichröder die Patenrede. Neben ihm aber ftand als Ge 
burtshelfer der jüdifche Milliardär Mar Warburg aus Hamburg. Später 
rückte ein Flügel der Demokraten zur Deutfchen Volkspartei unter der Ber 
Dingung hinüber, daß fie den Grundfaß der Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger ohne Unterfchied der Herkunft und der Konfefjion anerfenne. 
Unter der Hypnoſe der Fraktionsftärfung und ficher unter gelindem Drud 
der jüdischen Freunde wurde diefer volkszerftörende Grundſatz offen ange 
nommen und die Deutfche Volkspartei war völkifch vollfommen lahm- 


gelegt”). 


*) Man vergleiche hierzu folgende Meldung der „Jüd. Preßzentrale Zürich” vom 
21. Sept. 1923. Nachdem fie über die „‚ängftlihe Stimmung” der Fuden berichtet hat, 
Schreibt fie: „Mit der neuerlihen Betrauung Strefemanns beruhigte 
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Sie, die früher unter fehwargmweißroter Umrahmung unter dem Sym⸗ 
bol der Kaiferkrone Werbevorträge abhielt, erflärte fich als verfaffungse 
treue Partei, d. 5. fie unterwarf fich dem Weimarer Machwerk des Juden 
Preuß, der in der alljüdifchen „Frankfurter Zeitung” offen „Ruten und 
— Beile” für die Neaktionäre (d. h. die bewußt Deutfchen) forderte 
(„Srankf. Ztg.“ vom 24. Suli 1921). 

So wurde aber nicht nur die Deutfche Volkspartei, jondern auch die 
Deutfchnationale Volkspartei völkifch mattgejeßt. An ihrer Spibe flanden 
ehemalige Staatsminifter, die fchon früher, noch im Beſitze politischer 
Macht, unfähig geweſen waren, das Verbrechen vom 9. November 1918 
aufzuhalten, jeßt, inmitten deutfcher Ohnmacht erft recht unfähig fein 
mußten, den geſchmolzenen Widerftandsmwillen wieder zu ftählen. Auch) 
bier fpielte der perfönliche politifche Ehrgeiz eine ausfchlaggebende Rolle, 
Hinzu Fam, daß die Deutfchnationale Volkspartei, als zum überwiegenden 
Zeil aus Landwirten beftehend, von den „echt Freifinnigen”, d. h. den jür 
difchen Bankiers, finanziell abhängig war, fomit auch hier nicht fo zu 
fprechen und zu handeln wagte, wie es ihre Wähler forderten. Das pflaus 
menmeiche „Bekenntnis“ zur „‚völkifchen Idee“ hat den Juden nicht wehe 
getan, und alle völkifchen Anträge auf den Parteitagen diefer ‚‚nationae 
Yen” Parteien wurden von der Leitung unter den Tifch geworfen, bzw. es 
wurden Ausfchüffe ernannt, welche prüfen follten, wer Jude fei und wer 
nicht. Dann fchlief die Sache regelmäßig ein. Die Anweſenheit des jüdi⸗ 
fchen Konfuls Marx, die intimen Bankverbindungen mit der jüdifchen Dis⸗ 
eontoeGefellfchaft und anderes waren die Hemmfchuhe für eine nationale 
Politik, und die ‚Unkenntnis der Schliche in der Staatskunſt“ feiteng der 
Wähler hatte eg verhindert, daß die Leitung der Deutfchnationalen Volfge 
partei von untenher hinmweggefegt worden wäre. Am 29. Auguft 1924 
Flappte denn auch diefe Partei zufammen und untermwarf jich dem „Dawes⸗ 
Gutachten”, d. h. der internationalen Finanzdiktatur. Freiwillig! Erſt viel 
fpäter, als der Nationalfozialismus unaufhaltſam das neue politifche Ge⸗ 
feß in Deutfchland fchrieb, ging die Deutfchnationale Volkspartei unter 
Führung Hugenbergs zu ftrafferer Handlungsweiſe über. 

Diefelbe Methode verfolgte das Judentum aber zielbewußt in allen 
Staaten. Die Wahlen von 1922 in England B. haben ein helles Licht 
auf dieſe Tatſache geworfen. 


ſich für kurze Zeit die Stimmung bei den Juden. Infolge der rapid 
wachſenden Teuerung und der dadurch ins Volk getragenen Erregung hat die Beſorg⸗ 
nis bei den Juden wieder zugenommen. Es ift zu erwarten, daß, falls ed zu Ause 
fehreitungen kommt, was wir nicht hoffen wollen, die getroffenen Abmehrmaßregeln 
genügen merden, um die Angreifer mit blutigen Köpfen heimzufenden.” 

Alfo: Judenſchutz oberſter Staatsgrundfag der Novemberrepublil; und: auf 
Strefemann kann man fi verlaffen ... 
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Die Balfour⸗Deklaration, welche in einer in der Geſchichte Großbritan⸗ 
niens noch nie dageweſenen Sprache den Juden zuſagte, „die größten 
Anſtrengungen“ zu machen, um ihnen eine „Heimſtätte“ in Paläſtina zu 
ſchaffen, hatte nach der Mandatsübernahme zur Folge, daß jeder im Ge 
lobten Lande eintreffende Hebräer automatifch britifcher Staatsangehöriger 
wurde. Damit wurde England um Tauſende von dunklen Eriftenzen bes 
reichert, was den britifchen Namen im Orient ungeheuer Tchädigte. Diefe 
Zatfache hatte im englifchen Oberhaufe heftige Angriffe auf den Zionig- 
mus und die britifche Paläftinapolitil ausgelöft. Die Lords Lamington, See 
lington und Sydenham brachten einen Skandal nach dem andern zur 
Sprache, und angefichts des anmwachjenden Antifemitismus innerhalb ber 
Konfervativen boten die Juden ihren „Führern“, ganz wie in Deutfche 
Ind, ihre „Hilfe” an. Was fie natürlich nicht hinderte, auch die übrigen 
Parteien zu bedenken. 


Troß aller fchlimmen Erfahrungen, die England mit feinen Juden fchon 
gemacht hat, waren bei der in Deutfchland 1933 beginnenden Säuberungge 
aktion viele Engländer die wärmften Verteidiger der „unſchuldig vertrie- 
benen deutfchen Juden“ (die wegen ihres fchlechten Gewiſſens felbft den 
deutfchen Staub von den Füßen fehüttelten) und verfuchten, Deutfchland 
als unwürdig der Gleichberechtigung zu erklären. — Außerdem ftellten fie 
Erleichterungen für die Einwanderung „deutſcher Juden” nach Paläftina 
in Ausficht. 

Über die Wahlen in Polen im November 1922 meldete das „Jüdiſche 
Echo”, München: 

Aus Oftgalizien werden 15 bis 16 jüdifehnationale (I) Abgeordnete in den 
Sejm einziehen. Der Präfident der Zioniftifchen Organifation für Oftgalizien, Dr. Leon 
Neih, wurde in fämtlihen fieben Wahlkreifen als Liftenführer gewählt und wird 
vorbehaltlich der Beftätigung durch den Parteirat das Lernberger Mandat annehmen. 
An feine Stelle dürften nachftehende von den gewählten Kandidaten treten: Wahlkreis 
Stanislau: Dr. Rosmarin; Tarnopol: Prof. Dr. Haufnee (Misrahi); Sambor: 
Rabbiner Aron Lewin; Zloczow: Heinrich Reizes; Lemberg: Bezirk; Dr. Schreiber, 
eventuell Dr. Federbuſch (Misrachi); SteyisDrohobyez: Dr. Ringel, eventuell Redak⸗ 
teur Froſtig; Przemysl: Redakteur Froftig, eventuell Seelenfreund. Unter den Ge 
wählten, bezüglich deren die Wahlkreife noch nicht feftgeftellt find, befinden fih u. a. 
Frau Rofa Melzer (Frauensrganifation), Karl Eifenftein (Kaufmannfhaft), Dre. Sil- 
berfchein und Heller (Hitachduth) und Dr. Sommerftein. | 

Acht jüdiſche Senatoren. Warfhau. (FEB.) Außer dem bereits in Warfchau 
gewählten jüdifhen Kandidaten, Ing. Körner, wurden in Lublin Here Schereſchewsky 
und in Bialyſtock Rabbiner Nubinftein zu Senatoren gewählt. _ 

Einem neuen Telegramm zufolge erfcheinen ferner gewählt: in Lodz Dr, Braude 
(Bionift), in Wloelawek Nabbiner Komwalfti (Misrachi), in Galizien Dr. Bienenftod 
(Hitahduth), Dr. Leon Reich (Zionift) und Heinrich Reizes (Unparteiifcher Nationals 
jude). Das endgültige Gefamtrefultat ſteht noch aus. 


Im ganzen 38 jüdiſche Abgeordnete und 8 jüdifche Senatoren in Polen. 
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Aus Ungarn: „Das neue ungariſche Parlament zählt acht jüdiſche Abgeordnete, 
Sie wurden wohl nicht als Juden gewählt — fünf von ihnen gehören der 
ſozialdemokratiſchen und drei der demokratiſch-liberalen Partei 
an, — aber immerhin verbindet fie miteinander das Gemeinfame bes Beftrebens.” 
Deshalb ift es nur zu begreifen, daß ein großer Teil bürgerlich gefinnter 
Juden bei den legten Wahlen feine Stimme den Sozialdemokraten 
gegeben hat. 

„ie berichtet wurde, haben fowohl die fozialdemofratifchen Abgeordneten als 
auch die (demokratiſch⸗) Liberalen Mitglieder der neu gewählten ungarifchen Nationale 
verfammlung den Beichluß gefaßt, gleich zu Beginn der Tagung gemeinfam den 
Kampf gegen den Numerus clausus an den ungarifdhen Hoch⸗ 
fhulen aufzunehmen und bie völlige Streihung des diesbezüglichen Gefehes 
zu fordern.” (‚Wiener Morgenzeitung” Nr. 1214 v. 18, Juni 1922.) 

Die Weifen von Zion find alfo überall hübſch verteilt; Eönnen fich im 
vertrauten Kreife über die Geheimniffe aller Parteien unterhalten und 
danach ihre Maßnahmen treffen. Ganz wie eg bei ung war. Auflehnung 
dagegen aber nennt man „Schmach des Jahrhunderts”. Bemerkenswert 
ift ja auch, daß das „Jüdiſche Korrefpondenzbüro” die Gewählten auge 
drücklich als Juden heraushob und ſymptomatiſch war es, daß Mr. Sa⸗ 
muel gleich nach feiner Wahl feine „Gegnerſchaft“ zur bisherigen Palä- 
ftinapolitif erflärte; dabei ift er ein naher Verwandter des englifch-jüdi- 
fchen Vizekönigs im Gelobten Lande, Herbert Samuel. Mögen nun die 
erwählten elf Juden verfchiedenen englifchen Parteien angehören, 
fie alle flanden dem alljüdifchen Zionismus nahe, wenn fie ihn nicht ganz 
offen fördern. Philipp Saffoon (deffen Verwandter David Saſſoon Gous 
verneur von Bombay war) hat als ‚‚Privatjefretär” von Lloyd George 
diefen für feine Paläftinapolitif begeiftert, und zwar fo „‚begeiftert”, daß 
Chaim Weizmann (das gegenwärtige zioniftifche Oberhaupt) in einem Vor⸗ 
trag über die „jüdiſche Renaiffance” in Serufalem erklärte, der englische 
Erftminifter habe die Paläftinafront beffer gekannt als die Front im 
Meften.... („Jũd. Rundfch.” Nr. 4, 1920). Diefer zioniſtiſche Philipp 
Saſſoon war „Konſervativer“. Ebenfalls Lionel Rothſchild, ein begeiſter⸗ 
ter Zioniſt. Alfred Mond, der verſtorbene, aus Deutſchland ſtammende 
britifchejüdifche Miniſter, war Leiter der ganzen zioniſtiſchen Weltanleihe; 
aber zugleich gehörte er den „Liberalen“ an. Das gleiche gilt von den übri⸗ 
gen Neuerwählten. 

Ende 1923 wurden in England Neuwahlen ausgeſchrieben. Es rückten 
diesmal 13 Juden ins Parlament Großbritanniens ein, und zwar fünf 
Konſervative (Brunel Cohen, Phil. Saſſoon, Samuel Samuel, W. de Frece, 
A. M. Samuel), ſechs Liberale (Major Leslie Beliſha, ſpäter Kriegsminiſter 
und Kriegsſchürer im konſervativen Kabinett Neville Chamberlains, Frank⸗ 
lin, ein Schwager des Vizekönigs von Paläſtina, Perch Narvis, H. Mond 
[Alfred Monds Sohn], 3. Sunligth, Dr. ©. Svers), zwei „Arbeiter“ 
(Emanuel Shinwell und Turner Samuels) („Jüd. Preßzentrale” Nr. 272, 
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1923). Der neue Minifterpräfident Macdonald übergab dem Herrn Shin 
well gleich nach Antritt feines Amtes die Leitung der englifchen Gruben- 
angelegenheiten. Die „Jüdiſche Preßzentrale” verzeichnete ferner mit Be 
friedigung, daß, während im alten Parlament fi 130 Gegner der Bal⸗ 
foursDeflaration befanden, es im neuen nur 76 waren. Die Zahl der: 
jenigen, die für eine fofortige Räumung Paläftinas eintraten, habe fich von 
16 auf 11 verringert. 

Im Lande der Freiheit fieht eg genau fo aus. In obengenannter Aus⸗ 
gabe der „Jüdiſchen Rundfchau” find auch die Wahlergebniffe aus Ame⸗ 
rika angegeben: 

„Neuyork. (FEB) Während der lebten Wahl in dad Unterhaus des Kon- 
greffes der Vereinigten Staaten ift eine Anzahl von Juden wieder, zum Teil neu⸗ 
gewählt worden. Die Lifte der jüdifhen Mitglieder des Unterhaufes ſchließt u. a. fol⸗ 
gende Namen ein: Julius Kahn, Republifaner (Kalifornien); U. J. Sabath, Demos 
frat (Chicago); Emanuel Geller, Demokrat (Brooklin); Samuel Didftein, Demokrat 
(Neuyork); der fozialiftiihe Gegenfandidat war der Tude Meyer, London; Nathan D. 
Perelmann, Republikaner (Neuyord); M. Tacobftein, Demokrat (Neuyork).“ 

Erinnert man fich, daß als Vertreter Wilfons der öfterreichifche Jude 
und Gemwerkfchaftsführer Samuel Gompers von Land zu Land reifte, daß 
aber die Führung der mit Gompers unzufriedenen Arbeiter ebenfalls von 
einem Juden geleitet wurde — Sidney Hillmann —, fo wird jedem Un⸗ 
voreingenommenen diefes alles (auf weiteres kommen wir fpäter noch aus⸗ 
führlich zu fprechen) nicht als ein Spiel eines Zufalls erfcheinen, fondern 
als Folge eines politifchen Snftinftes und Planes. Möge die Einftellung 
der Zudenfchaft durchaus eine ähnliche Schichtung aufweifen, wie fie inner 
halb anderer Völker befteht (man vergleiche die Zwiſtigkeiten zwifchen 
Orthodoren, Zioniften, „Aſſimilanten“), fo bilden fie doch alle dem Nicht: 
juden gegenüber eine einheitliche Maffe. In vielen Fällen geht ihre Arbeit 
inftinftmäßig vor fich, jedoch wo es fich um politifche Führer handelt, 
tft in neun von zehn Fällen ein Zmeifel nicht möglich, daß fie in taftifcher 
Übereinkunft zueinander ftehen. Und nicht erft feit heute, fondern ſchon 
feit Jahrzehnten, Sahrhunderten. Heute ift das Zufammenfpiel ung allen 
fichtbar geworden, die auch in den Protofollen niedergelegten Grundſätze 
zum größten Zeil verwirklicht . . . 

Hinzu kommt als äußerer Beweis die Zugehörigkeit faft aller jüdischen 
Bankiers, Richter, Sournaliften, Politiker ufw. zu dem rein jüdifchen Orden 
Bnei Briß oder ihm nahe verwandten Organifationen. Darüber fpäter. 

* 3 

Daß bei der Durchführung der jüdischen Pläne die Verſchwörung, Lift 
und Betrug die Hauptmwaffen find, ift für jeden, der jüdifches Wefen kennt, 
felbftverftändlich. Er wird fich alſo nicht wundern, diefe ausdrücklich ans 
gepriejen zu hören. 
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„Dieſes Mittel (Hinterlift) ift das einzige, um zum Ziele zu gelangen, 
das uns vorſchwebt. Daher dürfen wir nicht zurückichrecken vor Betrug, 
Beſtechung, Verrat, fobald fie zur Erreichung unferer Pläne dienen.” 

Mer einen aufmerkfamen Blick in die talmudifche Literatur getan hat, 
findet im obigen Satz nur den modernen Niederfchlag einer jahrtaufendes 
alten Überlieferung. „Fünf Dinge hat Kanaan feinen Söhnen empfohlen: 
liebet einander, liebet den Raub, liebet die Ausfchmweifung, haſſet eure 
Herren und redet nie die Wahrheit” („Bab. Talmud“, Peſachim 
113b), 

Es heißt: „Jede Weisheit befite Verfchlagenheit.” Sobald Weisheit 
in den Menfchen einkehrt, jo Eehrt auch Verfchlagenheit ein (Sota 21b). 

Rabbi Chija der. Große erflärte Deuteron. 2, 6 dahin: „Kannſt du 
nicht durch Speife den Hochmut brechen, fo beuge ihn durch Geld” 
(„Seruf. Zalm.”, Schabbath 6 a). Rabbi Jona fagte im Namen des Rabbi 
Joſe ben Nefura: „Alle eitlen Reden find fchlecht, dagegen alle Reden 
über das Gefe find gut; alle Lügen find gut, Dagegen die Lügen über 
das Geſetz find fchlecht” („Jeruſ. Talm.“, Berachoth 60 b). Diefe Spruche 
fammlung ließe fich ing Endlofe fortjegen (ich verweife auf meine Schrift 
„Anmoral im Talmud'“, der Geift, der aus ihr ſpricht — aus relie 
gionggefeglichen Vorfchriften — ift genau der gleiche, wie der, welcher 
ung aus den Protofollen der Weifen von Zion entgegenmweht. Über Jahre 
taufende hinweg das unveränderliche Judentum, 

Sn diefer mwichtigften aller Sitzungen — wichtig deshalb, weil hier die 
Ausgangse und Endpunfte des jüdifchen und freimaurerifchen Planes be⸗ 
handelt werden — wird, nachdem die Zerfeßung aller Staaten als jüdi- 
fcher Grundfaß hingeftellt wird, auch die Folgerung daraus gezogen, falls 
die Juden zu ganz herrfchenden Stellen gelangt fein follten. 

„Unfer Reich, das im Wege friedlicher Eroberungen (vgl. oben) ge⸗ 
gründet wird, darf die Schresfen des Krieges durch weniger bemerfbare, 
aber um fo wirkfamere Strafen erfeßen; es muß die Schreckens⸗ 
herrfchaft, den Terror, errichten, um einen bfinden und unbedingten 
Gehorfam zu erzwingen.” 

Haben diefes Geſetz die jüdischen Raffegenoffen um Sfidor Weiß nicht 
reichlich befolgt? — Was fich in Deutfchland bis 1933 nicht „freiwillig“ 
der jüdifchen Herrfchaft, den jüdifch beherrfchten Parteien und Gemwerk- 
fchaften gebeugt hatte, wer nicht unter die Kontrolle der jüdifchen Banken 
gekrochen war, wurde als Deutjcher zweiter Güte betrachtet. Und als die 
Sudenherrfchaft in Deutfchland gebrochen war, da fehte der Terror gegen 
Deutfchland vom Auslande her ein. Durch Boykott deutfcher Waren, Abe 
lehnung deutfcher Arbeit, Ablehnung deutfcher Künftler, Hebe gegen die 
Abrüftung uſw. begann ein grenzenlofer Zerror gegen das Land, das der 
jüdischen Vorherrichaft endlich überdrüffig geworden war. 
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Jede Bewegung, welche nach Zerſetzung oder Niederwerfung eines 
Staatsgefüges ans Ruder gelangt, wird ſich anfangs diktatoriſcher Mittel 
zur. Stüßung ihrer Autorität bedienen müffen. Um fo mehr eine Ver 
ſchwörung, welche die abjolute Herrfchaft und die reftlofe Ausrottung des 
gegnerifchen Nachwuchjes im Auge haben muß. Sm Falle der jüdifchen 
Weltverfchwörung mußte der Plan mit der Zerfeßung, einzelnen Terror 
aften (Attentaten) beginnen, um mit dem Blutvergießen zu enden. 

Ein Beifpiel monumentalfter Urt diefer jüdifchen Weltzerftörung bietet 
uns Rußland. Der von Juden feit Jahrzehnten finanzierte und geheim 
durchgeführte Zerror ift erft heute offenkundig geworden, und zwar 
verdanken wir den im bolfchemiftifchen Raufchzuftand befindlichen triume 
phierenden Hebräern felbft das Eingeftändnis ihrer — Morde, Der Morde 
am ruffifchen Zarenhaus und am ruffifchen Volke, 

Drei ruffifche Zaren wurden ermordet: Alerander IL, Alexander IIL 
und Nikolaus II, der liberale Monarch, der ftreng Eonfervative und ber 
ganz charakterfchwache. Die Bombe auf den erften warf ein gebürtiger 
Nuffe, jedoch war er — wie jebt feftfteht — nur das ausführende Organ 
eines terroriftifchen Geheimverbandes, deſſen Siß fich in London befand 
und deſſen Häupter faft nur Juden waren. Den Vorftand der Verſchwörer 
wider den Befreier von 20 Millionen ruffifchen Bauern bildeten die He 
bräer Liebermann, Goldenberg und Zucdermann. 

Der Tod Uleranders III. war lange unaufgellärt geblieben. Als er 
nach kurzer Krankheit in der Krim farb, wurde behauptet, er fei vergiftet 
worden, doch mar dag bisher eine unbeweisbare Vermutung. Jetzt find 
wir auch über den Tod diefes Zaren eindeutig unterrichtet. 

Sm Januar 1921 gab der jüdische Verlag Boni und Lewrit in Neuyorf 
ein Werk des Juden Edgar Saltus unter dem Titel „Eine zarifche Orgie” 
heraus. Hier die gekürzte Überjegung von S. 212— 215 dieſes noch wenig 
bekannten Buches: 

„Zu dieſer Zeit erlebte Ffeael eine Agonie. In den Synagogen wurden bie 
großen Flüche ausgerufen. Zu Jehova ftiegen die Bitten empor, Unglüd über den 
Baren zu bringen. Die Verwünfchungen find von ihm erhört worden.” 

„Der Bar erkrankte in Livadia. (Das Schloß der Romanows am Schwarzen 
Meer bei Jalta. A. R.) Es war nur eine leichte Erkältung, die fi aber hinzog und 
in eine Pleuriti verwandelte. Zu der Beit lebte in Moskau ein bekannter Spezialarzt 
Sacharjin; er wurde berufen und ftellte feine Diagnofe. Es wäre intereffant gewefen, 
ihn zu beobachten, ald er dies tat. Wenn er Terrorift gewefen wäre, hätte er den 
Saren töten können, dann hätte man ihn jedoch in Fetzen zerriffen. Aber Sacharjin 
war fein Xerrorift, er war Arzt. In diefer Eigenfhaft Hatte er eine vorforglich mit- 
gebrachte Medizin zu verfchreiben.” 

„Dhne Bedenken nahm der Monarch den Tran zu ſich. Sacharjin beobachtete 
ihn ... Noch intereſſanter wäre es geweſen, zu ſehen, wie Sacharjin den Zaren beob⸗ 
achtete. Sein Blick wird wahrſcheinlich den Shakeſpeareſchen Gedanken: a aus⸗ 
gedrückt haben.“ 
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„Sacharjin ftand am Bette des Kranken. Hinter ihm fanden Dagmar, der Ober: 
Prokureur des HI. Synode, Dffiziere, die Wache. Um dad Schloß herum lagerten 
Kofaken. Aber ungeachtet biefer Hinderniffe fchritt ohne Anmeldung und unbemerkt 
der Todesfchatten des Kranken ins Zimmer.” 

„Der Bar, der dies wohl noch nicht wußte, aber. fcheinbar etwas ahnte, fragte 
Sadarjin: ‚Wer find Sie?’ Und Sacharjin flüfterte: ‚Ich bin ein Jude,’ ‚Ein Jude”, 
ftöhnte der verachtete Henker. Sacharjin wandte ſich um und fagte: „Raiferlihe Hoheit 
phantafiert.” Und dann zum Zaren gewandt: Ihr feid zum Tode verurteilt.” Der 
Maonarch richtete fih auf, aber das Gift war flärker als er ... Der Ylud hatte 
gewirkt. Iſrael Hatte dort gefiegt, wo der Terror nicht zum Ziele führte. ‚Weine, 
Rußland, der Kaifer ift tot’, fo fing der Nachruf der Nowoje Wremja’ an. Sadharjin 
aber erhielt den Orden des Alerander Njewsky mit Brillanten ... Aus Spott nahm 
er ihn an...” 


Diefer jüdifche Hohn fucht feinesgleichen. Wenn wohl auch hebräifche 
Eitelkeit den Tod Mleranders III. romanhafter fchildert, als er fich zuge 
tragen haben wird, die Tatſache, daß auch hier ein jüdiſcher Giftmifcher 
feine Finger im Spiele hatte, fteht nunmehr feft, und feft ſteht nun auch, 
daß die Juden feit 1894 davon mußten, die Tat billigten und auf die 
Stunde ihres Triumphes warteten, wo fie ihn der Welt kundtun Eonnten. 
Hoffen wir, daß die Ruffen fich all das merken. 

Wie Nikolaus IL. gemordet wurde, wiffen wir aus dem Bericht des 
englifchen Generals Nor, Vertreter Großbritanniens in Omsk. Er erzählt, 
der dortige Arbeiterrat hätte fich in zwei Gruppen geteilt; die eine wollte 
die Zarenfamilie retten, die andere — mit fünf Juden an der Spiße — 
jedoch forderte deren Tod. Zwei von biefen Zuden — Wainin und Safarom 
mit Namen — waren zufammen mit Lenin nach Rußland gefommen. Un 
ter dem Vorwande, die ruffifche Wache des Zaren hätte geftohlen, wurde 
diefe Durch eine andere erfeßt. Sie beftand aus zehn Ketten und drei Juden. 
Zwei von biefen hießen Laipong und Jurowſky. Der Name des dritten 
ift unbefannt. Um 2 Uhr nachts wurde die Zarenfamilie geweckt. Jurowſky 
verlas das Zodesurteil, worauf alle mit NRevolvern erfchoffen wurden. 
Gerettet wurde nur der 14jährige Neffe des Kochs . . . („Weißes Buch“, 
Sammlung offiziöfer Nachrichten über den Bolfchewismus in Rußland 
1919, ©, 41.) | 

.. Bon den Liebermann, Zuckermann und Sadarjin geht eine gerade 
Linie zu den Schriftleitern der Berliner Sudenblätter, die gegen Rußland 
besten, und zu Jakob Schiff, der, wie gelagt, den Krieg Japans gegen 
das noch rufjifch gefinnte Rußland und ſpäter die Nevolutionen von 1917 
finanzierte. Und der Terror, welcher feit diefer Zeit über die weiten ruſ⸗ 
fifchen Ebenen vom Finnifchen Meerbufen bis zu den Bergen des Kaukaſus 
Blutmwellen über Blutwellen durchs Land fendet, diefer Terror ift nicht 
ein ruſſiſches Aufbraufen, fondern ein planmäßiges Hinmorden eines 
großen Volkes. 

Am 14. Oktober fprach der Henker Petersburg, der Präfes der 
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Mordkommune und zugleich Präfes der Erefutive der Dritten Inter⸗ 
nationale, Sinowjew⸗Radomyſlſky⸗Apfelbaum, in Halle vor dem Parteitag 
der USPD. Er fprach über ‚Terror und Revolution”. Diefer jüdische 
Vorkämpfer erflärte: „Der Bürgerkrieg ift eine Funktion des Klaffen- 
fampfes; der Bürgerkrieg ift der Höhepunkt des Klaſſenkampfes. Ebenfo 
ift der Terror der Höhepunkt des Bürgerfrieges und der Gewalt. Das 
ift unfer Standpunkt.” Dann zitierte der Somjetjude die Roſa Luxem⸗ 
burg, welche (in „Was will der Spartafusbund?‘ III.) erflärte, der 
gewaltigſte Bürgerkrieg fei der Kampf um den Sozialismus: ‚Die prole- 
tarifche Revolution muß fich für diefen Bürgerkrieg das nötige Rüſtzeug 
bereiten, fie muß lernen, es zu gebrauchen — zu Fämpfen und fiegen.” 

Don fich aus erklärte dann Sinowjew: „Wir mußten, daß wir als 
Marriften den Xerror nicht leugnen dürfen. Wir willen, daß Marr 
wiederholt das Wort vom plebejiichen Kampf gegen die Bourgeoifie ges 
braucht hat. Marr war ‚„‚Zentralift (1) und Xerrorift”. „Wenn einmal 
in Deutfchland eine Somjetregierung kommt — und wir hoffen alle, fie 
wird kommen —, fo bitten wir Sie, machen Sie fich unfere Irrtümer 
zunutze“ (nämlich: feid nicht fo „gutmütig“ A. R.). Ferner: „Man toll 
diefe Frage (des Terrors) nicht auf das Nivenu ftellen, ob fitklich oder 
unfittlihl ... Es fragt fich, mit welchen Mitteln wir die Revolution 
unferer Klaſſe (lies unferer Naffe), die Revolution für die Menfchheit 
(lies Sudenheit) vollziehen, mit welchen Mitteln wir unfer Leben ver- 
teidigen. Das ift die Frage.” (Vgl. ©. Sinowjew: Die Weltrevolution und 
die Dritte Kommuniftifche Internationale.) Eisfalt und folgerichtig mie 
die oder der DVerfaffer der Protokolle und doch von fanatifchem Haß 
getrieben, fhreibt ein anderer Führer der jüdiichen Internationale, Karl 
Radek⸗-Sobelſohn, ein ehemaliger Eifenbahndieb, Er fagt (in „‚Proletarifche 
Diktatur und Zerrorismus”, 1919): „Solange der Prozeß der Revo⸗ 
Iution nicht abgefchloffen ift, folange an die Stelle der Tapitaliftifchen 
Zerſetzung nicht fozialiftifche Ordnung tritt, die den Maffen die Wohltaten 
des neuen Herrichaftsverhältniffes (II) zeigt, wird die Bourgeoiſie in 
einem wankenden und ſchwankenden Zeil des Proletariats . . . Elemente 
finden, die fich bereden laſſen, unter der Herrfchaft der Bourgeoijie könn⸗ 
ten fie fich all das Schwere und Harte erfparen, dag der Kampf mit fich 
bringt.” „Die unabhängigen (1) Arbeitermaffen wiſſen, daß es nicht ges 
nügt, ihren Führern das Bekenntnis zur Diktatur abzuprejfen, daß es 
gilt, an den Weichenftellen des proletarifchen Eifenbahniyitems Ber: 
treter des revolutionären Proletariats zu haben, deren Auge ruhig die 
Zatfachen wahrnimmt und deren Hand nicht zittert.” 

Diefe Reden find wirklich eindeutig genug. Sie zeigen, daß der jü- 
diſche Terrorismus nicht eine Folge der Verhältniffe, ſondern die Frucht 
eines jahrzehntelangen Planes ift. | 
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Grell erleuchtet wird dieſe Tatſache noch durch eine andere zyniſche 
Offenheit dieſes ſelben Radek⸗Sobelſohn. 

Er war während des Krieges in der Schweiz und hatte nach dem 
gelungenen Umfturz Anfang 1917 in Rußland die .begreifliche Sehn⸗ 
fucht, fich zu erproben. Und nun kommt das Bezeichnende: der Mann, 
welcher Radek Eingang zum deutfchen Gefandten in der Schweiz ver: 
fchaffte, war der Jude Paul Levi und der Korrefpondent der alljüdifch- 
börfianifchen ‚Frankfurter Zeitung”, des Blattes alfo, das die hervor⸗ 
ragendfte Vertreterin des Hochkapitalismus darſtellt! In Deutfchland 
forgte der Jude, Milliardär und Arbeiterführer Parvus dafür, daß bie 
Suden und ihre Freunde die Durchreifeerlaubnis erhielten, und fo fuhr 
der befannte plombierte Zug mit den Weltzerftörern durch Deutfchlands 
Gaue („Prawda“ Nr. 251, 1921). 

Den Verlauf der jüdifchen Blutherrfchaft zu fehildern, würde über 
den Rahmen diejes Buches hinausgehen. Feftzuftellen ift hier nur, daß 
die Protokolle dasjelbe jagen, was die jüdifchen Führer felbft offen als 
ihren Plan bezeichnen und daß es Juden find, die Rußland vergewaltigten. 

Es iſt deshalb nur zu verftändlich, wenn ein jüdifcher Führer, 
Dr. Eder, nach einer Reife in Moskau erklären Eonnte, der dortige 
Rabbiner, Mafe, habe geäußert, die Zukunft der Juden fei eine glänzende, 
wenn das boljchemiftifche Negiment fortbeftünde („Le peuple juif“, 
18. März 1921)*). 


*) Als befonders freches Erzeugnis jüdiſchen Schrifttums vermerfe ich noch das 
Buch von Alfons Goldfhmidt „Moskau 1920”. 

Diefer Judendoktor — der felbft Fein Ruffifch verfieht — war im „Mekka des 
Proletariat3” und finder es wunderbar dort im Somjetfinate: „Soeben ift das Mittel- 
alter vorüber, die Neuzeit bricht an!“ ‚Feder Menſch hat das Recht zu leben, wo er 
leben mag, und die Drdnungsfadiften find eine unerhörte Anmaßung. Man mag gegen 
Somjetrußland fagen, was man will, aber man muß zugeftehen: die Revolution hat 
vom erften Tage an Gefangene nicht mehr gekannt, fondern nur noch freie Menfchen. 
Die Freimenſchlichkeit, die Feſſelloſigkeit () wurde proklamiert. Ich weiß, was ihr 
dagegen fagen wollt. Ich weiß, daß auch das exft ein Anfang (I) mar. Aber die 
ruffiihe Revolution hat angefangen. Das ift ihr unfterbliches Verdienft.” 

Diefes jüdifche Freudengewieher follte jedem Deutfhen Tag und Nacht in den 
Ohren Elingen! Eine „Regierung“, welche über drei Millionen Staatsbürger außer 
Landes zwingt, welche Hunderttaufende hinfchlachten, Millionen über Millionen vers 
hungern läßt, eine Regierung, die deutfche Kriegsgefangene zwangsweiſe in die Rote 
Armee einreiht und mit Mafchinengewehren in den Kampf treibt, das ift (da Juden 
diefe Regierung bilden) für Alfons Goldfhmidt das „Ende des Mittelalters”. 

Diefer Kerl hat auch deutfche Kriegsgefangene in Moskau gejprochen. Und „fie 
flanden ruhig”, fagte er, „das jebige Deutfchland hineinfchlingend, die neue Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sie ftanden ftaunend, fie ftanden erfchüttert.”” Alfons Goldſchmidt war wirklich 
das Symbol des Deutfchland von 1918. 

Auch Fuden hat der Herr getroffen: 5 B. Landa, einen 26jährigen Hebräer mit 
„unglaubhaftem Blick“, „Fabelhaften Kombinationsverftand”, mit einer „Durchſtrah⸗ 
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So ift denn auch hier wieder jene Gleichung hergeftellt: die jüdifche 
Hochfinanz als Hochzüchterin des Marrismus, des Terrorismus, dag 
Subentum als Xeiter der völfervernichtenden Dritten Internationale. Gebt 
wird man vielleicht ein Zriumphgefchrei erft ganz verftehen, welches der 
„deutſche“ Jude Arthur Holitfcher von ſich gab, als auch er feinerzeit 
Somjet-Fudäa bereifte. 

Unterm Titel ‚Karlsbad (wo der 12. Zioniftenkongreß im Herbft 
1921 ftattfand) vor Paläſtina“ fchrieb er im Novemberheft 1921 der 
„Neuen Rundfchau”: 

„Wem das Glüd zuteil geworden war, dad elementare Erlebnis So: 
wjetrußland mit dem Herzen und Hirn aufzunehmen, dem mußte in Karlöbad 
die überrnfchende Parallele, Moskau⸗Zion, zwingend zum Bemwußtfein kommen. Unfere 
im Entſtehen begriffene, im tiefften Wefen utopifhe Kultur wurde von deutſchen 
Seher-Philofophen vorbereitet, wird von deutfchen Praktifern, Organifatoren gefeftigt. 
An der Spite der Bewegungen aber fehen wir die genialen befreiten Oft- 
juden ungeftüm vorwärts drängen. Der Führer des heutigen Weltzionismus ift der 
Nuffe Profeffor Weizmann, die oberftien Männer der Erekutive find die Ruſſen 
(„Ruſſen“. D.B.) Sofolow und Uſſiſchkin. Sie bilden mit den Organi- 
fatoren und Aufbauern Paläftinas Ruppin, Lihtheim, den Deut⸗ 
[hen („Deutſchen“), eine Einheit, die von der Internationale der 
MWeltjudenfhaft anerlannt if. Denn es gibt außer der Tnter- 
nationalen Rom, der Tnternationalen Moskau heute nur nod 
diefe dritte Internationale Bion, die weltlihe Macht aus den 
Wurzeln der Religion entfaltet.” 

Damit ift alles gefagt . . . 
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Ein Schlachteuf, welcher während des Krieges in Deutfchland und in 
Rußland verbreitet wurde, hieß: „Friede ohne Annerionen und Kontribus 
tionen”. Beftimmte Völker wurden von einer gemeinfam arbeitenden 
Preffe planmäßig dahin Hypnotifiert, als. fei es möglich, einen folchen 
Weltlampf wie den Krieg von 1914 ohne Abänderungen der Landkarte 


Iungsbegabung fondergleihen”. Dabei ift Landa — man lade nit — von „‚tappiger 
Befcheidenheit”. Der arme Mann war nur Sektionshef im Oberften Volkswirtſchafts⸗ 
rat. Man müſſe ihn weiter höher ftellen. „Es gibt noch viele Landas in der Welt. 
Es find vollfaftige Veilden ... Auch in Deutfchland kenne ich einen Landa.“ 

Nadef. Ein „Menſch von Bedeutung”, ein „guter Menſch“, ein „genialee Menſch“, 
ein „Revolutionsſchimmer“, ein „Aufblitzen der Revolution”. „Er hat gelitten für das 
Proletariat. Das ſchon ift ein Leuchten. Der ganze Mann flimmert, er fiht, ex eifert 
für die Revolution. Er ift der Lafalle der Internationale.” 

Eine Füdin befuht Goldfhmidt. „Eine Schwertfrau‘ ift fie, „‚geiftesfchwer, hart.” 
„Sie ſprach nur felten in meinen Schwall, aber dann fprady fie bdide Steine, Fels⸗ 
brocken.“ „Das war nicht Rahel, das war nicht Frau von Stein, das war eine ganz 
andere Frau. Quadern ſprach dieſe Frau und üchu war ſie dabei: ein Wunder, ein 
wirkliches Wunder.“ 
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zu beenden. Den Deutſchen wurde vorgelogen, die Franzoſen dächten gar 
nicht an die Eroberungen, welche angeblich fanatiſche Alldeutſche ihnen 
andichteten, und den marxiſtiſchen Arbeitern wurde erPlärt, ob Deutfch- 
land fiegen oder unterliegen würde, fei für ihre Intereſſen volllommen 
gleichgültig. Es mußte darum im deutfchen Volke das große Erwachen 
geben, als es, dank der nationalfozialiftifchen Aufflärungsarbeit, einfehen 
lernte, daß diefe Natfchläge, die aus der gefamten jüdifchen, marziftifchen 
und bemofratifchen Preſſe kamen und nichts anderes als die Weitergabe 
der Lähmungsverfuche unferer äußeren Feinde barftellten, nicht etwa 
Anfchauungen waren, die aus gutem Glauben heraus entitanden, jondern 
Mittel einer planmäßigen Zerfehung des deutfchen Volkes. Die Worte, 
mit denen das Protokoll der 2. Sitzung beginnt, müſſen darum vielen 
Deutfchen zu denken geben: 

„Mit allen Mitteln müffen wir zu verhindern fuchen, daß die Kriege 
Landgewinnung bringen; dann werden fie auf das wirtfchaftliche Gebiet 
übertragen, wo wie den Völkern die Macht unferer Vorherrſchaft zum 
Bewußtſein bringen werden. Solche Lagen liefern beide Triegführenden 
Parteien unferen über den ganzen Exrdball verteilten Verbindungen aus, 
die über Millionen von Augen verfügen und durch Leine Landesgrenzen 
eingeengt werden.‘ 

Schon heute aber muß allen angefichte dieſes Grundſatzes ein Pro- 
blem vor Augen treten, das unter dem Namen ‚Reparationsfrage” nur 
allzu bekannt ift. Durch innere Feinde zerfeßt, war das deutiche Volk 
unfähig, dem Vernichtungsmwillen der Feinde Widerftand entgegenzufegen, 
und ergab ſich ber Erfüllungspolitil, arbeitete im Schmweiße feines Ans 
gefichts und zahlte an die Feinde Milliarde über Milliarde, lieferte Schiffe 
und deutſche Mafchinen an die Gegner ab, alles angeblich zum Zweck 
der Miederherftellung des zerftörten Nordfrankreichs. Aber wenn die 
Börfenregierung zu Paris auch nur den geringften Wunfch gehabt hätte, 
die Wunden des Krieges zu heilen, jo wären die zerftörten Gebiete Nord⸗ 
franfreichs mit den gelieferten Milliarden Goldmark ſchon fehr bald in 
einen blühenden Garten verwandelt worden. Tatfächlich aber fahen wir 
dag Gegenteil. Das Geld, welches das deutfche Volk erfronte, Fam nicht 
dem frangöfifchen und nicht dem englifchen Volke zugute, fondern bloß 
einigen Kriegsfonzernen und den hinter ihnen ftehenden Bankkonſortien. 
Man kann die Sachlage heute nicht beſſer illuſtrieren, als wenn man einige 
nüchterne Zahlen nennt. England ſchuldet den Vereinigten Staaten 
4300 ooo ooo Dollar und doch verlangt es 62 Jahre, um dieſe Schuld 
mit niedrigen Zinſen abzuzahlen. Frankreich ſchuldet den Vereinigten 
Staaten ungefähr 3100000000 Dollar und erklärt offen, daß es nicht 
einmal die Zinfen diefer Schuld zahlen kann, gefchweige denn je das 
Kapital. Italien fehuldet den Vereinigten Staaten 1700000000 Dollar 
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und erklärt ſich für unfähig, Kapital oder Zinſen dieſer Schuld zu zahlen. 
Belgien: fchuldet den Vereinigten Staaten ungefähr 400000000 Dollar 
und behauptet, nichts davon zahlen zu können. Rumänien fchuldet den 
Vereinigten Staaten nur 30 000000 Dollar und Fündigt in Übereinftim- 
mung mit den größeren faulen Schuldnern an, daß es nichts zahlen kann. 
Diefe Staaten hatten die Nutzung dieſes Geldes ſechs oder acht Jahre, 
ohne einen Pfennig Zinfen dafür zu zahlen. Die angeblich fiegreichen 
Völker Schulden heute troß aller fogenannten ‚Reparationszahlungen” 
des deutichen Volks ihren Bankiers mehr Geld als vor dem Kriege. 
Frankreich und Amerika, d. h. die betreffenden Völker, fehulden ihren fie 
beberrfchenden Finanzbanditen 5 — 10 mal mehr als früher, und das heißt 
wiederum, fie haben für diefe Summen mehr Steuern zu zahlen als vor 
dem Kriege. Die Nubnießer der ungeheuren Weltkataftrophe find alfo 
die alljüdischen Großbanken. 

Da nun die jo Fünftlich hervorgerufene Befteuerung ganzer Völker 
eine wachjende Unzufriedenheit mit fich bringt, fo forgten die marziftifchen 
Parteien dafür, daß fich die Hetze der betrogenen Volksmaſſen immer 
gegen andere Elemente als gegen die eigentlich Schuldigen richtete. Daher 
die marriftifche Parole: ‚Wir haben den Krieg verloren, wir müffen 
zahlen.” Damit follte vom Verbrechen des Novembers 1918 abgelenkt 
werden. Der franzöfifche Ruhreinbruch war die Folge diefer Geſinnungs⸗ 
lumperei und des Drucks der Hochfinanz in Paris, und zugleich war dieſer 
Einbruch eine Ablenkung der aufmerffam werdenden Deutfchen von dem 
Betrug der eigentlichen Leiter der Erfüllungspolitif. Iwar mußten die 
jüdifchen Betrüger in Berlin die Unannehmlichkeit des Vorwurfs über 
den Zufammenbruch der früher von ihnen als allein vettend hingeftellten 
Erfüllungspolitit auf fi) nehmen, doch da der Druck feitens der Fran⸗ 
zojen fo ftark war, fo fand man ein Schlagwort, das ſchon während des 
Krieges feine hemmende Wirkung gezeigt hatte, nämlich das Wort von 
der fogenannten ‚nationalen Einheitsfront”. Die ‚Frankfurter Zeitung”, 
welche am 15. November 1918 triumpbhierend feftftellte, der nationale. 
Gedanke habe an der Revolution „bewußt (!) nicht mitgewirkt”, diefeg 
jelbe Blatt ftand plöglich an der Spitze der ‚nationalen Einheitsfront” 
Hand in Hand mit der „Voſſiſchen Zeitung” des Juden Georg Bernhard, 
welcher am 1. November 1914 (Nr. 556) den Zioniften Mar Nordau 
in feiner Zeitung ſchreiben ließ: „Der Ausbruch des Krieges war für 
Frankreich eine furchtbare Überrafchung (1), für die Regierung (1) nicht 
minder, wie für das Volk; diefes hatte ihn ebenſowenig gemwollt, wie jene; 
dag muß vor den Deutfchen veröffentlicht und vor der Gefchichte feierlich 
bezeugt werden” (vgl. dazu das Buch des Amerikaner Bausmann: „Und 
Frankreich?“. Und am 17. März 1923 (Nr. 130) fehrieb diefelbe Zei- 
tung, nachdem fie feftgeftellt hatte, daß es lächerlich fei, zu glauben, 
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die franzöfifche Frage ſei nicht zu löfen, und daß wir in erfter Linie 
nur (1) mit Frankreich fprechen müßten: „In der zweiten Frage müſſen 
wir die Franzoſen verftehen und notfalls Opfer bringen: die Sicherheit 
der Grenzen des ethnographifchen, hiftsrifchen Frankreichs (I) muß (!) 
gewährleiftet werden. Das ift zunächft eine militärifchstechnifche Frage, 
und fie muß erledigt werden als folche zwifchen zwei Staaten, die gegen 
feitig ihre Souveränität achten. Nur dann kann die dauernde Sicherheit 
für Frankreich (I) Fommen, die in der gegenfeitigen gefühlsmäßigen 
Abipannung liegt.” 

Sn diefer Richtung, immer aber unter dem Deckmantel der fog. 
nationalen Einheitsfront, höhnten die übrigen jüdifchedemofratifchen und 
marziftifchen Blätter. Mit Hilfe franzöfifcher Bajonette und der deutfchen 
Sozialdemokratie wurde allerdings den Völkern die Macht der jüdifchen 
Vorherrfchaft recht deutlich „zum Bewußtſein“ gebracht und zwiſchen dem 
Dilemma einer reftlofen Ergebung und eines zunächft verzweifelten 
Kampfes nach außen ſchwankte die deutſche Politik, ohne die einzig 
mögliche Vorausfegung eines Kampfes zu fchaffen, d. 5. die reftlofe 
Vernichtung der jüdifchen Vorherrfchaft in Deutfchland felbft, um dann 
erft mit freien Händen und ohne Zerfeger und Verräter im Rücken, den 
Freiheitsfampf anzutreten. So bildete die franzöfifche Armee das Druck 
mittel der Hochfinanz, Deutfchland alle Verfklanungsdiktate unterſchrei⸗ 
ben zu laſſen. 

Sp wurde dem deutfchen Volke Locarno und Thoiry ſchmackhaft ger 
macht und Pakt auf Pakt feftgelegt, bis Deutfchland dem gänzlichen Zus 
fammenbruch nahe war. — Da wundert fich heute das Judentum, daß 
fich das deutfche Volf gegen die jüdischen Urheber diefer Schmach- und 
Schandverträge wendet, die Deutfchland für ewig zum Paria⸗Volk ſtem⸗ 
peln wollten! 

* 

Mit welchem Zielbemußtfein die Preſſe als dag Organ des Volks⸗ 
betrugs angefehen wird, kommt in einigen Worten der zweiten Sitzung 
ebenfalls zum Vorſchein. Nachdem erklärt wird, daß die gegenmärtigen 
Regierungen die Macht gehabt hätten, die Preffe in den Dienft des 
Staates zu ftellen, fährt der Verfaffer der Protokolle fort: 

„In der Preſſe frohlockt die freie Meinungsäußerung, aber die Negie- 
rungen verftanden es nicht, diefe Macht zu benußen, und fo befand fie fich 
plöglich in unferen Händen. Durch. die Preife kommen wir zu Einfluß und 
bleiben doch jelbft im Schatten. Dank ihre haben wir Berge von Gold in 
unfere Hände gebracht, ohme uns darum zu kümmern, daß wir es aus 
Steömen von Blut und Tränen ſchöpfen mußten.” 

Daß die Großprefje faft aller Staaten fich heute nahezu ausfchließlich 
in jüdifchen Händen befindet oder von Juden abhängig ift, ift Fein Ger 
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heimnis mehr. Sch hatte fchon auf England hingemwiefen; was das Nor 
vember⸗Deutſchland anbetrifft, fo wiffen jeßt fchon größere Kreife, daß das 
vormärzliche „Berliner Tageblatt” ein rein jüdifches Unternehmen des 
Verlagshaufes Moffe war unter der Chefredaktion des Juden Theodor 
Wolff, der einer der widerlichften Gegner des erwachenden Deutfchlands 
war. Die anderen Mitarbeiter hießen: Dombrowsky, Olden, Schwab, Kerr, 
Berkes uſw., alle ohne Ausnahme Hebräer. Genau fo verhielt es fich mit 
dem „Vorwärts“, deſſen Chefredakteur der tichechifche Jude Stampfer 
war, deſſen andere Redakteure Viktor Schiff und Schwab hießen, deffen 
Mitarbeiter: Hilferding, Singer, Kuttner u. a. ebenfalls faft ausnahmslos 
Suden. Sn der „Roten Fahne” wechfelten die Süßkind und Werner Scholem 
miteinander ab; die „Glocke“ erfchien unter dem Protektorat des Milliare 
därs und Urbeiterführers Parvus, dann unter der Redaktion des Hebräers 
Kuttner. Die ‚„„Voffifche Zeitung” wurde von dem Juden Georg Bernhard, 
der ein Intimus Strefemanns war, geleitet, und daß die ‚Frankfurter 
Zeitung” ausfchließlich von Juden beftimmt wurde, ift felbftverftändlich. 
Mo die Geldgeber und Schriftleiter nicht direkt für die Juden tätig waren, 
verfuchte man eg, durch große Sinferatenaufträge der Großbanken und 
Großkaufhäuſer die Richtung eines Blattes zu beftimmen, und jeder, der 
etwas Kenntnis von den Dingen hat, weiß, daß eine Zeitung, wenn fie 
nicht eine politifche Partei hinter fich hatte, von Anzeigen ihr Dafein friften 
mußte. So fchloß fich der Ring volllommen. Das Wefentliche heutiger 
Meltpolitit Fam auf diefe Weife jelbft nicht in die Spalten der fogenannten 
nationalen Zageszeitungen. 

Auf Frankreich haben wir fehon hingemwiefen. Auch dort war und ift die 
gefamte Preffe heute in den Händen ber jüdifchen Hochfinanz. Intereſſant 
dürfte die Zeitungsgründung „La Quotidienne‘ fein, ein Ableger des 
„Progresse Civique“, die 12 Millionen Franken zufammenbrachte, „um 
die frangöfifche Republik zu verbeffern”. In der Schriftleitung diefes 
Blattes fahen wir zuerft den Juden Boris als Leiter der Informations⸗ 
abteilung; den Juden Bach als verantwortlich für auswärtige Politif; den 
Suden Grumbach als Londoner Berichterftatter für Mitteleuropa; den Sur 
den Weſſel verantwortlich für Polizeiweſen; den Juden Blum als parlar 
mentarifchen Verichterftatter; den Juden Levi (genannt Paul Louis) als 
Mitarbeiter in allen Spalten. Die „Vieille France‘, welche dieſe Nache 
richt brachte, fagte mit Recht: „Das ift Feine Schriftleitung mehr, fondern 
ein Ghetto” (Nr. 329 vom 24. Mai 1923), Deshalb ift es felbftverftände 
lich, daß auf franzöfifcher Seite an der Spitze der Wirtfchaftsdiktatur zwei 
Juden flanden. Der „Temps“ vom 20. Dezember 1922 erzählte, daß die 
Beiprechung zwifchen Lloyd George und Briand durch Vermittlung Ber 
tholets (des Begünftigers großer Seidenfchiebungen in China und Große 
meifters des Großorients von Frankreich) und Mantour’, eines Juden, 
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ftattgefunden hätte. Und ferner fagt der „Temps“, daß in den Befprechune 
gen zwifchen Frankreich und England als Sachverftändiger der Generale 
fekretär der franzöfifchen Abordnung fungierte, Aaron. Dean vergleiche die 
anfänglich in diefer Schrift gemachte Mitteilung über die drei jüdifchen 
Preffediktatoren, und das Bild der heutigen Weltlage ift vollkommen. Auf 
Grund der Protokolle muß man zu der Schlußfolgerung kommen, daß . 
auch diefes die gelungene Ausführung eines Planes darftellt. 


Dritte Sißung 
Darüber befteht wohl heute Fein Zweifel mehr, daß es eine unbeftän- 
digere Regierungsform als das parlamentarifche Syftem nicht gibt. Mini⸗ 
fier und Parlamentarier kommen und gehen, und die immerdauernden 
Wahlen und Abftimmungen ftören die planmäßige Durchführung mwirk- 
licher nationalpolitifcher Notwendigkeiten. Es ift darum nicht verwundere 
lich, gleich zu Anfang des dritten Protokolls folgende Worte zu leſen: 

„Die verfoffungsmäßigen Gewalten unferer Zeit werden bald beſeitigt 
fein, weil wie fie nicht zur Nuhe kommen Inffen. Wir forgen dafür, daß 
fie nicht aufhören zu ſchwanken, bis ihre Vertreter fchließlich geftürzt 
find.” „Um die Machthaber zum Mißbrauch ihrer Gewalt zu veranlafien, 
haben wir alle Kräfte gegeneinander ausgefpielt, indem wir ihre frei- 
finnigen Anſchauungen in Widerfpruch mit der Unabhängigkeit von jeder 
verfaffungsmäßigen Beſchränkung brachten. Wir fuchten in diefem Sinne 
jegliche Voreingenommenheit zu beheben, wir rüfteten alle Parteien aus, 
wir machten die herrfchende Macht zur Zielſcheibe aller Leidenſchaften. 
Aus den Staaten machten wir Kampfplätze, in denen ſich Aufſtände ab⸗ 
ſpielen; nur noch ein wenig Geduld und die Aufftände und Zujommen- 
brüche werden eine allgemeine Erfcheinung fein, 

Diefe Worte find wieder nicht anders als eine Prophezeiung ber Tome 
menden Revolution in den Einzelftaaten und der Weltrevolution in allen 
Staaten anzufehen. Die „Tribune Juive‘“ vom 6. Juli 1922, eine nas 
tionaljüdifche Parifer Zeitfchrift, fehrieb: „Die deutfche Revolution ift das. 
Merk der Juden. Die demofratifchen deutfchen Parteien, als fefte Stütze 
der Republik, zählen unter ihren Leitern und Anhängern eine große Anzahl 
von Juden. Die Juden fpielen eine fehr wichtige Rolle in den hohen Ne= 
gierungsftellen.” Die „Jüdiſche Preffe” vom 15. Oftober 1920 ftellte, wie 
fchon gefagt, triumphierend feft, daß der Bankier Jakob Schiff in Neuyork 
die Revolution von 1917 finanziert hatte. Und die „Tribune Juive‘“ vom 
15. Juli 1921 betonte noch einmal, obwohl fie auf einen Angriff hin ihre 
Volksgenoſſen verteidigen wollte, folgendes: „An der Seite der Juden, 
welche die Revolution vorbereitet und durchgeführt haben, gibt e8 auch 
Suden, die gegen die Revolution auftraten, welche durch den Kommunige 
mus gelitten haben und von den Bolfchewiften erfchoffen worden find.” 
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Das lebte hat fich ficher ereignet, aber nicht mit, fondern gegen den Willen 
der bolfchemwiftifchen Regierung. 


Das Zeitalter der Mafchine hat eine ungeheure Verheerung über die 
europäifchen Länder, und nicht nur über diefe, gebracht. Das Heer der ent 
rechteten, in Großftädten und Fabriken zufammengepferchten Menſchen⸗ 
maffen wurde immer größer und demgemäß auch ihre Unzufriedenheit. Zus 
gleich wuchs mit der Loslöfung von den natürlichen Lebensbedingungen die 
Urteilslofigkeit gegenüber den Ereigniffen der Welt. Durch die Unfähigfeit, 
Zweck und Ziel feines Wirkens zu überfchauen, wurde der Snduftriearbeiter 
und zugleich der intelleftualiftifche Afphaltmenfch der Großftadt zugänge 
lich für Ideen, deren Widerfinnigkeit und Lebensfeindlichkeit für einen 
bodenverbundenen Menfchen ohne meiteres einleuchtend geweſen wären. 
Mus diefer Sachlage, welche manche Regierungen zwar erkannten, aber 
Doch nicht fähig waren, einzubämmen oder zu verringern — weil eben der 
ganze Drang der Zeit zu ſtark war, um ihn in geregelte Bahnen zu len⸗ 
ken —, erwuchs nun der berufsmäßige Volksverführer. Mit fchillernden 
Morten und mit Zufunftsverfprechungen auf herrliche Automobil und 
Luftfahrten, auf „Volksrechte“ und internationale Verbrüderung, wurden 
urteilslofe Millionenmaffen gefödert, der Verführer aber gut bezahlt, und 
fo Millionen von Menfchen für Zwecke in die Waagfchale der Weltpolitik 
geworfen, die dem Verführten felbft feindlicher waren, als alle Maß⸗ 
nahmen einer noch fo reaktionären Regierung. Heute vielleicht, mo ein Er⸗ 
wachen durch die Maſſen geht, wird man es verftehen, aus welchen Seelen- 
zuftänden heraus der Arbeiterführer Ferdinand Laffalle (Feift Laſal) er⸗ 
klärte, er waſche ſich am liebſten immer die Hand, wenn er ſie einem 
Arbeiter vorher hätte reichen müſſen. Und es wird einem manches verftände 
lich werden, wenn man nachfolgende Zeilen lieſt: 

„Was Tann es dem armen Arbeiter, der fein Leben in harter Arbeit 
friftet, nüßen, daß einige Schwäßer das Necht zum Reden erhalten haben, 
und daß die Zeitungsfchreiber neben wahren Nachrichten auch jeden Blöd⸗ 
finn zufommenfchreiben dürfen. Iatfächlich bietet ihm die Verfaffung Feine 
anderen Vorteile als die fchmalen Broffrumen, die wir ihm von unferent 
Tiſch aus dafür zumerfen, daß er für uns und unfere Vertretung ft.mmt, 
Die Nechte im Volksftante find für die Armen in der Tat nur ein bitterer 
Hohn, 

Das Volk Hat durch unferen Einfluß die Herrſchaft des Adels zerſtört. 
Dieſer war ſchon aus eigenem Vorteile, der unzertrennlich mit den 
Grundlagen der Volkswohlfahrt verbunden iſt, der natürliche Verteidiger 
und Ernährer des Volks. Mit der Vernichtung des Adels geriet das Volk 
unter die Herrſchaft reich gewordener Emporkömmlinge, die den — 
das Joch unbarmherziger Knechtung auferlegten. 
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Mir erfcheinen gewiſſermaßen als die Netter der Arbeiter aus diefer 
Knechtſchaft, indem wir ihnen vorfchlugen, in die Neihen unferes Heeres 
son Sozialiften, Anarchiften und Kommuniſten einzutreten. Diefe Nich- 
fungen unterftügen wir geundfäßlich, weil wir der Arbeiterfchaft einen 
allgemeinen Menichheitsdienft im brüderlichen Sinne vortäuſchen.“ 

Ein Volk kann auf die Dauer aber von volfsfremden Verführern nur 
dann geleitet werden, wenn die nationale Intelligenz Eorrumpiert, entfitte 
licht oder ausgerottet ift. Auch diefe lehte Konfequenz, deren Durchfühe 
rung heute in Deutfchland planmäßig durch Ausmwucherung big 1933 bes 
trieben wurde, in Rußland ich durch foftematifche Terrorifierung zeigte, 
auch fie wird in den Protofollen mit zynifcher Offenheit gezogen. 

„ir aber wollen gerade das Gegenteil — nämlich die Entartung 
der Nichtjuden. Unfere Macht beruht auf dem dauernden Hunger 
und der Schwäche des Arbeiters. Nur in dieſem Zuftande muß er fich in 
jeder Beziehung unferem Willen unterordnen, da er in feinen eigenen 
Kreifen aus eigener Macht Feine Hilfe findet, um uns Widerftand zu 
leiſten.“ 

Der Hunger als dag Mittel, um Völker aufzupeitſchen gegen die Re— 
gierungen, welche wirtfchaftlich nicht in der Lage find, den Hunger zu ſtil⸗ 
len, war ftets ein Mittel zur Aufwiegelung der Maffen; der Hunger aber 
anderfeits, weil fein Hervorrufen und Abfchaffen in der Hand der Geld 
machte und Wirtfchaftsfräfte liegt, Fann zu einem Mittel werben, ein gans 
368 Volk zu Enechten und gefügig zu machen. Auch diejes Endziel wird 
vorauggejehen: 

„Der Hunger verfchafft der Geldmacht weit ficherer die Nechte auf 
die Arbeiter, als fie dem Adel son der gefeßlichen Macht des Königs 
verliehen wurden. Durch die Not und den aus ihr entipringenden Neid 
und Haß bewegen wir die Maſſen und befeitigen mit ihrer Hilfe jeden, 
der. uns auf unferem Wege hinderlich iſt.“ 


* 


Der große Weltkrieg von 1914 läßt ſich in feinen Urfprüngen natürlich 
nicht auf eine einzige treibende Kraft zurückführen; doch ift eines Elar, 
daß er, philofophifch geſprochen, die letzte Ausmündung und Kataftrophe 
der rein materialiftifchen Lebensauffaffung geworden ift. Die machtpolitifchen 
Ermeiterungsträfte einerfeits, die hemmungslofe wirtfchaftsgierige Einftel- 
Yung anderfeits, gefördert durch fich immer neu jagende technifche Erfine 
‚dungen, mußten einmal zur Entladung führen, Die Eünftlich hervorgerus 
fenen Wirtfchaftsfataftrophen, verurfacht zum Teil durch Blockade, durch 
die Weltmonopole und zum anderen Zeil durch politifche und mirtfchafte 
liche Streiks von Millionen von Arbeitern; fie alle förderten die Aufhäu— 
fung eines Spreuhaufens, der bei erfter Funkenbildung in allgemeinen 
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Brand geraten mußte. Hinzu Fam eine planmäßige Völkerverhebung durch 
die Prefje, die Wirkſamkeit verdächtiger politifcher Spekulanten aller Staa⸗ 
ten und dag fich hieraus ergebende Machtverhältnis in der Welt. Der große 
Moltke fagte kurz vor feinem Tode: „Von nun an beforgen wir Sol 
daten nur mehr die Gefchäfte der Börfe.” Das war das Zeichen der Zeit, 
deſſen erfte Vorboten ſchon in den Befreiungskriegen zu finden find, wel⸗ 
ches drohend auftauchte 1870 und 1871, als bei dem wirtfchaftlichen Ab⸗ 
fommen zwifchen Deutfchland und Frankreich franzöfifcherfeits der Name 
Rothſchild gefchrieben wurde und deutfcherfeits der jüdische Baron Bleiche 
röder den Vertrag unterzeichnete. Die Anzeichen wurden flärfer und ftäre 
fer, als danf den Einwirkungen der Alliance isra&lite universelle, dank 
den Einwirkungen Lord Beacongfield-Disraelis, dank den Einwirkungen 
des fchon genannten Bleichröderg, ber Berliner Kongreß die Emanzipation 
der Balkan-Juden forderte und durchführte; die Zeichen wurden immer 
deutlicher, als viele Börfen Europas ihre Arbeit einftellten, weil die Bör⸗ 
fenjuden ihren Sabbat feierten. Und als der Weltkrieg ausbrach, fland er 
im Zeichen der faft vollfommenen Börjenherrfchaft. Es ift Elar, daß die 
Männer, die zur Zeit der Abfaffung der Protokolle zufammenfamen, auch 
dieſes vorausſehen mußten: 

„Die geſchilderten Gegenſätze werden ſich bei der kommenden wirt⸗ 
ſchaftlichen Spannung, die alle Börſengeſchäfte und wirtſchaftlichen Indu⸗ 
ſtrien lahmlegen wird, weſentlich verſchärfen. Mit Hilfe des Goldes, das 
ſich ganz in unſeren Händen befindet, und ſämtlicher zu unſerer Ver⸗ 
fügung ſtehenden Schleichwege werden wir eine allgemeine wirtſchaftliche 
Spannung hervorrufen, und dann gleichzeitig in allen europäiſchen Län⸗ 
dern ganze Scharen von Arbeitern auf die Straße werfen. Dieſe Maſſen 
werden voller Wonne das Blut derer vergießen, die ſie in ihrer Einfalt 
von Jugend auf beneiden, und deren Hab und Gut ſie dann ungeſtört 
werden rauben können*).“ 

Wem dieſer Plan vor zehn Jahren noch als Phantaſie erſchienen iſt, 
dem haben die letzten Jahre die brutale Wirklichkeit verdeutlicht. Dabei 
kommt es weniger darauf an, daß die Millionen Weltarbeitsloſen nicht 


*) Theodor Herzl, der Einberufer des Baſeler Kongreſſes ſchreibt in feinem 
„Judenſtaat“: „Wird man nicht ſagen, daß ich einen Weg zeige, auf dem man uns 
ſchaden könnte? Das beſtreite ich auf das entſchiedenſte. Was ich vorſchlage, kann nur 
ausgeführt werden mit freier Zuſtimmung der Judenmehrheit. Es kann gegen einzelne, 
felbft gegen die Gruppen der jebt mächtigften Fuden gemacht werden — aber nie und 
nimmermehr vom Staat aus gegen alle Fuden. Man kann die gefegliche Gleichberechti= 
gung der Juden, wo fie einmal befteht, nicht mehr aufheben; denn ſchon die ein⸗ 
leitenden Verſuche würden fofort alle Juden, arm und reich, den 
Umfturzparteien zujagen. Schon ber Beginn offizieller Ungered- 
tigfeiten gegen die Juden Hat überall wirtfhaftlihe Krifen im. 
Gefolge” 
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direkt durch jüdische Machenfchaften arbeitslos wurden — da würde man 
ja die Schuldigen Eennen —, fondern daß das von der jüdifchen Finanz 
gewollte Meltwirtfchaftsiyftem eben diefe Auswirkungen hervorgebracht 
hat. — Bis in die Sahre 1926, 1927, 1928 arrangierte man überall eine 
große Hauffe, das Publikum engagierte feine Werte nach amerikanischen 
Vorbild in fiktiven Aktienkurſen und lebte im vermeintlichen Wohlftand, 
weil die Börfenziffern hoch flanden. — Die Goldvorräte wurden in USA. 
und (da das Geld immer die ftärffte Militärmacht als Schuß ſucht — 
fiehe vor dem Kriege England, dag „the waves ruled“, und Deutfchland, 
deſſen Währung internationale Bürgfchaft war) in Franfreich aufgeftapelt, 
bis die gewünfchte „‚wirtfchaftliche Spannung” hervorgerufen war, um „in 
die Baiffe” zu gehen. Da gab es ſchwarze Börfentage am laufenden Band, 
die „prosperity“ verfchwand, der Welthandel fchrumpfte — die Maffen- 
arbeitslofigkeit begann. — England, das feinen politifchen Ruhm vertan 
hatte und fchon feit feinem unglücjeligerweife gegen Deutichland begon- 
nenen Krieg mwillenlos geworden war, verlor auch feine Wirtfchaftsmacht. 
Das Pfund fiel, die füdamerikanifchen Währungen folgten nach, der „ine 
ternationale Handel” forgte für wirtfchaftliche Verirrungen, big dann auch 
der Dollar taumelte. Man fprach und fpricht von „Weltwirtſchaftskriſe“! 
— Sin der Sprache der Protokolle von Zion find e8 die Auswirkungen des 
„Soldes auf Schleichwegen”. Nach der Zeitfchrift „Wirtſchaft und Statiftif” 
wurde um die Sahresmende 1932/33 bereits als flatiftifch erfaßbar eine 
Meltarbeitslofigkeit von 28 Millionen, bis März 1933 von 31 Millionen 
errechnet. Alle Länder find daran beteiligt, nicht zulebt das Goldland USA. 
mit 12 Millionen. Nur eine Ausnahme tritt zutage: mit Neid mußte es 
fogar das Internationale Arbeitsamt in Genf feftitellen: „Deutſchland 
unter Hitler!” 

Durch diefen Dann und feine Bewegung wurden die jüdifchen Welt 
pläne durchkreuzt, die die lebten Auswirkungen der Wünfche jener von 
Zion fein follten: „Die Maffen voller Wonne zum Blutvergießen zu ent 
fachen.” Deutfchlands innerer Befreiungsfampf hat genug Blut gefoftet, 
das auf das Konto der führenden jüdischen Heber in den marriftifchen 
Reihen zu buchen ift. Die Ermordeten ftarben den Opfertod, der in Deutfche 
lands Namen gebracht werden mußte, um das beutfche Volk und Das ganze 
Abendland vor dem letzten großen Chaos zu bewahren. 
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„Worauf beruht die unſichtbare Keaft unferer Logen, wer wäre im⸗ 
ftande, fie zu flürzen? Der äußere ‚profane‘ Dienft der Freimaurerei ift 
nur ein blindes Werkzeug der Logen und ein Deckmantel fiir ihre eigene 
lichen Ziele. Dieſe letzten Ziele der Togen, die Wege, welche dahin führen, 
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und der Sig der Haupfleitung werden dem Volle immer verborgen 
bleiben.” 

Sn diefen Worten wird hier ſchon ganz offen auf die Tätigkeit der 
Freimaurerei hingemwiefen und damit eines der brennendften Probleme der 
Gegenwart berührt. Die Freimaurerei, welche in der Mitte des 18. Jahre 
hunderts fich an die Spiße der jogenannten Toleranzbewegung ftellte, und 
deren Ideen ausfchlaggebend wurden für die Franzöfifche Revolution, hatte 
fich fehr bald in eine Organifation politifcher Klubs verwandelt, und heute 
fehen wir diefe Tätigkeit in aller Welt wirken. Unter dem Deckmantel des 
Freiſinns und des Kampfes für den Fortfchritt wurden die freimaureris 
fchen Organifationen immer nachdrüdlicher ausgenußt als politifches Mit⸗ 
tel der fie zum großen Teil unterftüßenden jüdifchen Hochfinanz. Wir 
fehen durch die Jahrzehnte hindurch eine ſyſtematiſche Durchfeßung der 
Sreimaurerlogen mit Vertretern des Judentums vor fich gehen; heute fteht 
faft überall an der Spiße des Freimaurertums ein Jude oder einige von 
Suden abhängige Nichtjuden. Das ganze Problem läßt fich in diefem Zus 
jammenbang nicht aufrollen; auf drei Schriften muß zwecks Begründung 
dieſer Behauptungen hingemwiefen werden, auf Karl Heife: „Entente — 
Sreimaurerei und Weltkrieg”, auf Friedrich Wichtl: „Weltfreimaurerei, 
Meltrevolution, Weltrepublif” und auf Alfred Nojenberg: „Freimaureriſche 
Weltpolitif”. In diefen Werfen findet fich eine genaue Begründung der 
erhobenen Vorwürfe und die Widerlegung der freimaurerifchen Verteidi- 
gungsfchriften. Aus ihnen geht (einige unmichtige Irrtümer zugeflanden) 
unsiderleglich hervor, daß die gutgläubige Gefolgfchaft in vielen Staaten 
über die Abfichten der eigentlichen Führer nirgends unterrichtet ift, daß, 
während die einzelnen Brüder von Weltverbrüderung ſchwärmen, die ane 
deren die Organifation des Freimaurertums bewußt für politifche Zwecke 
ausgenußt haben. 

Während zum Beifpiel das deutfche Maurertum überwiegend melte 
bürgerlich war und in diefer humanitären Einftellung genau fo gefördert 
wurde wie die Sozialdemokratie, wurde in den Staaten der Entente der 
Nationalismus hochgepeitfcht und die Sournaliften, Politiker und Schrift 
fteller, welche die Schieffale der Welt beftimmten, waren überall zugleich 
durch die freimaurerifche Bruderfette aneinander gebunden. Ob die Polie 
tifer Lloyd George oder Briand, Venizelog oder Branting, van der Velde 
oder Wilfon hießen, fie alle waren verbunden und gebunden durch wenn 
auch national gefärbte und von Nationalismus übertriefende Organiſa⸗ 
tionen, die legten Endes doch an den goldenen Fäden der Goldenen Inter⸗ 
nationale hängen. Die letzte Anmerfung zur dritten Sitzung ift nur ein 
Symptom unter Taufenden. j 

Da diefe eigentliche Leitung des Freimaurertums fi) in verfchiedenen 
Staaten befindet, fo ift es vollftändig berechtigt, wenn die Suden behaupe 
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ten, faft unangreifbar zu fein. Denn in einem Staate angegriffen, ftehen 
ihnen immer noch die Machtmittel im anderen zur Verfügung. Es iſt 
angefichts diefer Worte der vierten Sitzung angebracht, an eine Nede zu er⸗ 
innern, welche der Gründer der „Alliance isra&lite universelle“ und 
Großmeifter des franzöfifchen Großorients, Adolf Cremieur, einmal in 
Paris gehalten hat, und zwar fchon im Jahre 1861. Laut dem Bericht 
feines Organs, der „Archives Isra&lites“ vom Sabre 1861, Heft 25, 
ſprach er: „Ein Meffianismus der neuen Zeiten muß anbrechen und fih 
entwickeln, ein Serufalem einer neuen Ordnung, heilig gegründet zwifchen 
dem Morgen und Abendland, muß fich an die Stelle der Doppelreiche der 
Kaifer und Päpfte feßen. Sch verberge es mir nicht, im Laufe einer langen 
Reihe von Jahren habe ich Feinem anderen Gedanken, als diefem Werke, 
nachgehangen ... Die „Alliance isra&lite“ hat ihre Wirkfamfeit Faum 
‚begonnen und fchon läßt fich ihr Einfluß in der Ferne fpüren. Sie be 
fchränft fich nicht nur auf unferen Kultus, fie wendet fich an alle, fie will 
in alle Religionen eindringen, wie fie in alle Länder gedrungen ift. Die 
Nationalitäten follen verfchwinden! Die Religionen ſol— 
len vergehen! Iſrael aber wird nicht aufhören, denn diefeg 
Heine Völkchen ift das ausermählte Gottes.’ 

Im ferneren Verlaufe feiner Rede erklärte Crmieux: „Wir müſſen 
in allen Ländern die verlaffenen Juden mit den Autoritäten in Verbindung 
ſetzen, bei der erften Nachricht eines Angriffs uns wie ein Mann erhe 
ben... . und die Unterftügung aller verlangen. Wir müffen unfere Stime 
men bis in die Kabinette der Minifter, bis zu den Ohren der Fürften 
dringen laflen; gehe eg, wie es wolle, auch wenn wir ung dabei der in 
Kraft ftehenden Gefee bedienen müßten, die durch die Aufklärung unferer 
Tage überwunden find; wir müfjen ung allen denen, die proteftieren, ane 

fchließen*). 
| Man bittet uns für das Vergangene um Vergebung; der Zeit— 
punftiftgegeben, um auf einer unerſchütterlichen Grund— 
lage eine unſterbliche Vereinigung zu ſchaffen.“ 

Dieſe Worte einer Rede, welche vor weit über 70 Jahren geſprochen 
wurden, könnten buchſtäblich abgeſchrieben ſein aus den vorliegenden 
Protokollen der Weiſen von Zion. In ihnen iſt genau dasſelbe Programm 
enthalten, und ausgeſprochen wurde es vom Leiter der geſamten Frei⸗ 
maurerei Frankreichs und zugleich dem Leiter der jüdiſchen internationalen 
Vereinigung. Und die „Archives Israélites“ ſtellten denn auch nach 
wenigen Jahren mit größter Befriedigung feft, daß Iſrael, das früher 
fein Zentrum gehabt habe, nun ein folches befiße: „Jetzt hat fich alles 
geändert! Ein blühender Verband, der an den mächtigften Thronen 

*) Vergl. die jüdilchen Greuelnadhrichten gegen Deutfchland im Fahre 1933 nad). 

Adolfs Hitlers Machtergreifung. 
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empfangen wird, ift entitanden, ftets bereit, unfere Nechte zu vertreten, 
alle die Menfchen zu befämpfen, welche zugleich Feinde unferer Raffe, 
der ne und der Sreiheit find“ („Archives Isra&lites‘“, 
1867, Heft 14, ©. 655). 

Bon Iſaak Ndolf Crémieux geht eine direkte Linie zum Bankier 
Allegri und dem augenblicdlichen Großmeifter des Großorients von 
Frankreich, Bernhard Wellhof. Über die Tätigkeit der „Alliance Is- 
raelite‘“ unterrichtet das große Werk von Nareiffe Leven, einer der Mit: 
begründer der Alliance. Er gab 1910 ein Buch heraus mit dem Xitel: 
„50 Sabre Gefchichte” und mit dem Untertitel: Die „Alliance israßlite 
universelle“, Mit diefem Titel wollte er andeuten, daß die Weltgefchichte 
der letzten 50 Sahre zugleich die Gefchichte der „Alliance israßlite 
universelle‘ geweſen jei. 

In Italien jehen wir zu derjelben Zeit an der Spike der italienischen 
Sreimaurerei den jüdischen Bankier Adriano Lemmi ftehen, welcher in 
einer Logenrede am 26. Juni 1892 zu Venedig fagte: „Als ein fehr 
mächtiges Kampfmittel empfehle ich die größte Achtung für die Ratfchläge 
und abfoluten Gchorfam für die Befehle derjenigen, 
welche durch ihre freie Wahl in den verfdiedenen Be— 
zirken die Führung des maurifchhen Heeres haben” („Ri- 
vista della Massoneria Italiana“, 1892, ©. 222). Gleich darauf fagte 
er ferner: „Das Gebäude der Revolution fteht feit wie ein Turm aus 
Granit!” Und einige Monate fpäter erklärte er auf dem Freimaurerbanfett 
in Rom, daß die Weltrepublif, ohne fich um die Übergangsformen der 
Regierung zu Fümmern, der unvermeidlichen Konföderation der euro: 
päifchen Staaten zuftrebe („Rivista italiana“ 1893, ©. 111). 

Gleich nach dem Ausbruch des Krieges 1914 fehrieb der damals in 
Zürich lebende bolfchewiftifche Führer Trotzky ein Buch: „Krieg und 
internationale”, in welchem er genau denfelben Gedanken niederlegt wie 
der jüdifche Bankier, Er fchreibt: „Der Krieg von 1914 bedeutet vor allem 
die Zertrümmerung des Nationalftaates als eines jelbfländigen Wirt: 
fchaftsgebietes.” Dann fagt er, es handle ſich „um die Schaffung eines 
weit mächtigeren und widerftandsfähigeren Vaterlandes — der repus 
blifanifhen Vereinigten Staaten Europas als Funda- 
ment der Vereinigten Staaten der Welt“. Diefer felbe 
Trotzky⸗Braunſtein war fchon damals Mitglied der Parifer Loge „Art et 
Travail“, welche feit Sahrzehnten einen Brennpunkt revolutionärer Pro- 
paganda barftellte, „La libre Parole‘ in Paris berichtete am 6. Februar 
1918 über eine Tempelarbeit diefer Loge, welche am 24. Dezember 1917 
abgehalten wurde, Es fprach der Bruder Nozieres von der Loge Sean 
Saureg in lobender Weife über die Brüder Lenin und Trotzky. 

Nach Adriano Lemmi ergriff in Italien das Steuer des Freimaurer: 
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tums der Jude Ernefto Nathan, deffen Reden in Millionen von Erem- 
plaren in ganz Stalien verbreitet wurden, e8 zum Kriege gegen Deutfch- 
land anftachelten, und in denen es u. a. wörtlich hieß: „Die Freimaurerei 
bat den Krieg an der Seite der freien Völker gemollt.” 

Im Auguft 1919 brachte das Freimaurerifche Parifer „Journal“ eine 
Zeichnung eines lachenden Suden, der mit der Maurerfelle in der Hand 
fih an zwei Steinblöcden zu fehaffen machte. Unter diefer Zeichnung aber 
fland: „Maurice Damour, ein Freund Frankreichs, dem wir hauptfächlich 
den Eingriff Amerikas in den Krieg zu verdanken haben.” Diefe Zeich- 
nung und die Worte find nicht mißzuverftehen; fie wollten dem Ein- 
geweihten bedeuten, daß die Freimaurerei unter jüdifcher Führung Amerika 
in den Krieg gegen Deutfchland getrieben hat. Vergleiche hierzu die ein- 
leitenden Ausführungen über Bernhard Baruch, das Bekenntnis der 
„Frankfurter Zeitung‘ über die Beherrfchung des Parlaments durch die 
hebräifche Hochfinang, und das Bild der heutigen Welt ift wieder voll 
fommen abgerundet. | 

Als Neville Chamberlain 1940 die Welt gegen Deutichland auf- 
putichen wollte, rief er nach der WVerbrüderung „ber Sucher des 
Lichtes und der Sucher des Friedens”, d.h. nach dem Weltbündnigs 
zwilchen Loge und römiſcher Kirche. 


Sünfte Sitzung 


Bekanntlich gibt die Judenheit aller Schattierungen Tag für Tag 
vor, für Freiheit und Frieden zu kämpfen; ihre Nedner triefen von. 
Humanität und Menfchenliebe, folange nämlich jüdische Intereſſen da⸗ 
durch gefördert werden. Der alte Spruch, daß, wenn zwei fich flreiten, 
der dritte fein Geſchäft dabei macht, ift feit Sahrhunderten dag Leitwort 
jüdifcher Politik geweſen. Wer die jüdifche Preffe vor dem Weltkrieg 
aufmerkjam verfolgt bat, ift Feinen Augenbli im Zweifel über ihre 
Grundrichtung gemejen. 

Vollſtändig gefiegt hatte die jüdische Börfe in den großen „Demo⸗ 
Fratien des Weſtens“, die deshalb — troß oder gerade wegen ihrer 
Korruption — dem beutichen Publitum Zag für Tag durch die Polis 
tifer der Novemberrepublif angepriefen wurden. Verhaßt waren der 
Sudenfchaft Deutfchland, welches in feinen Überlieferungen noch größere 
Miderftandsmomente gegen ben volfezerfeßenden Parlamentarismus 
zeigte, und Rußland, welches zwar keinen idealen Staat darftellte, aber 
doch ein Nationalftaat infofern war, als er fich mwenigftens gegen die 
Überflutung feiner Kulturzentren feitens des Judentums ficherte. Diefe 
beiden Staaten galt e8 gegeneinander zu werfen. Deshalb Hat die 
jogenannte „deutſche“ Preſſe jahrzehntelang Rußland beichimpft, um 
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auf Grund der auf diefe MWeife erzeugten Stimmung das natürliche 
Bündnis der beiden Staaten nur ja nicht zu ftärfen, fondern im Gegen 
teil zu zerfeßen. Es verging Feine Woche, in der nicht über das Zarenjoch 
und die Knute gefchimpft wurde. Gegen Stalin regte fich bei derjelben 
Gefellfchaft nicht das „Weltgewiſſen“, wie es gegen Deutfchland mobi- 
lifiert wurde. 

Sm vorrevolutionären Rußland fehen wir dasfelbe Bild. Die demo 
Fratifchen Blätter („Rjetſch“ u. a.) priefen den demokratifchen Weften 
als die Zukunft ihrer ‚ Heimat” an, die marziftifchen fchimpften über 
den „‚preußifchen Militarismus” und bejorgten die politifchen Gefchäfte 
derjelben Kräfte, welche den Ton der „deutſchen“ Preſſe beftimmten. 
Es braucht gar nicht verfannt zu werden, daß auch ruffiiche konſervative 
Blätter deutfchfeindlich waren, ausfchlaggebend war doch die Mehrzahl - 
der anderen, die Politit der Brr.:. Safonow und Iswolſky, welche den 
„Temps“ mit Beftechungsgeldern verfahen, anbdererfeits die „Novoje 
Wremja“ während des Krieges in die Hände englifcher „Brüder“ leiten 
ließen. 

Siegen allerdings durfte Feiner der beiden Staaten. Dafür forgte 
Bernard Baruch in Neuyork und Samuel Montague in London. Keine 
Munition Fam über die finnifche Grenze oder über Archangelfl nach 
Rußland ohne britifche Kontrolle, und aus Amerika langte gerade genug 
Unterftüßung an, um das Ausbluten Rußlands möglichft weit zu treiben. 
Daß andererfeits auch Deutfchland nicht fiegen durfte, dafür ſorgten die 
jüdiſchen Wucherzentralen Berlins. 

Es wird in der MWeltgefchichte immer Kriege geben. Aber es kann 
folche geben, wo Völker um ihr Dafeinsrecht ringen, und folche, da fie 
ihr Blut für Dritte vergießen. Die bolländifchen Freiheitsfriege waren 
Volks kriege, die Eroberung Transvaals für die Brillantjuden Alfred 

Beith und Wernher war ein Börſenkrieg; 1813 war ein Freiheitskrieg, 
der Eintritt Amerikas aber ins Weltringen war eine jüdiſche Börſen⸗ 
ſpekulation. 

Der alte Plan, vorhandene völkiſche Gegenſätze zu vertiefen oder 
künſtlich Gegenſätze zu ſchaffen, kommt denn auch in den Protokollen 
zum Ausdruck. 

„zeitweilig könnte ein allgemeines Bündnis aller Nichtjuden über uns 
obfiegen, Gegen diefe Gefahr find wir aber durch den tief eingewurzelten, 
unüberbrückbaren Zwieſpalt unter den Nichtjuden gerhüßt. Im Laufe von 
zwanzig Jahrhunderten haben wir bei allen Nichtjuden die perjönlichen 
und völkifchen Gegenfäge, den Raſſen⸗ und Glaubenshaß eifrig gefchürk. 
Dank diefem Umftande wird Fein chriftlicher Staat, der gegen uns aufs 
tritt, Unterftüßung finden, weil jeder andere Stant glauben muß, daß 
ein Bündnis gegen uns für ihn nicht vorteilhaft fei. Wir find eben zu 
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ftarf, mit uns muß man rechnen! Heute können die Mächte nicht einmal 
das Eleinfte Ubereinkommen untereinander abfchließen, ohne daß wir im 
Geheimen unfere Hand dabei im ar Haben.” 


Mit welchen Mitteln die Durchführung des jüdiſch⸗ — —7— — 
Zerſtörungswillens geſichert werden ſoll, darüber geben die nächſten Zeilen 
des 5. Protokolles Aufſchluß. Es heißt: 

„Um unbeſchränkt herrſchen zu können, muß ſich die Geldmacht das 
ausſchließliche Recht für jede Tätigkeit in Handel und Gewerbe erringen. 
Unſichtbare Hände ſind ſchon am Werk, um dieſen Plan in der ganzen 
Welt zu verwirklichen. Wenn erſt dieſes Ziel erreicht iſt, dann werden die 
Gewerbetreibenden ſolches Ubergewicht im ſtaatlichen Leben gewinnen, 
daß ſie ungeſtört das Volk ausbeuten können. Heute iſt es wichtiger, die 
Völker zu entwaffnen als in den Krieg zu führen; es iſt wichtiger, die 
entflammten Leidenſchaften zu unſeren Gunſten zu benutzen als ſie einzu⸗ 
dämmenz es iſt wichtiger, fremde Gedanken aufzugreifen und im eigenen 
Sinne auszulegen als ſie, wie früher, mit Feuer und Schwert zu ver⸗ 
treiben. 

Wir werden uns jeden freiheitlichen Gedanken aller Parteien und 
Richtungen aneignen und unſere Redner beauftragen, ihn ſo lange breit⸗ 
zutreten, bis wir die Menſchen mit den ſchönen Reden ermüdet und in 
ihnen einen Abfchen vor den Rednern aller Richtungen erzeugt haben. 

Um die öffentliche Meinung zu beberefchen, müffen wir Zweifel und 
Zwietracht ſäen, inden wir von den verfchiedenften Seiten fo lange 
einander widerfprechende Anfichten äußern Infien, bis die Nichtjuden in 
dem Wirrſale derfelben fich nicht mehr zurechtfinden und zu der Über _ 
zeugung kommen, daß es am beften fei, in finatsrechtlichen Tragen über- 
haupt Feine Meinung zu Haben, da dem Volke in diefen Dingen der 
nötige Überblick fehle und nur derjenige fie wirklich überfchauen könne, 
der das Volk ſelbſt leitet.“ 

Wer denkt angeſichts dieſer Worte nicht an die deutſche Gegenwart 
bis 1932? Trotzdem das Volk den Parlamentarismus. längft fatt hatte, 
liegen die Aushälter der Parteien die politifchen Ehrgeizlinge weiter 
ſchwätzen, ſchwätzen und nochmals ſchwätzen. Eine politiiche Verdroſſen⸗ 
heit weitefter Kreife war die Folge. Viele Ernfteren glaubten fich von der 
Politit überhaupt zurücziehen zu müſſen und überließen das Feld den 
ffrupellojen Volfsbetrügern. Das tft gerade die Atmofphäre, die nötig 
ift, um ein Volk ganz zu zermürben und die Truppen des Chaos, den 
Mob, zu mobilifieren. Es kann dies auf dem Wege eines gewaltfamen 
Umfturzes gefchehen — wie in Rußland — oder, wenn es nicht geht 
(Räterepublit München), durch „geſetzmäßige“ Maßnahmen: halbbolfche- 
wiftifcher Übergangsregierungen, vom Parlament anerkannte Schußgefeße 
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für die Vorrechte des Judentums (Staatsgerichtshof zum Schuß der 
Deutfchen Republif), Verbot antifemitifcher Literatur”). 

So wie fie in allen Parteien faßen, fo wären die Juden auch alsbald 
„begeifterte” Nationalfozialiften geworden, wenn nicht das auf ganz neuer 
Lebens⸗ und Weltanfchauung. aufgebaute nationalfozialiftifche Gedankengut 
die Aufnahme von Fremdraffigen, fomit auch Juden, aus notwendiger 
Erkenntnis der Raffenzufammenhänge unmöglich gemacht hätte. Und 
darum fteht heute das Judentum auf, Elagt der Welt, daß das arme, 
verelendete Volk der Juden in Deutfchland fo ſchwer leiden müſſe. So 
jammerte man auch durch den Mund Sokolows beim Prager Zioniften- 
fongreß, wie fehr das machtlofe, friedliebende, nur feinem Gefchäft lebende 
Sudentum (fiehe die „Geſchäfte“ der Herren Barmat, Sklarek, Kutisker) 
in Deutfchland verfolgt werde. 

Bor etwa neunzig Jahren machte ein Jude, dem großer Einblick in 
ben Zufammenhang der Dinge nicht abgefprochen werben kann, Benjamin 
Disraeli, folgenden Ausfpruch: „Niemals wird es in Europa eine große, 
geiftige Bewegung geben, an der die Juden nicht in hohem Maße be: 
teiligt find. Die erften Sefuiten waren Juden. Die geheimnisvolle ruffifche 
Diplomatie, die MWefteuropa beunruhigt, wird von Juden geführt und 
organifiert. Die mächtige Ummälzung, die fich in dieſem Augenblick in 
Deutfchland vorbereitet, entwidelt fich ganz und gar unter Führung von 
Juden.“ Fünf Sahre fpäter, im Sahre 1848, Fam die Revolution in 
Deutfchland, wie es Disraeli vorausgefagt hatte, Er kannte die unficht- 
baren Fäden, an denen die fogenannten Lenker der Staaten zappeln. 
Nicht umfonft nannte wohl Heine die Franzöfifche Revolution „das Eins 
trittsbilfett für die Juden in die europäifche Kultur”, 

Wenn auch heute von den Juden über die Neligionsbehinderung in 
Rußland unter Stalin geklagt wird, fo darf man doch nicht vergelfen, 
daß dort andere Religionen überhaupt Feine Geltung mehr haben, und 
daß von den 437 Regierungsmitgliedern in Rußland in der eriten Zeit 
nach dem Umfturz 422 Juden waren. 

Und der Mann, der Deutfchland nach der Revolte von 1918 
führte, hieß Walther Rathenau. Er wußte ſchon lange vor Kriegsſchluß, 
daß der Kaiſer „nicht als Sieger durch das Brandenburger Tor ein⸗ 
ziehen werde, weil ſonſt die Weltgeſchichte ihren Sinn verloren hätte”, 
Die Betenerungen Sofolows, das Judentum fei Fein Drahtzieher und 
erftrebe Feine Weltherrfchaft, find hundertfältig durch die Gefchichte wider- 
legt. | 
Und daraus ſoll fich etwas ergeben, was ſcheinbar ungeheuerlich 


) In Neuyork z. B. wurde fogar dad Verbot der Aufführung des „Kaufmanns 
von Venedig” durchgefeht. 
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klingt, aber angefichts der pathologifchen jüdischen Anmaßung ſehr wohl 
in Sudenköpfen ſpuken kann. Man vergleiche z. B. die angeführte Rede 
Iſaak Créͤmieux' mit folgenden „Sehnſuchtsworten“: 

„Durch alle dieſe Mittel werden wir die Nichtjuden derart ermüden, 
daß ſie gezwungen ſein werden, uns die Weltherrſchaft anzubieten. Wir 
ſind nach unſerer ganzen Veranlagung ſehr wohl imſtande, ohne ſchroffen 
Ubergang alle ſtaatlichen Kräfte der Welt in uns einzuſaugen und eine 
Oberherrſchaft zu bilden. An die Stelle der jetzigen Herrſcher werden 
wir ein Schreckgeſpenſt ſetzen, das ſich Überfinatliche Verwaltung nennen 
wird. Wie Zangen werden feine Arme nach allen Richtungen ausgeftreckt 
fein und eine fo gewaltige Macht darftellen, daß fich alle Völker unferen 
Herrfchaft beugen werden.” 

‚„‚Mberftaatliche Verwaltung” oder Internationales Privatſyndikat 
(Wort Walther Rathenaus) ſchaut doch ſo ähnlich aus wie ein Ei dem 
andern. Und gebeten wird doch heute ſchon tatſächlich um dieſe „‚Über- 
ftaatliche Verwaltung”. Die deutfche Novemberrepublif 3. B. hatte unter 
dem Druck der franzöfifchen Kulis einerfeits und der marziftifchen Innen⸗ 
verräter andererfeits durch den Mund der NReichskanzler Wirth und uno 
mehr als einmal von vornherein ihre Unterwerfung unter den Beichluß 
einer ‚‚internationalen Sachverftändigenfonferenz‘” erklärt, Die Unter: 
mwerfungsnoten im Mai und Juni 1923, fowie die fpäteren Konferenzen 
in Paris und im Haag für Dames- bzw. Moung-Plan find die beiten 
Beweisſtücke für jene unheimliche Macht der Börfe, daß man wahrhaftig 
mit Blindheit gefchlagen fein muß, um fie nicht zu fehen. Schlimm muß 
dem Reichskanzler Cuno zumute geweſen fein, alg er am 2. Mai 1923 
der Entente in feiner Unterwerfungsnote unterbreitete: 

„Die deutfche Regierung ift bereit, für die von ihr angebotenen Lei⸗ 
ftungen fpezielle Garantien zu beftellen. Der gefamte Beſitz und alle Ein- 
nahmequellen des Deutfchen Reiches und der deutſchen Länder find bereits 
nach dem Vertrage pon Verfailles befehlagnahmt. Nur im Wege der Vers 
handlung mit dem internationalen Anleihefonfortium und der Repara⸗ 
tionsfommiffion läßt fich feftitellen, wie für den Anleihedienft diefe Haf- 
tung konkret zu geftalten ift und welche Garantien im einzelnen zu ber 
ftellen find. Außerdem ift die deutfche Regierung bereit, nach Maßgabe 
der noch zu treffenden Vereinbarungen durch geeignete Maßnahmen, auch 
auf gefehlichem Wege, dafür zu forgen, daß die gefamte deutfche Wirt: 
fchaft zur Sicherung des Anleihedienftes herangezogen wird.” 

Und weiter: 

„Als unparteiifche internationale Kommilfion foll gelten entweder 
das Anleihefonfortium, das die erften 20 Milliarden Goldmarf begeben. 
bat, oder ein dem Borfchlage des Staatsjefretärs Hughes entiprechendes 
Komitee von internationalen Gefchäftsleuten, in dem Deutichland gleich- 
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berechtigt vertreten iſt, oder ein Schiedsgericht, beſtehend aus je einem 
Vertreter der Reparationskommiſſion und der deutſchen Regierung ſowie 
einem Obmann, um deſſen Ernennung, falls ſich die beiden anderen 
Mitglieder über feine Perfon nicht einigen, der Präfident der Vereinigten 
Staaten von Amerika gebeten werden ſolll!“ 

Am 29. Auguft 1924 nahm die Deutſche Republif die internationale 
Kontrolle auf fih und verzichtete auf alle Nechte einer flantlichen Souve⸗ 
ränität. 


Schfte Sigung 


Jeder Deutfche Fennt die Schlagworte vom „Dftelbier” und „Groß⸗ 
agrarier”, mit denen die alljüdifche Preſſe gegen die deutfche Landwirt⸗ 
Schaft operierte. Niemand wird die Fehler vieler deuticher Großgrund⸗ 
beſitzer und mancherlei Sünden an der deutichen Volfswirtfchaft leugnen 
wollen, und doch weiß jeder Deutfche, daß, als Ganzes genommen, 
die deutfche Landwirtfchaft vorbildlich war und jedenfalls mehr Gutes 
geftiftet hat als die Börfenjobber in Berlin und in Frankfurt. Aber das 
Ziel diefer ganzen, einzelne Fehler ausnußenden Hehe war ja nur, ben 
Zwiſt im deutfchen Volk groß. zu ziehen, die Gegenfäge zwifchen Stadt 
und Land zu vertiefen, den Gutsbefiger durch Streiks einerfeits zu 
fchädigen, durch Hypothefenbelaftung andererjeits von fich abhängig zu 
machen. Das alte Bild vom mwuchernden Dorfs und Viehjuden des Mittel- 
alters und in vielen Gegenden auch der Gegenwart wurde ſyſtematiſch ing 
Meltwirtfchaftliche übertragen. Der alte Inftinft mußte diefelben Ziele 
verfolgen und auch diefelben Mittel wählen. Nachitebende Worte der 
Sehften Situng Fennzeichnen den damaligen Plan und die Sachlage, 

„Der nichtjüdiſche Adel hat als ſtaatliche Macht ausgefpielt. Wir 
brauchen mit ibm im dieſer Hinficht nicht mehr zu rechnen. Da er aber 
Großgrundbefißer ift und dadurch eine geficherte wirtfchaftliche Stellung 
einnimmt, die ihn oft völlig unabhängig macht, fo ift er für uns ſchäd⸗ 
lich. Daher gilt es, ihn um jeden Preis feines Grumdbefißes zu berauben, 
Das befte Mittel Hierzu ift die Erhöhung der Grundſteuern und anderer 
Laſten, denn dadurch muß fehließlich eine Verſchuldung und Überverfchul- 
dung des Grundbefiges eintreten. Durch diefe Maßnahmen wird der 
nichtjüdiſche Adel, der von Jugend auf an Feine Einfchränkungen gewöhnt 
ist, feine Selbftändigkeit verlieren und vielfach in eine derartige Abhängig- 
feit von den Geldgebern geraten, daß er ſchnell zugrundegehen muß.‘ 

Nun brachte der Krieg dem Judentum zwar ungeheure politijche und 
wirtfchaftliche Gewinne, aber es Eonnte nicht verhindert werden, daß auch 
der Bauer und der Gutsbefiter in die Lage kamen, ihre Hypotheken abzu= 
zahlen. Diefes Übel mußte die Börfe auf den Kauf nehmen. Gleich nach 
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Berfailles aber ſetzte die alte Hebe in verftärktem Maßftabe ein, und 
zwar mit immer größerem Erfolge, da die politifche Stellung der Juden 
noch ungeheuer verbeffert worden war. Die deutfche Erfüllungspolitif von 
1919 an bedeutet die planmäßige Auspumpung des deutfchen Wirtfchafts- 
körpers; die „Erfaſſung der Sachwerte” bedeutete die Verpfändung der 
gefamten Subftanz des deutfchen Nationalvermögens an die internationale 
nationaljüdifche Hochfinanz, die Ausraubung der deutſchen Landwirtfchaft 
als Ganzes (man vergleiche auch die Viehlieferungen auf Grund des Ver: 
failler Schanddiftats), die Vertreibung der Deutfchen als Beſitzer von 
ihrem Grund und Boden. Als Arbeiter dürfen fie, vielleicht, dort 
bleiben. | Ä 

Die Auftwiegelung der Arbeiterfchaft — nicht gegen die Hochfinanz, 
beileibe nicht, fondern gegen die produktive Landwirtfchaft und Induftrie — 
ergibt fich deshalb mit zwingender Notwendigkeit. Es heißt deshalb auch: 

„Wir werden die Arbeiter veranlaffen, erhöhte Scohnforderungen zu 
ftellen. Die Bewilligung derfelben wird ihnen aber Eeinerlei Vorteile brin⸗ 
gen, da wir gleichzeitig die Preife der wichkigften Lebensmittel und fon- 
ftigen Gegenftände des täglichen Bedarfes verfeuern werden, Als Vor⸗ 
wand werden wir dabei den Notftand der Landwirtſchaft und der Viehzucht 

4“ - 

Sn bdiefem Strudel des Wahnfinns befanden wir uns vor dem 
30. Sanuar 1933. Und nicht nur wir allein. Nicht um den Arbeitern zu 
befjeren Lebensbedingungen zu verhelfen, putjchten jüdifchsmarpiftifche 
Blätter und Arbeiterführer die Maffen zur Sperrung ihrer Arbeitskraft 
auf, fondern zwecks Verfolgung politifcher Machtziele und um die Unzus 
friedenheit immer wieder aufs neue auszunugen, das Mißlingen einer 
Aktion auf die NReaktionäre zu fehieben und auf diefe Weife ftets eine 
neue, fchlagbereite Schußtruppe zu befißen. 

Das ift auch nicht eine Tatfache von heute, fondern das 
Grundprinzip des Marrismus geweſen ſchon vorher, ehe die Weifen 
von Zion ſich zufammenfanden. Schon zur Zeit des jüdifchen Großwaren⸗ 
Hausbefigers und Menfchenfchinders Singer (der befanntlich feine Anz 
geftellten zynifch „auf den Strich” ſchickte, als fie bei ihm Gehalts: 
erhöhung erbaten) hat die Sozialdemokratie gegen alle wirklich fozialen 
Geſetze geftimmt. 

Die „Arbeiterpartei Hat geftimmt: 1880 gegen das erfte Wucher: 
gefeß; 1881 gegen die Einführung der Börfenfteuer; 1885 gegen bie 
fchärfere Ausgeftaltung der Börfenfteuer; 1894 gegen die Erhöhung der 
Börfenfteuer; 1900 gegen die neue Erweiterung der Börfenfteuer; 1883 
gegen die Krankenverficherung; 1884 gegen die Unfallverficherung; 1889 
gegen die Invaliden- und Altersverficherung; 1390 gegen das Geſetz be= 
treffend die Einführung der Gemerbegerichte, 1391 gegen das Arbeiter: 

5 Roſenberg, Die Weijen von Zion 
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fehußgefeß, welches enthielt den Schuß der Jugendlichen, der Arbei⸗ 
terinnen, der Sonntagsruhe, des Arbeitsvertrages, Einfchränkung der 
Arbeitszeit und andere die Lage des Arbeiters verbeffernde Beftimmungen; 
1896 gegen das Börfengefeß; 1896 gegen das Geſetz gegen ben un⸗ 
lauteren Wettbewerb; 1897 gegen das Handwerkerſchutzgeſetz; 1900 gegen 
bie Erhöhung der Xotterieftenpel und gegen die Wetteinfäge bei Nennen; 
1900 gegen die den Großhandel treffenden Steuergejeße der Schiffahrte- 
frachturkunden entjprechend dem Frachtbetrage; 1900 gegen die Erhöhung 
des Zolles auf ausländifchen Champagner; 1902 gegen die Steuer auf 
Champagner; 1902 gegen die Zölle auf Zurusgenußmittel und andere 
Lurusgegenflände; 1902 gegen die Novelle zum Krankenkaſſengeſetz uſw. 

Alfo: alles, aber auch alles wirklich Gute und das Volf vor Aus⸗ 
beutung Schügende ift gegen die Sozialdemokratie durchgefeßt worden, 
woraus man allein hätte erfehen müſſen, weſſen Gefchäfte die Sozial⸗ 
Demokratie zu beforgen hatte. Es ift deshalb felbftverftändlich, daß -diefe 
faubere Partei, die kein Vaterland Fennt, das Deutfchland heißt (fo fagte 
Genoſſe Erifpien unter „ſtürmiſchem Beifall” am 11. Sanuar 1922 auf 
dem Parteitag der USP., vgl. ‚Frankfurter Zeitung” Nr. 31 vom 
12. Sanuar 1922), gegen alle Kredite ftimmte, welche das deutſche Volt 
rüften follte zur ficheren Abwehr gegen die Verfchwörungen der Juden⸗ 
börfe und der Hebe größenmwahnfinniger Franzofen. So Fam es denn zum 
„Notſtand“, auf den der Ausbeuter wartete. Der deutfche Arbeiter Tann 
jich dafür bei feinen Betrügern bedanken ... 
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Sch hatte vorher eine Rebe bes Zioniftenhauptes Mar Nordau an⸗ 
geführt, in welcher diefer Mann 1903 fagte, Herzl wiffe, daß bald ein 
Weltkrieg bevorftände. Diefer Weltkrieg brach denn auch Ios. Anlaß war 
die Ermordung des öfterreichifchen Thronfolgers durch ferbifche Frei- 
maurer. NRüdblidend auf die entjeßlichen Jahre fagte die „Jüdiſche 
- Rundfchau” triumphierend: ‚Als der Weltkrieg kam, ftand unfere Schar 
fertig (I) und gerüftet (1) da für das große Werk der Wiederbelebung. 
Wir waren bereit, in der großen (!) Zeit der Zerftörung und des Auf: 
baus die Hoffnungen des Volkes zu erfüllen. Aus der Niederung von 
Schmerz und Qual Fam die brennende Sehnfucht nach Freiheit und Er- 
löfung, die Sehnfucht, mit den andern unterdrücken (!) Völkern (alfo 
nicht mit dem deutfchen) zur Freiheit und Erlöfung zu gelangen” 
(Nr. 75, 1921). Vergleiche dazu das Bekenntnis von der „jahrelangen, 
zielbewußten Arbeit”, welche die Erfolge vorbereitete, welche „Die Si⸗ 
tuation des Krieges zu pflüden” geſtattete („Jüd. Rundfchau” 
Nr. 7, 1920) und den offiziellen Aufruf der zioniftifchen Vereinigung 
für Deutfchland, in welchem ausdrüdlich auf die „nie (1) geſprengte (!) 
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nationale (1) Solidarität” hingewieſen wurde („Jũd. Rundſchau“ Nr. 29, 
1920). 

Angefichts diefer Tatſachen wird es ung nicht wundern — fo wahn⸗ 
witzig nachitehende Worte vor Sahrzehnten vielleicht geflungen haben 
und heute noch unverbefferlichen Demokraten Klingen werden —, fol- 
gendes zu leſen: 

„Sobald ein nichtjüdiſcher Staat es wagt, uns Wierftand zu leiſten, 
müſſen wir in ber Lage fein, feine Nachbarn zum Kriege gegen ibn zu 
veranlaſſen. Wollen aber auch die Nachbarn gemeinfame Sache mit ihm 
machen und gegen uns vorgehen, jo müſſen wir den Weltkrieg entfeſſeln.“ 

Die „ekelhaften Begierden”, auf welche Saures hinwies und deren 
Kennzeichnung ihm dag Leben Eoftete, waren viele Jahre am Werke, fie 
waren die eigentliche Urfache des Weltkrieges! Organifiert aber und ge⸗ 
führt wurden diefe Begierden von der internationalen Börfe aller Länder. 

Left man feit 1933 die marziftifchen und fonftigen ausgefprochen 
von Juden geleiteten Zeitungen des Auslandes — befonders auch, foweit 
fie dort in deutfcher Sprache gedruckt werden —, fo zieht ſich wie ein 
roter Faden durch alle Greuel- und Schuldmeldungen, durch Anrufen 
der „Menſchlichkeit“ eine ganz erbärmliche Kriegshete gegen das Deutjch- 
land Adolf Hitlers. Die Quinteffenz ift immer: man müſſe Deutfchland 
militärifch niederhalten, bevor es felbft zu militärifcher Gleichberechtigung 
ſchreiten könne. Das ift dag Gegenſtück zu den vor dem Kriege in der 
jüdifchen Preſſe üblichen Redensarten, daß das bewaffnete Deutfchland 
ben Frieden bedrofe — darum mußte der „preußifche Militarismus” 
befämpft werden. — Das judenhörige Frankreich darf hingegen die 
fchwerftgerüftete Militärmacht des Erdenrunds darftellen! Davon fühlt 
fi) das Judentum nicht bedroht. | 

Am 13. Januar 1922 (©. 365) fchrieb das Parifer „L’Univers 
Israelite‘“ („Jüdiſches Univerſum“!): 

„Die Juden der Vereinigten Staaten waren mächtig genug zur Zeit 
Nikolaus II., um den amerikaniſchen Senat zu veranlaſſen, die Annahme 
eines Handelsabkommens mit Rußland zu verweigern.“ 

Angeſichts dieſer und der ſchon angeführten jüdiſchen Triumphaus⸗ 
brüche iſt es verſtändlich, wenn die Schweizer „Nouvelle Revue Ro- 
mande“ ſagt: „Wir beſchuldigen den Vertrag von Verſailles, ein Juden⸗ 
frieden zu fein (vgl. Baruch und Brandeis! A. R.), der nur gemacht 
wurde, um Europa in einem ewigen Kriegszuftand zu erhalten... Wir 
befchuldigen den Völderbund, nichts als die erfte Form der jüdlfchen Herr- 
haft zu fein (vgl. Hymans, Mantoug und Genofien... A. R.) ... 
Wir befehuldigen den Verfailler Vertrag, die gemwollte und vorausgeſehene 
Urfache der Ruhrbefegung zu fein... Wir befchuldigen die Juden, den 
Einmarsch ins Ruhrgebiet eingeleitet und ihm zugejubelt zu haben, um dag 
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Deutfche Volk zu hindern, auf die fchamlofe Auswucherung zu reagie- 
ren ...). Wir befehuldigen die Juden, daß fie ſich der franzöfifchen 
Soldaten bedienen, um ſich von ihnen wie von Gendarmen beſchützen zu 
laſſen, bereit, fie bis Bayern und nach München vorrüden zu laffen, 
falls die Nationalfozialiften Miene machen follten, fie, die Juden, übel 
zuzurichten. Wir befchuldigen die Juden, durch die Ruhrbeſetzung eine 
Ablenkung des Hafjes zu bewirken, den fie in den Völkern gegen ich 
auffteigen fühlen, indem fie nochmals. fich haffen laſſen die Franzojen 
und die Deutfchen, Völker und Völker, Chriften und Chriften . . .“ 
(Nr. A vom Sanuar 1923). 

Wabnſinn! ſagen die Spießbürger? 

Anfang Januar 1923 ſchwirrten durch die ganze jüdiſche Weltpreſſe 
Alarmgerüchte über bevorſtehende Judenpogrome in München. Die an⸗ 
wachſende iudenfeindliche Bewegung, geführt von den Nationalſozialiſten, 
hatte den Hebräern einen ſolchen Schrecken eingejagt, daß viele von 
ihnen Bayerns Hauptſtadt fluchtartig verließen. So ſchrieb z. B. das 
„Ifſraelitiſche Wochenblatt für die Schweiz” Nr. 2 vom 12. Januar 
1923, die Juden: wagten in München nachts nicht mehr auf die Straße 
zu geben; vor dem Beſuch Bayerns fei abzuraten ufw.**). Diefe Nach: 
richten erfchienen in Züri) am 12. Januar (der Ruhreinbruch begann 
am 11.), waren alfo ſchon früher in der Judenſchaft verbreitet. Dazu 
fommt nun ein weltpolitifch höchſt bedeutfames Geftändnis. 

Am Purimtage (d.h. am Tage, an welchem das Judentum noch 
nach Sahrtaufenden die Niedermebelung von 75000 Perſern feiert) 
fchrieb die „Jewish Chronicle“, London, 2. März 1923: 

„Ohne den franzsfifchen Einmarfch in das Nuhrgebiet hätten fie (die 
Nationalfozialiften) in Mimchen ein Pogrom veranſtaltet.“ 

Hier werden alfo zwei Ereigniffe in einen urfächlichen Zufammen- 
hang gebracht, wie auch wir ihn auf Grund der Tatjachen annehmen 
müſſen. Um alfo einen Sudenpogrom zu verhindern, hatte die Juden⸗ 
börfe die franzöfifche Armee in Trab gefeht und die Augen des ermwachen- 
den deutfchen Volfes abgelenkt von feinen Ausfaugern. 

Die Folge war in Deutfchland die Verkündung der fogenannten „na⸗ 
tionalen Einheitsfront”, geführt von der alljüdifchen ‚Frankfurter Zei⸗ 
tung”, dem allfüdifchen „Berliner Tageblatt”, der alljüdifchen „Voſſiſchen 
Zeitung“ und ihren Zrabanten. 

*%) Man vergleiche Hierzu das jüdifch-freimaurerifche Pariſer „Journal“ vom 
3. Mai 1922, das ſich aus Berlin melden läßt: „Unſere Diplomaten und Offiziere, 
die hier (in Berlin) dienftlih wohnen, verkehren nur bei einigen reihen 
Sfraeliten. 

**) Das gleiche Geſchrei ertönte wieder in den Fahren 1930—1933, als der 


Nationalſozialismus in Bayern ſchuld fein follte, daß fich der „Fremdenverkehr“ (lies 
Fremde — Juden) von Bayern abmwende. 
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Die Erſchießung Rathenaus, des Prophezeiers des „internationalen 
Privatſyndikats“*), hatte naturgemäß in der ganzen Weltpreſſe zu großem 
Meinungsaustauſch Anlaß gegeben. So nahm auch der Schriftleiter des 
„Matin“, Louis Foreſt (in Wirklichkeit der Jude Nathan), das Wort und 
fagte, nachdem er die Erfchießung Nathenaus als eine „Exploſion des 
Antifemitismus in Deutfchland” gefennzeichnet hatte: „Für viele Deutfche 
fcheint es folgendes Dilemma zu geben: daß. die Nußnießer des Krieges 
Deutfchland ferner in einen endgültigen Ruin ftoßen und die Semiten 
es zum Moskauer Regime führen — oder ob die einen und die andern 
zu entfernen feien” („Matin“ vom 3. Juli 1922). 

Man kann fich denken, mit welchen Gefühlen der Parifer Großiude 
dieſe Zeilen niederſchrieb. Aber ſchon bevor er das Wort ergriff, hatte 
die hochkapitaliſtiſche — jüdiſche — „Journée industrielle“ (am 25. Juni 
1922) Worte geſchrieben, die ebenfalls jeder Europäer kennen ſollte: 

„Rathenau, welcher Jude war, ſtarb ohne Zweifel als Opfer der anti⸗ 
ſemitiſchen Partei, deren Einfluß in Deutſchland ſeit einigen Monaten 
immer mehr anwächſt. Die Anſicht aller, welche aufmerkſam die Er⸗ 
eigniſſe der gegenwärtigen Politik verfolgen, iſt die: die Iſraeliten werden 
die vorwiegende Rolle teuer bezahlen müſſen, die ſie ſeit dem Waffen⸗ 
ſtillſtand (11) in den Wandlungen und Revolutionen in Oft: und Zentral⸗ 
europa gefpielt haben. Es beftehen fchreckliche Iatente Pogrome .... Man 
kann befürchten, daß mir Zeugen eines fürchterlich blutigen Schickſals⸗ 
fchlages des Meffianismus und des fozialen Myſtizismus fein werden, 
welchen die Propheten Iſraels glaubten, ohne Gefahr in die Adern der 
orientalifchen und femitifcheorientalifchen Völker einführen zu Fönnen. 
Viele jüdifche Häufer in Deutfchland find bereits mit Kohle oder Kreide 
gekennzeichnet für den Tag des großen Blutbades.” 

Und jetzt kommt die triumphierende Schlußfolgerung der Börfen- 
hebräer, die ebenfalls jeder Europäer, namentlich aber jeder Deutfche und 
Franzoſe, auswendig lernen follte. Das Blatt des Börfen- und Truft- 
kapitalismus fchreibt nämlich wörtlich: 

„Unſere militäriſchen Miſſionen, welche bereits ſo viele (!) Male die 

vorgemerften Opfer im vor Haß Tochenden Europa gerettet haben, wiſſen, 
was fie zu kun haben. 
Mehr Kann man ſchwarz auf weiß nicht verlangen! Das alljũdiſche 
Blatt in London und die Pariſer Hochfinanz, ſie beide nehmen unver⸗ 
blümt die franzöſiſche Armee als die Schutztruppe jüdiſcher Intereſſen 
für ſich in Anſpruch. 

Der Plan der Protokolle iſt in Erfüllung gegangen. Der „Wahn⸗ 
ſinn“ iſt Tatſache der heutigen Weltpolitik geworden! 


*) Näheres über ihn in meinen „Novemberköpfen“. 


79 j Siebente Sitzung 


„Die Nationen follen verfchwinden”, fagt Cremieur 1861. Sie 
werden es auch, wenn die Juden nicht reſtlos aus Europa — aus: 
gefchieden werden. 

Angefichts diefer Dinge aber wird der Spießer vielleicht folgende 
Worte eines Dr. Hans Kohn in Zürich mit anderen Gedanken Iefen als 
vorher. Sie waren dem 13. Zioniftenfongreß, der im Herbſt 1923 in 
Karlsbad ftattfand, gewidmet, und lauteten: 

„Die Zioniften, das Eleine Häuflein der Vorfriegszeit, haben fich als 
ehrliche Vorfämpfer, als weitfichtige (1!) Ideologen (I!) erwiefen; ihre: 
Hingabe hat allen Juden einen neuen Weg zu einer würdigen und freien 
Erhaltung großer Teile des jüdiſchen Volkes... gewieſen. Heute ift 
der Ausgangspunkt des neuen Weges gebahnt, aber er ift weiter auszu⸗ 
bauen und zu einer breiten Hauptitraße zu geftalten ... Der von Weiz: 
mann (fiehe Motto dieſes Buches) fchon nach fo Eurzer Zeit mit anſehn⸗ 
lihem Erfolge befchrittene Weg, dem Zionismus ferneftehende Kreife für 
die Jewish Agency heranzuziehen, muß energifch fortgefeßt werden. 
Ein jüdifcher (I) Weltkongreß freilich ift ein vorläufig noch fehr fernes 
Ziel, das noch jahrelanger Vorarbeiten bedarf” („Iſr. Wochenbl. f. d. 
Schweiz” Nr. 23 vom 8. Juni 1923). 

Bis jeßt gab es auf den Weltfongreffen noch einige Nichtjuden. 
Außerhalb ihrer die reinsjüdifchen Zioniftenkongreffe. Jetzt foll ein jüdifcher 
Meltkongreß zufammengeftellt werden; d. h. die Juden aller politifchen 
Schichtungen follen den Kopf und die Regierung vorbereiten dafür, was 
Zroßfy-Braunftein die „Vereinigten Staaten der Welt” nannte. 

Sind die europäifchen Völker noch immer fo feige wie bisher, fo wird 
der jüdifche Weltfongreß bald mit feiner Arbeit offen beginnen können... 

Noch deutlicher für gefchärfte Ohren Tprach der öfterreichifche Jude 
Strider, Mitglied im Großen Aktionskomitee des Zionismus. Er fehrieb 
laut Wahrheit”, Organ der ‚Union deutfchöfterreichifchee Suden” (vom 
24. November 1922), zur Frage des Weltkongreſſes: 

„Ein alljüdiſcher (1!) Weltkongreß, eine Zufammenfaffung aller (!) 
wirtichaftlichen und fozialen Kräfte der ganzen (!) jüdifchen Geſellſchaft 
muß abfolutes (!) Beſtimmungsrecht Haben, muß höchſte (!) und 
Veßte (!) Inſtanz fein, muß das Recht haben, alle (!) Tragen bindend 
für alle (!) zu löſen.“ 

Das ift die Forderung nad) dem Necht auf Hochverrat für alle 
jüdifchen Staatsbürger aller Länder! Nun Elingt es vielleicht jeßt tauben 
Ohren deutlich genug: die Forderung einer abjoluten Herrſchaft, das 
Recht, alle Eide und Verpflichtungen Nichtjuden gegenüber ale ruf! und 
nichtig zu betrachten. | 

Das alte Kol⸗Nidre⸗,Gebet“ in mweltpolitifcher Faffung. 
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Betrachtet man die Tätigkeit der jüdiſchen Weltpreſſe der lebten 
Jahrzehnte, jo fällt es nicht ſchwer den unterſchiedlichen Ton in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern herauszuhören. In England ſchuf Disraeli⸗Beaconsfield 
den neu⸗engliſchen Weltimperialismus; die indiſchen Seider und Opium⸗ 
juden Saſſoon ſetzten ſich für Britanniens Herrſchaft in Aſien ein und die 
Brillantjuden Beith und Genoſſen ſtützten Cecil Rhodes' Pläne in Afrika. 
Die meiſt judenhörige Preſſe ihrerſeits hetzte eine ganze Welt gegen 
Deutſchland, zuſammen mit den Zeitungen des Alfred Mond und Blättern 
anderer politiſcher Weltſpekulanten. Die Juden hatten ſich in Groß⸗ 
britannien das Gewand des engliſchen Patrioten umgeworfen und ihre 
Politik mit derjenigen Großbritanniens in ſcheinbaren Zuſammenklang 
gebracht. 

Ahnlich chauviniſtiſch ſpielte ſich die Pariſer Hebräerpreſſe auf, ob ſie 
jih nun „Echo de Paris“ (Hutin⸗Hirſch), „Petit Parisien“ (Direktor 
Paul Leoy) oder „Matin“ (Nathan⸗Foreſt) betitelte. Genau fo verhielt 
e8 ſich — wie ſchon ausgeführt — mit Stalien. 

Die Entente war eben nicht ein Zufall, fondern das Produkt einer 
jahrelangen politifchen Arbeit, wobei die alljüdifche Börſenpreſſe die 
nationalen Ansprüche der betreffenden Völker aufpeitfchte, um unter dem 
Deckmantel, dieſe zu unterftügen, die. Gefchäfte der Weltbörſe beforgen 
zu Fönnen. 

In dieſem politifchen Ring befanden fich auch die fozialdemokratifchen 
Parteien der verfchiebenen Staaten. Der mit einer Jüdin verheiratete 
Bandervelde, der von Juden ausgehaltene Guſtave Herne, die Thomas, 
Brouföre ufw., fie alle waren fanatifche Kriegsheßer und darüber hinaus 
unterftüßten fie auch nach ‚‚Sriedensfchluß” die Börfe bei allen ihren 
Unternehmungen. 

- . Nie ift mit dem nationalen Gedanken mehr fchnöder Mißbrauch getrieben 
worden als in den legten Jahrzehnten, denn er war eg, ber herhalten 
mußte, um die politifche Korruption zu verdeden, zugleich aber auch die 
Zerſetzungsarbeit auf dem Gebiet der Literatur, der Kunft, des Theaters 
den Freunden der politifchen Leiter zu überlaffen. Und weil der völfifche 
Staatsgedanfe noch nicht geboren war, Fonnte das materialiftifche Zeit- 
alter fiegen, um heute eine Weltwirtfchaftskataftrophe herbeizuführen . . . 

Ganz anders verhielt fich das Judentum in Deutfchland. Der Deutfche 
war bekanntlich leicht zu mweltbürgerlichen Ideen geneigt: der Kampf für 
‚den rafjelojen Gedanken des fpätrömifchen Reiches, die Vergötterung des 
jogenannten Humanismus, der alles Fremde anbetende Klaffizismus 
waren die pſychologiſchen Vorausfeßungen für die internationale Demo- 
Eratie und den antinationalen Marrismus. Während die Hebräerpreffe des 
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Weſtens die nationalen Leidenfchaften — wenn auch nur außenpolitifch — 
aufpeitfchte, zermürbte fie Jahr für Sahr, Tag für Tag das deutfche 
Volksgefühl. | 

Die „Friedens“politik des Krieges, die Erfüllungspolitif nach dem 
„Friedens“ſchluß, fie waren die Mittel fyftematifcher Unterhöhlung 
Deutfchlands geweſen. | 

Angefichts dieſer Sachlage wundern wir ung nicht, in der 9. Sitzung 
folgendes Bekenntnis zu finden: 

„Sie müſſen bei der Anwendung unferer Grundfäße die Eigenart des 
Volkes berüskfichtigen, in deſſen Gebiete Sie fich aufhalten werden, um es 
planmäßig zu bearbeiten. Die gleichmäßige Anwendung unferer Grund⸗ 
fäße auf alle Völker Tann keinen Erfolg bringen, jolange die nötige Vor⸗ 
arbeit noch nicht geleiftee ift. Wenn Sie aber vorfichtig zu Werke gehen, 
werden Sie fehen, daß fihon ein Jahrzehnt genügt, um felbft den fefteften 
Charakter zu Fall zu bringen. Dann können wie ein neues Volk in der 
. Neihe derjenigen zählen, die fich uns fchon unterworfen haben. 

„Wir haben die nichtjüdifche Jugend verdummt, verfühet und ver- 
dorben. Diefes Ziel wurde von uns dadurch erreicht, daß wir ihre Er- 
ziehung auf falfchen Grundfägen und Lehren aufbauten, deren Tügen- 
haftigkeit uns fehe wohl bekannt war, die wir aber troßdem oder gerade 
deswegen anwenden ließen. 

„Da wir die beftchenden Geſetze nicht plößlich ändern Tonnten, jo 
Baben wir ihren Sinn durch widerfpruchsuolle Deutungen vollfommen 
entftellt. Auf diefem Wege erzielten wir über Erwarten große Erfolge. 
Zunächft wurden die Gefeße durch die vielen Deutungen verdunkelt und 
dann allmählich in ihe Gegenteil verwandelt. Die Staatsleitung verlor 
jede Überficht und konnte fich ſchließlich felhft in der Außerft verworrenen 
und widerfpruchsvollen Geſetzgebung nicht mehr zurechtfinden. Seitdem 
ſieht man es als etwas weit Höheres und Wertvolleres an, wenn der 
Menſch fich vor feinem eigenen Gewiſſen rechtfertigen Tann, während die 
Dechtfertigung vor dem Gefeße jede moraliiche Bedeutung verloren Kat.’ 


Zehnte Sißung 

Die Erkenntnis des Völkiſchen als Vorausfehung einer jeden Kultur, 
und dag Beftreben, das nationale Element als das alle Klaffen, Stände 
und Konfefjionen einigende zu flärken, war neben und troß allen techr 
nifchen, wirtfchaftlichen und mweltanfchaulichen Widerftänden doch immer 
tiefer geworden. Selbft die Demagogen der Roten und Goldenen In⸗ 
ternationale mußten dieſes — namentlich feit 1870 — immer mehr 
in ihre Rechnung ftellen, und mir erlebten das grotesfe Schaufpiel, 
daß die Führer der marriftifchen Internationale — alſo Leute, welche 
einen einzigen Gedanken als Herrn über alle Völker herrfchen laſſen 
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wollten — zugleich für dag Selbftbeftimmungsrecht der Völker 
eintraten. Daß bier ein offener Betrug vorliegt, ift vielen erft heute klar 
geworden; politifch konnte es für jeden Einfichtigen aber ſchon lange 
feinen Zweifel darüber geben, daß für die internationalen Betrüger der 
Ruf nad) dem Selbftbeftimmungsrecht der Völker nicht ein Ruf nach 
einem Endziel war, fondern nichts als ein Mittel, verfchiedene Völ⸗ 
Per durch Aufpeitfchen nationaler Inſtinkte einzufpannen für internationale, 
jüdifche Zwecke. 

Hochbedeutfam und angefichts des bolfchemwiftifchen Erperiments ger 
radezu „verblüffend ift es deshalb, auch diefe aufgedecdte Möglichkeit 
fchwarz auf weiß als Plan zunächft gegen die Familie, dann für das 
Staatsleben aufgezeichnet zu finden. Wir Iefen: 

„Nachdem wir fo den Maffen den Begriff der Selbftbeftimmung ein⸗ 

getrichtert Haben, werden wir die Bedeutung der nichtjüdifchen Familie und 
ihre erzieherifchen Werte vernichten. Wir werden es zu verhindern willen, 
daß aus den Neihen der Nichtiuden hochbegabte Perfönlichkeiten erſtehen, 
und follten fie dennoch vorhanden fein, jo wird die von uns geleitete 
Maſſe fie nicht hochkommen laſſen, fie bei der erften beiten Gelegenheit 
niederfchreien. it fie doch gewöhnt, nur uns zu folgen, da wir ihren 
Gehorſam und ihre Aufmerkſamkeit gut bezahlen. Auf diefe Weife werden 
wir uns eine blindgefügige Macht fehaffen, die gar nicht imftande fein 
wird, etwas gegen den Willen unferer Vertreter zu unternehmen, denen 
wir die Leitung der Maffe anvertraut Haben. Das Volk wird fich ihrer 
Herefchaft willig unterwerfen, denn es wird willen, Daß es von ihnen 
- jederzeit Arbeit, Geld und fonftige Vorteile erhalten kann.“ 
Hier wird das hohe europäifche Ideal der freien Perfönlichkeit, im 
weiteren Sinne der Selbftbeftimmung eines Volkes, insg Anarchifche um⸗ 
gebogen mit dem Zweck, die Familie als Grundlage des Staates zu 
zerfeßen (vgl. „Weltkampf“ Heft Nr. 64 und 89). Zugleich wird der 
Unfähigkeit das gleiche Recht wie dem Talent zugefprochen und damit 
wird für die jüdifche Schußtruppe ſchon automatifch die anmaßende, For: 
rupte Führerfchaft der Sozialdemokratie vorbereitet, „auserleſen“. Man 
betrachte fi) daraufhin die ganze Galerie der „Arbeiterführer“ der 
Demofratien. Entweder haben fie eine ſchmutzige Vergangenheit oder es 
find aufgeblafene Nullen, die mit Haut und Haaren an ihre Geldgeber 
— die jüdifchen Bankiers — verfchrieben find. Ohne diefe würden fie 
ing bedeutungslofe Nichts zurückſinken. Und das wäre für ihre Eitelkeit 
beinahe fo fchlimm wie der Tod. 

Die Maffe Hat Fein Gedächtnis und glaubt einmal das eine, dag 
andere Mal das Gegenteil. | 

Ein Blick auf die Gefchichte des Marrismus Iehrt ung dag mit er- 
ſchreckender Deutlichkeit. Ein paar Beifpiele aus Frankreich. Dort wagten 
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es noch in den neunziger Jahren manche fozialiftifchen Schriftiteller, gegen 
die ‚börfianifche Korruption aufzutreten. Die „Petite Röpublique So- 
cialiste“ 3. B. führte eine fcharfe Feder gegen die zum: Himmel ftinkenden 
Skandalaffären der Herz, Reinach, Rouvier ufw. Eduard Drumsnt, der 
berühmte Verfaffer von „La France juive“, galt in ben Augen fo man⸗ 
cher Sozialiſten als Vorkämpfer im Kampf gegen die nationale Zerfegung. 
Der Antifemit ©. Rouanet, ein bekannter fozialiftifcher Abgeordneter, 
nannte Drumonts Schriften ſogar Werke, ohne deren Kenntnis die Ge: 
fchichte der Gegenwart unverftändlich fein würde, und der vielgerühmte 
Jean Faures trat 1895 offen gegen die jüdifche Hochfinanz auf. Da⸗ 
mals fpielte fich in der franzöfiichen Kammer folgende Debatte ab: 

Abg. Forcioli: Die dritte Nepublif hat den arabifchen Feudalismus 
zerichlagen. 

‚Saures: Sie hat dafür einen anderen begründet. 

Forcioli: Welchen? 

Rouanet: Den jüdifchen Feudalismus. 

Eines ſchönen Tages aber wurde die „Lanterne“, das ſozialiſtiſche 
Arbeiterorgan, von der jüdiſchen Bank Pereira gekauft und im Hand⸗ 
umdrehen verwandelte ſich die antiſemitiſche Schriftleitung in eine judo⸗ 
phile. Denfelben Gang wie die „Lanterne“ ging die „Petite République 
Socialisto“. Rouanet wußte plößlich nichts mehr von Drumont, und Herr 
Faureg predigte eifrig gegen die „Schande des Antifemitismus”. Jaurès, 
der früher über die „Blitze des Jehova, geleitet von Herrn Reinach”, 
geiprochen hatte, taufchte fein bejcheidenes Heim gegen eine Luxusvilla ein, 
welche ihm das jüdische Syndikat gekauft hatte. Die „Humanit&“, das 
Organ der „franzöſiſchen“ Sozialdemokratie, erhielt aber als Herren 
folgende Hebräer hineingefeßt: Levy⸗Brühl, Levy-Brahm, Dreyfus, Louis 
Dreyfus, Ely Rodrigues, Leon Picard, Salomon Reinach, Blum, Rouff, 
Caſenitz, Herr, Sachs. Als Entgelt verfchaffte Jaurds dem Levy: Brühl 
den Orden der Ehrenlegion. Als Dank für feine Dienfte erhielt er aber 
wiederum von den KHebräern 390000 Franes (näheres in „La Terreur 
juive“ von Urbain Gohier). 

Einmal ergriff Jaurès fo etwas wie Neue: Eurz vor Beginn des 
Meltkrieges. Damals fchrieb er, der Krieg komme, um „efelhafte Be: 
. gierden zu befriedigen und weil die Parifer und Londoner Börfe in Peterg- 
burg fpefuliert” hätten. Wenige Tage fpäter war er ein toter Mann. 
Der Mörder wurde vom franzöfifchen „Gericht“ freigeſprochen. 

Auf diefe Weife wurde aus der marziftifchen Arbeiterbewegung 
Frankreichs die Schußtruppe der Sudenbörfe. Wie in Frankreich, jo aber 
auch in allen anderen Staaten. j 

’ %* 
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- Nachdem die Protokolle die Erkenntnis befunden, daß die freifinnige 
Berfaffung die „hohe Schule für allerhand Haß und Streit und unfrucht- 
baren Parteihader” fei, der die Kraft des Staates lähme und feinen 
Lebensäußerungen jeden Perfönlichkeitswert nehme, wird die Zeit der 
„Volksherrſchaft“ gepriefen, in der Präfidenten nur Strohpuppen in 
füdifcher Hand feien. Dann wird die Hoffnung auf eine endgültige Zer- 
rüttung ber Staaten ausgefprochen und hinzugefügt: 

„Um diefes von ung gewünſchte Ergebnis zu erreichen, werden wir für 
die Wahl folcher Präfidenten forgen, deren Vergangenheit irgendeinen 
dunklen Punkt, irgendein ‚Panama‘‘*) aufweiſt. Dann haben wir fie 
ganz in unferer Hand, dann find fie blinde Werkzeuge unferes Willens! 
Einerfeits müffen fie fich ftets davor fürchten, daß wir mit Enthüllungen 
fommen werden, die fie unmöglich machen; anderſeits werden fie, wie 
jeder Menfch, das begreifliche Streben haben, fich in der einmal erlangten 
Machtftellung zu behaupten und die einem Präfidenten zuftehenden Vor⸗ 
rechte und Ehren möglichft lange zu genießen. Das Abgeordnetenhaus, 
in dem viele Vertrauensleute und Parteigänger des Präfidenten fißen 
werden, wird ihm als Rückendeckung dienen: es wird ihn wählen und 
verteidigen.’ 

Diefe hier gekennzeichneten Methoden find ebenſo nichtswürdig wie 
wahr. Viele parlamentarische Politiker find durch politifche Schiebungen 
bochgefommen, durch irgendeine ſchmutzige Affäre hindurch zu Amt und 
Würden gelangt. Nur einige Beifpiele: | 

- Raymond Poincare, mehrfacher Minifterpräfident und Präſi⸗ 
dent von Frankreich vor und während des Weltkrieges. Diefer Mann, 
anfänglich Advokat, erhielt im Suez⸗Kanal⸗Prozeß die Vertretung der 
Profper-NegrellisGefellfchaft, welche die eigentliche Urheberin des Pro⸗ 
jekts und feiner Finanzierung war. Der faubere „Rechtsanwalt ließ fich 
aber von der Leffepsfchen Schwindelgefellfchaft beftechen, verriet Die 
Intereſſen der wirklichen Erbauer und wurde Rechtsanwalt der — Ges 
genpartei. In diefe fehmußige Affäre (Leſſeps verriet Frankreich ſelbſt 
und fpielte den SuezsKanal England in die Hände) waren neben Poin— 
care alle Leuchten der franzöfifchen Politik verwicelt, der Außenminifter 


*) Sn feinem verzweifelten Bemühen, die „Falſchung“ der Protokolle nachzu⸗ 
weiſen, bemühte ſich das Hamburger „Iſr. Familienblatt“ mit dem „Nachweis“, daß 
der Panamaſkandal ja erſt nach 1897 ſtattgefunden habe, folglich nicht angeführt 
werden könne. Dies iſt eine glatte Irreführung: denn der Skandal begann ſchon 1892, 
als Minifter und Abgeordnete Frankreichs der Beſtechung befchuldigt wurden. Am 
9, Februar 1893 wurde Leffeps verurteilt (fein jüdifcher Komplize Herb entfloh, Reinach 
nahm fich das Leben). 1897 wurde nad Verhaftung eine3 andern Panamiften (Arton) 
der Prozeß neu aufgenommen. Der Freiſpruch in diefem Prozeß erfolgte am 30. De. 
1897 (fiehe auch das Buch von Dr. W. Franf: „Nationalismus und Demokratie im 
— der dritten Republik“). 
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Doumergue, Miniſterpräſident Viviani, Jonnart, Senator und ſpäter 
Vertreter „Frankreichs“ in Athen, und viele andere mehr. Poincaré er⸗ 
hielt als Lohn für feine „Dienſte“ von der Republik Rothſchild einen 
Senatorpoften, wurde dann — Finanzminifter, ja Präfident von Frank: 
reich und Präfident des Weltkrieges. 

Eine der hervorftechendften Perfönlichkeiten Frankreichs war ohne 
Zweifel Ariftide Briand. Der Sozialiſt, d. h. Proletarierführer 
Briand war 1905 Leiter der „Lanterne“, dann Abgeordneter von Saint: 
Etienne, dann wurde er über Nacht Minifterpräfident. Diefer Mann 
wurde am 9. November 1891 in feiner Heimatftadt St. Nazaire wegen 
Notzucht zu einem Monat Gefängnis verurteilt, daraufhin aus der An⸗ 
waltsfammer ausgeftoßen. Über den Weg des „Arbeiterführers“ ges 
langte diefer anrüchige Herr auf den Seſſel des Minifterpräfidenten. 
Diefen Poften hatte Briand neunmal bekleidet. Der richtige Mann für 
die jlidifche Börfe und den franzöfifchen Völkerbund. 

An der Spige franzöfifcher Außenpolitif fand lange Sahre als Staats⸗ 
ſekretär Philippe Berthelot. Durch feine Hände gingen alle diplo- 
matifchen Dofumente in den verhängnisvollen Sulitagen 1914. Diefer 
Mann (der zugleich Oroßmeifter des franzöfifchen Großorients mar) 
wurde plößlich 1922 durch einen Skandal — befannt durch die Bes 
zeichnung China-Bank-Sfandal — entlarvt, wobei es fi) herausftellte, 
daß diefer faubere Burfche mit feinen zwei Brüdern fremdes Geld ver: 
fpefuliert, ja amtliche Depefchen gefälfcht hatte (Näheres in der 10. Auf: 
lage von Dr. Wichtl: ‚Weltfreimaurerei”, ©. 93). Er mußte auf eine 
kurze Zeit verfchwinden. Nichtsdeftomweniger, richtiger gerade Deswegen, 
wußte das ‚Berliner Tageblatt” zu berichten, er würde nicht lange zu 
warten brauchen, man würde ihn ſchon wieder holen (3. Sanuar 1922). 

Italiens Kultusminifter Nunzio Nazi wurde geflürzt, weil man 
ihm falfche Buchungen nachmweifen Fonnte, der Minifterpräfident Zanar⸗ 
delli wurde offen befchuldigt, Negierungsgelder beifeite gefchafft zu 
haben, doch wurde diefer Skandal niedergefchlagen. 

Man denke fehließlich noch daran, wie fich die gefamte züdifche Preffe 
in Deutfchland fchügend vor einen Typus wie Matthias Erzberger 
ftellte, als ihm hochnotpeinlich vor Gericht die Vermifchung von Gefchäft 
und Politik in vielen Fällen nachgewieſen wurde. Ganz zu ſchweigen von 
direkten Fälfchern, Schiebern und Zuchthäuslern. Solche Männer braucht 
die heutige Plutokratie als ihre Helfershelfer. Sie find nicht mehr unab- 
hängige Perfönlichkeiten, ſondern mit ihrem egoiftifchen Selbfterhaltungs: 
trieb an dag Geld und an die von diefem Gelde ausgehaltene Preſſe ges 
bunden. Sie find die Schrittmacher zur jüdischen Geldherrfchaft gewor⸗ 
den, und e8 wird einmal eine Zeit kommen, da alle Völker ihre park: 
mentarifchen Minifter verfluchen werden. 
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Der Plan aber zu diefer ſyſte matiſchen Entfittlichung der Völker 
und Hochzüchtung des Niederträchtigen wurde in den Protofollen ſchrift⸗ 
lich niedergelegt als an desjelben Geiftes, aus dem der infernalifche 
Talmud entftammt . 

Der Präfident demofratifchen Staates wird alfo dank der 
üdifchen Finanzmacht von der Börſe vollkommen abhängig fein. Für ihn 
ergibt fich folgender Zuftand: 

„Der Präſident wird die beftehenden Geſetze, die eine verfchiedene 
Deutung zulafien, ſtets in unferem Sinn auslegen; er wird fie außer 
Kraft jeßen, werm wir ihm auf die Notwendigkeit folcher Maßnahmen 
verweilen. Außerdem wird er das Necht Haben, neue Geſetze von Furzer 
Dauer, ja felbft Änderungen der Berfaffung vorzufchlagen. Zur Begrün⸗ 
dung braucht er ja nur zu fagen, diefe Maßnahmen feien fiir das höchſte 
Wohl des Staates erforderlich.” 

‚Beim Lefen diefer Worte wird jeder Deutiche an ein Gericht denken 
müſſen, das fich „Staatsgerichtshof zum Schuß der Republik“ nannte, 
dag in Wirklichkeit aber nichts anderes darftellte als ein Gericht zum 
Schutze der Vorrechte des Judentums in Deutichland. Alle Minifter der 
Novemberrepublit wurden als heilig erflärt, diefe Dadurch nur noch ab⸗ 
bängiger von der die öffentliche Meinung beherrſchenden hebräiſchen 
Großpreſſe gemacht. 

Antiſemitiſche Außerungen trugen hohe Geldſtrafen, ja vielmonatige 
Gefängnisftrafen ein. 

Ein Gegenftüd zu Deutſchland bietet der ſchon beleuchtete Staat der 
Tſchechen Auch er war durch ein Republikſchutzgeſetz „geſichert“, das ſchein⸗ 
bar nur zum Schutze der Tſchechen gegen die Deutſchen und Ungarn 
geſchaffen wurde, in Wirklichkeit aber eine Vorbeugungsmaßnahme der 
jũdiſchen Weltbörſe bedeutete, um nie eine Erkenntnis aufkommen zu 
laſſen, die in Deutſchland den Tod Rathenaus zur Folge hatte. In dem 
Republikſchutzgeſetz der Tſchecho⸗Slowakei wurde nämlich der Antiſemitis⸗ 
mus als eine ſtaatsfeindliche und deshalb zu unterdrückende Tat ver⸗ 
zeichnet. Niemand Geringerer als der Schriftleiter des deutſchfeindlichen 
„Prager Tageblattes“, Dr. Fuchs, hatte im alljüdiſchen „Berliner Tage⸗ 
blatt“ die wahren Ziele des „tſchechiſchen“ Schutzgeſetzes triumphierend 
verkündet. Da hieß es u. a.: „Wie Robinſon auf dem Eiland, treibt das 
Tichechentum mitten im antifemitifchen Meer judenfreundliche Politik... 
Der Jude foll nicht verbrannt, fondern verwendet werden im Dienfte des 
Staates . . . Die tichechifche Geſetzgebung geht noch weiter. In dem Ent- 
murf des Gefeges zum Schuß der Nepublif wird der Antifemitismus 
zur flaatsfeindlichen Aktion geftenpelt, feine Übung in Wort, Schrift oder 
Tat als ſchweres (1) Vergeben geahndet. Ziel der Norm ift die 
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Unterdrüdung (I) der im Zeichen des Hakenkreuzes fte: 
benden Preffe” (vol. „Völk. Beob.“ Nr. 39, 1923). 

Das Verbot des Hakenkreuzes feßten die Juden in ber Tſchecho⸗ 
Slowakei bereits 1932 durch. Die fudetendeutfche DNSAP. mußte 
. darauf ihr Parteizeichen mit dem Hakenkreuz ändern. Das war der Aufs 
taft zu dem großen Volksſportprozeß des Jahres 1932. Bis dann nad) 
Adolf Hitlers Machtergreifung der Kampf gegen die Nationalfozialiften 
feitens der von Juden aufgewiegelten tichechifchen Regierung — faßen 
in ihr doch felbft zwei jüdifche Minifter (Dr. Meißner und Dr. Eech) — 
in ganz fanatifcher Weife entfacht und Tauſende von Nationaliften in die 
Gefängniffe geworfen wurden. Der Zweck war, das Verbot der fudeten- 
deutschen DNSAP. zu erreichen, was Anfang Oktober 1933 zur Freude 
der Sudenheit gelang. Dafür fand die jüdische Emigration in der Tſchecho⸗ 
Slowakei willlommene Aufnahme. Einen der gehäffigften diefer Sorte, 
den Profeſſor Leffing aus Hannover, erreichte im September in feiner 
Marienbader Greuelzentrale das Schickſal durch eine Revolverkugel. 

Dieſe zwei Beiſpiele — November⸗Deutſchland und die ehemalige 
Tſchecho⸗Slowakei — mögen genügen. Hat man das Weſen dieſer 
„Schußgefeße” erfaßt, fo werden uns nachjtehbende fromme Wünfche 
aus dem weiteren Protokoll nicht mehr allzu verwundern: 

„Auf folche Weile werden wir allmählich, Schritt für Schritt, alles 
vernichten Eönnen, was wie uejprünglich, zu Beginn unferer unfichtbaren 
Herefchaft, in die Berfaffungen der Volksſtaaten aufnehmen mußten. Un- 
merflich werden die leßten Spuren eines jeden verfaffungsmäßigen Rechtes 
verſchwinden, bis ſchließlich die Zeit gekommen ſein wird, in der wir offen 
jede Regierungsgewalt im Namen unſerer Selbſtherrſchaft an uns reißen 
werden.“ 

Das heißt: Wenn Europa ſo unterhoͤhlt iſt, daß es keine Perſonlich⸗ 
keiten mehr gibt, welche für wirkliche völkiſche Beſinnung und Freiheit 
zu kämpfen in der Lage ſind, dann wird zum letzten Schlage mit Hilfe 
des aufgepeitſchten Pöbels ausgeholt und die jüdiſche Diktatur errichtet. 

1938 und 1939 machte Adolf Hitler dicke Striche durch die au 
des Judäa⸗Freimaurertums. 
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Es ift völkerpſychologiſch hochintereffant, wie fich Die Pläne, wie fie 
in diefer Sitzung niedergelegt find, mit den Maßnahmen einer jüdifchen 
Somjetregierung hanrgenau decken. Es heißt da: 

„Nachdem wir die Art unferes Vorgehens in großen Zügen gefchildert 
haben, wollen wir noch auf einige Einzelheiten eingehen, die uns zu einem 
völligen Siege verhelfen follen. Unter diefen Einzelheiten verftehe ich Die 
Freiheit der Preffe, das Necht des Zufammenfchluffes, die Gewiſſens⸗ 


Elfte Sitzung 79 


freiheit, das allgemeine gleiche Wahlrecht und vieles andere, was un⸗ 
mittelbar nach dem Staatsftreih aus der geiftigen NRüftlammer der 
Menfchheit verfchtwinden oder doch von Grund aus umgeftaltet werden 
muß. Der Staatsftreich bietet uns die einzige Möglichkeit, mit einem 
Schlage die von uns gewünſchte Verfaſſung einzuführen ... Die neue 
Verfoffung muß ihnen (den Völkern, A. R.) wie eine eherne Notwendig- 
Teit erfcheinen, gegen die jeder Widerstand zwecklos wäre. Sie müfjen von 
vornherein ihre Hoffnung auf eine Berückfichtigung ihrer Wünſche und 
Meinungen aufgeben und zu der Überzeugung kommen, daß unfere Stel- 
lung ſtark und unerfchütterlich ift. Sie follen merken, daß wir feſt enf- 
ſchloſſen find, von der Fülle der uns zur Verfügung ſtehenden Machtmittel 
ſchonungslos Gebrauch zu machen und den geringften Widerfiand mit 
größter Strenge im Keime zu erfticken. Sind die Nichtjuden endlich zur 
Erfenntnis gelangt, daß wir die ganze Macht an ums geriffen haben und 
es rundweg ablehnen, fie mit ihnen zu teilen, fo werden fie vor Schrecken 
die Augen fchließen und untätig der Dinge harren, die da kommen ſollen.“ 

Ich gebe gern zu, daß die legten Worte wie heller Wahnfinn Elingen, 
und ftelle feft, daß fie heute noch nicht reſtlos verwirklicht find. An 
dem Willen aber, fie durchzufegen, kann füglich angefichts der welt⸗ 
politifchen Tatſachen nicht gezmeifelt werden. Unter dem Deckmantel, 
für Seldftbeftimmung, für Freiheit, für religiöfe Duldung ufw. zu kämp⸗ 
fen, traten die Radek-Sobelſohns und Konforten einheitlich in Rußland 
auf, das für diefe Ideen ſowieſo fehon reif war. Aber Faum waren die 
Bolſchewiſten am Ruder, fo verfchwand die Freiheit der Preſſe. Samt: 
liche nichtbolfchemwiftifchen Zeitungen und Zeitfchriften wurden verboten, 
und durch die Hand ber Prejjefommiffion von 41 Diktatoren (40 Juden 
und 1 Rufje), mit Steklow⸗Nachamkes an der Spiße, ging die ſyſte⸗ 
matifche geiftige Verfeuchung des ruffifhen Menfchen. Alle Parteien 
wurden gefchloffen, ihre Führer ausgewieſen, zu Tode gemartert (mobei 
zuzugeben ift, daß auch etliche Juden, Martow⸗Zederbaum, Dan, Goß) 
aus dem revolutionären Komitee ausgefchieden wurden, weil fie noch vor 
ben letzten Konfequenzen zurüdichredten. Das früher geforderte all- 
gemeine Wahlrecht machte der „Wahl“ unter Bajonettbedrohung Plaß, 
und die Forderung nach religiöfer Duldfamkeit verwandelte fich in eine 
graufame Berfolgung der chriftlichen Priefter, die vom entmenfchten 
Pöbel unter jüdifcher Aufftachelung an Kirchentüren gekreuzigt oder auf 
andere Weife zu Tode gefoltert wurden. Und daran fchloß fich dann die 
Ausraubung fämtlicher ruffifcher Kirchen und Klöfter, die Entheiligung 
geweihter, dem Volke teurer Plätze. Das Gold, die geraubten Edelfteine, 
die Altarkelche und Kruzifire aber wurden von Juden in Konftantinopel, 
Amfterdam und Neuyork verhandelt. 

Durch Untaten aller Art mit allen Intereffen an das neue Regiment 


80 Elfte Sitzung 


gekettet, erwies ſich die Note Garde als folgſames Werkzeug des Terrors. 
Hunderttauſende der beiten Ruffen, die ihr Vaterland retten wollten, find 
unter den Kugeln diefer Henker gefallen, momit zugleich verhindert wurde, 
daß dem ruffiichen Volk wieder eine nationale Intelligenz geboren wurde. 

Daß die jüdische Weltrevolution nicht in der gewünſchten Schnelligfeit 
über die Welt z0g, war em Nechenfehler des Judentums gemwefen. Ob 
eine Wende in Rußland möglich ift, wird die Zufunft ermeifen. 

Aber wohlverftanden, nicht nationale Erhebung, innere völkifche 
Reinigung, fondern die ‚‚antifapitaliftifche” Weltrevolution, die ſe Welt: 
revolution des Juden Trotzky wird als Erlöfung bingeftellt. Kein Wun⸗ 
der, fagte doch die ‚Frankfurter Zeitung” triumphierend von der ges 
priefenen Novemberrevolte: „Der nationale Gedanke hat bei diefer Be⸗ 
mwegung bewußt (I!) nicht mitgewirkt” (15. November 1212). Will man. 
wirklich noch mehr? 2 


Nach den lebten Weltherrfchaftsgedanken wird nun eine — an⸗ 
geſchnitten, von der ſämtliche Europäer und Amerikaner alle Urſache 
hätten, endlich einmal Notiz zu nehmen. Der Weiſe von Zion erzählt: 

„Wir haben eine unwahre Staatslehre erdacht und ſie unermüdlich 
den Nichtjuden eingeflößt, ohne ihnen Zeit zur Beſinnung zu laſſen. Das 
geſchah, weil wir unſer Ziel nur auf Umwegen erreichen können, da der 
gerade Weg über die Kraft unſerer zerſtreuten Stämme geht. Zu dieſem 
Zwecke haben wir die geheimen jüdiſchen Freimaurerlogen gegründet. Nie⸗ 
mand kennt ſie und ihre Ziele, am allerwenigſten die Ochſen von Nicht⸗ 
juden, die wir zur Teilnahme an den offenen Freimaurerlogen bewogen 
haben, um ihren Stammesbrüdern Sand in die Augen zu ſtreuen.“ 

Sn alle freimaurerifchen Vereinigungen von politifcher Bedeutung 
ftehbt dem Juden der Eintritt offen. Als der internationale Kitt innerhalb 
der einzelnen nationalen Oriente, als Geldgeber. freimaurerifcher Werbe- 
tätigkeit, alg geborener Verſchwörer, hat er fchon lange maßgebenden Ein: 
fluß in allen maurerifchen Organifationen (vgl. die betreffenden Kapitel 
bei Wichtl und in meiner anfangs angeführten Schrift). Trotzdem bat 
er es für gut befunden, neben der mehr Eonfeffionell angehauchten „Al- 
liance isra6lite‘“ noch eine Reihe anderer rein jüdischer Freimaurer- 
orden zu gründen. Da beftehen 3. B. heute die „Söhne Abrahams” und 
der „Drden der Makkabäer“. Der wichtigſte von allen ift jedoch der 
heute vielgenannte Orden Bnei-Briß mit feinem Siß in Chicago, der in 
Deutfchland allein über 80 Logen zählte, in welchem ſich die führenden 
jüdiſchen Journaliſten, Bankiers, Politiker vereinigten. In ihm ſaßen 
ſowohl „religiöſe“ Juden wie Raſſehebräer (Zioniſten), zu deren Welt⸗ 
propaganda ſich der Bnei⸗Briß⸗Orden durch Unterſtützung der alljüdiſchen 
Weltanleihe (Keren⸗Hajeſſod, d.h. Paläſtina⸗Grundfonds) offen bekannt hat. 
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In der Leitung diefes — heute unter Vorfiß des Juden Krauß 
arbeitenden — Ordens finden wir alle ſchon früher genannten Politiker 
wieder: Morgenthau, Brandeis, Warburg, Elkus, Schiff, Marfhall (zu: 
gleich Vorfigender der Neuyorker Kehillah, eines anderen großen Juden⸗ 
verbandes). Es ift deshalb verftändlich, wenn die „Jewish Chronicle“ 
Nr. 2703 (laut der „Tribune Juive“ vom 25. Februar 1921) erklärte, 
„daß unter allen zjüdifchen Hilfsorganifationen der Bneis-BrifsOrden 
‚einen der erſten Pläte‘ einnehme”. „Er ift heute die wichtigite jüdiſche 
DOrganifation in den Vereinigten Staaten . . .” Dr. Epftein (Vorfigender 
des Londoner Bezirks) erklärte, daß der Orden immer bereit geweſen 
wäre, ‚‚jede nügliche jüdische Sache” zu unterſtützen. 

Die BneisBriß-Brüder betonen in der Öffentlichkeit, bloß humani⸗ 
täre Zwecke zu verfolgen. Unter dieſen verftehen fie felbftverftändlich das 
Judentum als folches und haben angefichts der heutigen politifchen Macht 
des Geldjudentums fchon keinen Hehl mehr aus ihrer alljüdifch-völkifchen 
- Einftellung gemacht. So befchloß die 20. Jahreskonferenz des englifchen 
Diftrifts am 2. Juni 1921 zu Manchefter, fich „mit der zioniftifchen 
Weltbewegung” zu „identifizieren” (Süd. Rundfchau” Nr. 45, 
1921). Die „deutſchen“ Brüder hatten felbftverftändlich keinen Proteft 
‚dagegen erhoben, obgleich der Zionismus fich mit dem uns heute feind- 
lichen Angelfachjentum vereinigt hatte, Noch mehr! Die Großloge für 
Deutfchland hatte fchon vorher ein „großes allgemeines jüdifches Hilfs⸗ 
werk” für Paläftina zu befürworten beichloffen („Jüd. Rundichau” 
Nr. 41, 1921). Der englifche Beſchluß war alfo nur die offenere 
Erklärung alljüdifcher Ziele. 

Angefichts diefer Tatſachen ift eg ein Stück echt jüdifcher Unver⸗ 
frorenheit, wenn die Vorfigenden des deutfchen Diftrifts, Dr. Koznitzky 
und San.⸗Rat Dr. Goldfchmidt, in einem Schreiben an den Grafen 
Ernft zu Reventlow erklärten, ‚daß der Orden nach feinen Saßungen 
fich weder mit politifchen noch mit religiöfen Beftrebungen befaffen darf 
und niemals (!) dagegen verftoßen hat”. Ferner hieß es mit echt jü⸗ 
difcher Dreiftigkeit: „Wahr ift, daß der Orden Feine Beziehungen zur 
‚Alliance israelite universelle‘ und auch nicht zum Zionismus hat.” 
Wenige Monate vorher aber hatten die „deutſchen“ und „engliſchen“ 
Brr.*. offiziell das Paläftinawerk begrüßt, zum Teil fich mit dem all: 
jüdifch-politifchen Zionismus identifiziert! Zudem fagte der Bericht 
der Alliance von 1907 auf Seite 218: „Mit der Großloge des U.O. 
8.2. VII... traten wir anläßlih des 25jährigen Großlogen⸗-Jubi⸗ 
läums zum erften Male in offizielle Beziehungen; die Beziehung wurde 


bald freundfchaftlich . . .).“ 


*) Vergl. noch Näheres im „Deutſchen Tageblatt” Per. 74 vom 28. März 1922. 
6 Rojenberg, Die Weilen von Zion 
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Dann möge in diefem Zufammenhange noch ein Bekenntnis des ver- 
ftorbenen Präfidenten der deutjchen Großloge, Dr. Maretzky, ftehen. Er 
fagt auf Seit? 335 feiner Reden und Abhandlungen über den Orden: 
„Unſer Bund umfpannt die Erde”, und in feiner Schrift „Geſchichte des 
Ordens 1882—1907” heißt es auf Seite 85: „Liegt es doch in der 
Ordenstendenz, Iſraeliten zu vereinigen, jeden Gedanken des Auseinander- 
gehens ganz und gar abzumeifen, liegt doch in der gefchloffenen Einheit 
allein das fichere Fundament der Macht (!), Einfluß (I), Haltung und 
erfolgreicher Wirkſamkeit.“ 

Jeder Unbefangene wird zugeben, daß diefe Worte dem Inhalt der 
Protokolle vollfommen entiprechen. Und daß die frommen Brr.’. uns 
„Ochſen von Nichtiuden” „Sand in die Augen” zu ftreuen bemüht find, 
haben wir foeben gejeben. Nähere Belege würden Bände füllen. . ."). 

* 


Das Weſen des Sudentums befteht nicht in einem gefchloffenen, fich 
pyramidal aufbauenden Vollsganzen, fondern in einer horizontalen Schich- 
tung. Zerftreuung war dag Lebenselement ber Juden fchon, als die frü- 
heren altifraelitifchen, Fanaanitifchen und amoritifchen Stüßen des Staates 
zermürbt waren. Das war fchon lange vor der „‚Zerftreuung” der Fall, 
und bie Juden ftellten fchon immer, wie Kant feftftellte, ‚eine Nation 
von Kaufleuten und Betrügern‘ dar. Diefer Parafitismus war des Juden 
Weſen, der Grund feiner totalen Unfruchtbarkeit, aber auch der Grund 
feiner Stärke. Diefe Erkenntnis kommt in folgenden Worten der Proto= 
kolle zum Durchbruch: 

„Gott bat uns, feinem auserwählten Volke, die Gnade verliehen, uns 
über die ganze Welt zu zerftreuen. In diefer feheinbaren Schwäche unferes 
Stammes liegt unfere ganze Kraft, die uns ſchon an die Schwelle der 
Weltherrfchaft geführt Hat. Der Grumdftein iſt ſchon gelegt, es gilt nur 
noch, den Bau zu vollenden.“ 

Eine nähere Beleuchtung der Frage vergleiche in meiner Schrift „Die 
Spur des Juden im Wandel der Zeiten“. 

Der fromme „Iſraelit“ in nn fchrieb am 6. Februar 1919: 
„Wir Sind nicht irgendein Volk... wir find das Volk des göttlichen 
Geſetzes.“ | 

Zwölfte Sißung 

Mitte April 1923 fand in London ein großes Bankett zugunften der 
alljüdifchen Weltanleihe ftatt. Neben den NRothfchilds, Waley⸗Cohens uſw. 
waren felbftverftändlich auch Vertreter der Labour Party, der jogenannten 
englifchen Arbeiterpartei, jo MWedgmwood, anweſend. Das Bankett wurde 
unter dem Vorſitz des fehon oft erwähnten Alfred Mond abgehalten, der 


*) Siehe meine Schrift: „Der ftaatöfeindlihe Zionismus“. 
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aus dieſem Anlaß eine große Rede hielt. In anmaßender Weiſe und in 
dem Vollbewußtſein, in weſſen Händen ſich die Weltpreſſe heute be⸗ 
findet, ſagte dieſer „engliſche“ Miniſter nach Schilderung der „Aufbau⸗ 
arbeit” in Paläſtina: „Das Volk, das feit zweitauſend Jahren der Ver⸗ 
folgung, der Tortur und dem Tode getrotzt hat... ., das läßt ſich nicht 
bon ein paar Zeitungsartifeln oder Zeitungsbefigern erſchrecken.“ „Sch 
kann nicht verftehen, wie irgend jemand jo töricht fein kann, fich vorzu⸗ 
ftellen, daß es jemals (1!) für eine britifche Regierung möglich fein wird, 
Paläſtina zu verlaffen und es dem Türken oder den Arabern zu über: 
liefern‘ („Jüdiſche Preßzentrale Zürich” Nr. 239 vom 20. April 1923). 
Nach diefer Nede des führenden Zioniften werden ung die folgenden 
Säße der Protokolle nicht weiter in Verwunderung feßen. Man Iefe fie 
aufmerkſam durch: 

„Die meiften Menfchen willen gar nicht, wen die Preſſe eigentlich 
dient. Wir werden ihr einen Zaum anlegen und die Zügel fteaff führen. 
Auf gleiche Weile werden wir mit anderen Druckerzengniffen verfahren; 
denn was Tan es helfen, wenn wir die Angeiffe der Preffe unterbinden, 
aber in Streitfchriften und Lügen angepöbelt werden? Wie werden bie 
Berforgung der öffentlichen Meinung, die ſchon viel Geld Toftet, durch die 
Zenfur zu einer Einnahmequelle für den Staat machen. Wir werden eine 
Zeitungsftempelftener einführen und Bürgſchaftsſummen bei der Grün- 
dung von Zeitungen und Druckereien erheben, die unfere Negierung gegen 
alle Angriffe der Preffe fichern müſſen. Erfolgen fie troßdem, dann 
werden wir rückfichtsios Geldftrafen serhängen. Als Vorwand für bie 
Unterdrücdlung einer Zeitung oder Zeitfchrift werden wir ſtets behaupten, 
fie hätte die öffentliche Meinung ohne Grund aufgewiegelt. Ich bitte Sie 
übrigens zu beachten, daß Angriffe auf uns auch von folchen Zeitungen 
erfolgen werden, die wir felbft gegründet haben. Solche Angriffe werden 
ſich aber ftets auf diejenigen Punkte beſchränken, die wir felbft zur Ab- 
änderung vorgemerkt haben. 

Keine Nachricht wird ohne unfere Prüfung in die Öffentlichkeit ge- 
langen. Diefes Ziel erreichen wir teilmeife fehon jeßt dadurch, daß die 
Menigkeiten aus aller Welt in weitigen Nachrichtenämtern zuſammen⸗ 
ſtrömen, dort bearbeitet und erft dann den einzelnen Schriftleitungen, 
Behörden uſw. übermittelt werden. Diefe Nachrichtenämter follen all- 
mählich ganz in umfere Hände übergehen und nur das veröffentlichen, was 
wir ihnen vorfchreiben. Es ift uns Ichon jet gelungen, die Gedankenwelt 
der nichtjüdifchen Gefellichaft in einer Weile zu beherefchen, daß fait alle 
Nichtjuden die Weltereigniffe durch die bunten Gläfer der Brillen an⸗ 
feben, die wir ihnen aufgelegt haben, Schon jeßt ift Fein Staat auf der 
ganzen Welt imftande, fich davor zu ſchützen, daß uns alles bekannt wird, 
was die Nichtjuden in ihrer Dummheit ein Stantsgeheimnis nennen.” 

6* 
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Neben dem Jüdiſchen Korreſpondenz⸗-Büro in Kopenhagen, der Jüdi⸗ 
fchen Preßzentrale in Zürich, die einen rein jüdiſch-völkiſchen Charakter 
tragen, befinden fich heute alle wichtigen Zelegraphenbüros in jüdischer 
Hand. Heute wird faft die ganze Welt mit Nachrichten gefpeift, die ſchon 
den jübifchen Filter paffiert und eine Färbung erhalten haben, wie fie 
der jüdifchen Weltpolitik genehm ift. 

Mas dag ‚„Staatsgeheimnis” anbetrifft, über welches bier (mit Recht) 
gejpottet wird, machte das Blatt der jüdifchen Börfe, die ‚Frankfurter 
Zeitung”, ein Geftändnis, das jeder Europäer Eennen follte. Als Stinnes 
feinerzeit von ihr feiner Londoner Unterhandlungen wegen angegriffen 
murde, darauf aber erflärte, die „Frankfurter Zeitung” Fönne von dieſen 
‚nichts wiffen, Fam ihm die bezeichnende Antwort, daß felbftverftändlich 
„eine Anzahl von Männern in der City” von allem unterrichtet fei, 
was im Schoße der englifchen Regierung vor fich gehe. „Genau mie es 
in Deutfchland der Fall wäre”, fügt das Börfenblatt in der „Arbeiter: 
republik“ höhniſch hinzu (8. Februar 1921). Und die Frankffurterin war 
jo lieb, ung noch deutlicher zu fagen, wer diefe Männer der City eigentlich 
find. In einem längeren Auffa über Englands Wirtſchaftspolitik mird 
die. internationale City bewußt der nationalen (d. h. noch englifchen) 
Wirtſchaft gegenübergeftellt und von der — Blutsbruverſchaft ihrer Mit⸗ 
glieder geſprochen. Man höre: 

„Der Begriff der ‚City‘ ſteht ſozuſagen über dem Begriff Induſtrie, vollends 
über dem Begriff Schmwerinduftrie. Handel und Finanz ftehen freilih zum guten Teil, 
aber durchaus nicht ausſchließlich im Dienſt der nationalen Induſtrie. Aber ebenſo 
in wirtſchaftlicher wie in politiſcher Beziehung iſt der mehr internationale Geiſt des 
Handels und ber Finanz, ſomit der Geiſt ber ‚City‘ bezeichnender (I) und beſtim⸗ 

mender (19 für das Land. Wenn man darum vom Thema ‚Inöuftrie und Politik‘ 
redet, fo ift dies mit diefen Einfchränkungen zu verftehen. (Iſt das deutlich? A. R.) 
Der höhere (MD) Begriff ‚City‘ hält die mehr erzenteifchen Gelüfte der einzelnen Indu⸗ 
ſtrien etwas in Schranken. (Füdifhe Finanzdiktatur! A. R.) Zum mindeften befteht bie 
Tendenz dazu. Die Hemmungen ergeben ſich aus der hochlapitaliftifchen Blutsbrüder⸗ 
Thaft. (Alfo das Bekenntnis zu einheitlihem Handeln der jüdiſchen Blutsbrüder! 
A. R.) Uber es ift fchon ein beträchtlicher Gewinn (für die Blutsbrüder nämlid 
A. R.), daß eine folche regulierende Tendenz vorhanden ift. Sie ift in England leichter 
möglich als in jedem anderen europäifchen Land, weil die Konzentration des Geſchäfts 
in der City of London die Bildung einer repräfentativen Hauptftrömung in Handel und 
Finanz begünftigt und meil die führende Finanzwelt Englands Perfönlichfeiten hervor: 
bringt, deren Autorität und vor allem deren Aktivität größer ift ald in manchem 
anderen Lande. Nicht daß fie mehr arbeiten! Aber es findet fi ſtaatsmänniſche Be⸗ 
gabung in mehr als einem Citybüro. Die Führung einer Großbank ift eine nationale 
Aufgabe, und die City ift gleihfam nach ungefhriebenen Gefegen in diefem 
Sinne organifiert.” („Frankf. 3tg.” Ne. 458, 1923.) 

Nun wir wiſſen jebt, daß diefe „‚gleichfam ungefchriebenen Gefege” 
der ‚‚Blutsbrüderfchaft” 1897 fchon fehriftlich niedergelegt wurden... . 
Man lefe jebt nochmals die legten Sätze des Zitats aus den Protokollen 


durch ... 
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Durch die Machtmittel in fämtlichen Staaten Europas und Amerikas. 
ftehen ſchon heute alle Preffeerzeugniffe unter einer latenten, meilt ſogar 
ſchon brutalen Zenfur. Es würde zu weit führen, wollte ich bier erzählen, 
unter welchen Schwierigkeiten es endlich Doch gelang, die ‚Protokolle in 
. England und Amerika herauszubeingen; wie viele Drucker dort unter der 

Drohung mit dem wirtfchaftlichen Boykott diefe ihre Abficht aufgeben 
mußten. Nur ein Beilpiel. Am 15. Juni 1923 fchrieb des „Iſraelitiſche 
Wochenblatt für die Schweiz” über das in allen Bahnhofsbuchhandlungen 
ausgeftellte Buch von Henry Ford „Der internationale Jude”: „Sein 
öffentlicher Verkauf mwiderfpricht ... dem ſchweizeriſchen Strafgefeß. Es 
ift ein dummes, ftellenweife bodenlog langmweiliges Buch; aber die Kapitel 
über die „Weiſen“ find wirkfam. Die maßgebenden (!) jüdifchen Kreife 
follten Sorge tragen, daß dieſes Hetzwerk aus allen offiziellen Buch- 

handlungen verfchwindet.” 
| Als Begründung” dazu führte die Fudenzeitfchrift an, das Buch 
betreibe eine Hetze und fei flaatsgefährlich (man vergleiche das Zitat aus 
den Protofollen). Und was geichah? Schon am 23. Juni — alfo nur 
eine Woche fpäter — unterfagte die Schweizer Bundesbahn den Verkauf 
des Merkes! Allerdings hatte diefer freche jüdische Eingriff einen un⸗ 
vorhergefehenen Erfolg. Die Aufflärungsarbeit war doch ſchon fo meit 
gediehen, daß verfchiedene Blätter die Veröffentlichung eines geharnifchten 
Proteftes antifemitifcher Vereinigungen wagten. Dies vergrößerte nur 
das Sintereffe zum Buche Fords, fo daß die Sudenfchaft es als das Kleinere 
Übel anfah, ihre Forderung des Verbots wieder zurückzuziehen. Immer⸗ 
hin zeigt der ganze Fall, wohin es mit der vielgepriefenen Meinungs: _ 
freiheit Eommen muß, wenn die Weijen von Zion dag Heft überall in. 
der Hand haben werden. | 
x* 

‚Wir haben es in Deutfchland — ganz bejonders nach dem Kriege — 
täglich verfolgen Eönnen, daß die plutofratifche ‚„„Demofratie” mit der 
„antikapitaliſtiſchen“ Sozialdemokratie Hand in Hand zufammenging; 
daß Zeitungen, die, „klaſſenmäßig“ gefehen, die erbittertften Feinde hätten 
fein müffen, einander genau fo warm ſchützten wie Parlamentarier, bie. 
einander ‚feindlichen Fraktionen angehörten, da in ihrer Leitung eben 
alle Juden figen hatten. Selbft die „‚chriftlichen” Parteien waren auf gut 
Wetter feitens der atheiftifch eingeftellten Parteien angewieſen, meil ihre 
Parteiprejfe dringend die jüdischen Inſerate Warenhäufer, Gejchäftswelt, 
Ärzte, Rechtsanwälte ufw.) brauchte. Alles ift, vom rein jüdifchen Ge⸗ 
ſichtspunkt aus geſehen, verftändlich, wenn man die Planentwiclung der 
12. Sigung Eennt: 

„Zeitſchriften und Zeitungen find die beiden wichtigften Mittel zur 
Beherrſchung des Geiftesiebens. Aus diefem Grunde wird unfere Regie⸗ 
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rung das Eigentumsrecht der meiften Zeitungen und Zeitfchriften erwer⸗ 
ben. Sie wird damit vor allem den ſchädlichen Einfluß der nichtamtlichen 
Preſſe ausichalten und auf den Geift und die Stimmung des Volkes in 
nachhaltigfter Weile einwirken. Auf je zehn Zeitungen oder Zeitfchriften, 
die uns fernftchen, werden dreißig kommen, die wir ſelbſt gegründet 
haben. Das darf natürlich im der Sffentlichkeit nicht bekannt werden. 
Unfere Zeitungen und Zeitichriften follen daher äußerlich den verſchie⸗ 
denften Nichtungen angehören, ſich fogar gegenfeitig befehden, um das 
Vertrauen der ahnungsloſen Nichtjuden zu erwerben, fie alle in die Falle 
zu locken und unfchädlich zu machen. 

An erfter Stelle werden die amtlichen Zeitfchriften und Zeitungen 
ftehen, denen die Aufgabe zufallen wird, unjere Intereſſen in allen Fällen 
und zu jeder Zeit zu verfrefenz; ihr Einfluß wird deshalb verhältnismäßig 
klein fein. 

An zweiter Stelle werden die halbamtlichen Blätter kommen, welche 
die Gleichgültigen und Lauen für uns gewinnen follen. 

An die dritte Stelle werden wir unfere fcheinbare Gegnerſchaft fegen, 
die mindeftens ein Blatt unterhalten muß, das äußerlich in fchärfften 
Gegenſatz zu uns treten wird. Unfere wirklichen Gegner werden diefen 
ſcheinbaren Widerfpruch fiir echt Kalten; fie werden in den Leuten, von 
denen er ausgeht, ihre Gefinnungsgenoffen fehen und fich ihnen — alſo 
ung — offenbaren.” | 

Der Beweis für diefen ſchon vor 1900 als feiten Plan niedergelegten 
MWeltbetrug läßt fi) heute an der Hand der unvorfichtig gewordenen 
bebräifchen Preſſe Tückenlos erbringen. Und zwar in einer Weife, gegen 
die felbft der geriebenfte Juriſt nichts auszurichten vermag. 

Es gibt angeblich Feinen bittereren Feind der Demokratie und des 
Kapitalismus als den Bolfchewismus. Und es gibt — um zunächſt bei 
einem Blatt zu bleiben — kein demofratifcheres Organ wie die ‚Franke 
furter Zeitung”, das zudem das Blatt des rein privatlapitaliftifchen Groß- 
handels und der Börfenfinanz ift. Und mie ſpricht diefes Blatt von 
Somjetrußland? Wir mollen hierbei von einer Überzeugung außen: 
politifcher Art abfehen, darauf aber hinmeifen, was innere Sym⸗ 
pathie bedeutet. „Rußland ruft um Hilfe!“ begann die Börfenzeitung 
am 28. Juli 1921. Aber wern man glauben follte, daß jeßt ein Aufruf 
folgte, die Sowjetkommiſſare zu ftürzen, fo irrte man. Es hieß vielmehr: 
„Bas für Rußland zu gefchehen bat (!), kann nur dann wirkffame Hilfe 
bringen, wenn e8 dem gegenwärtigen Negime weder zuliebe noch zuleide 
gefchieht. Aber es begreift fih von felbft (!), daß es nicht ge- 
fchehen Fann, ohne daß die Somjetregierung dabei mitwirkt.” Am 
30. Oktober 1921: „... jo erblickt man in Moskau nicht mehr die reine 
Idee der Weltbeglücdung, fondern ein Problem praftifcher Staatsktunft, 
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die ihre Ießten (1) Ziele an den Notwendigkeiten der Stunde mißt.” Alſo 
‚Beltbeglüdung” (Freifinn), dann Terror (vgl. erſte Sitzung). Die 
„letzten“ Ziele wurden noch etwas im Dunkeln gehalten... Es bliebe 
„nur eine Stellungnahme möglich: das heutige (!) Rußland ift 
eine Zatfache”. Die „Srankfurterin” lehnt etwas anderes ab, meil 
man fich fonft in die „‚ureigenften Ungelegenheiten der Ruſſen“ einmiſche. 
Ferner hieß es höhnifch: „In der Umſchichtung der Gefellfchaft, die in 
Rußland fich wie überall (I) jebt vollzieht, ift diefe Klaſſe (die „Bour⸗ 
gesifie”) zerdrückt worden, durchaus nicht durch die planmäßige ter⸗ 
roriftifche Vernichtung ihres perjönlichen Lebens, fondern durch die Ent- 
ziehung der früheren Eriftenzmöglichkeit.”” Auf deutſch: man hat fie vers 
bungern lafjen. Bedenkt man, welches Gezeter die ‚Frankfurter Zeitung” 
gegen das „Junkertum“ erhob und wie Ealt fie hier die „Umſchichtung“ 
feftftellte, fo weiß man, wer an die Stelle der ruffiichen Intelligenz 
getreten war. Dann folgte ein klaſſiſcher Satz: ‚Das Strafrecht der 
Volksgerichte nimmt fchon (!) die Spekulation im Marrfchen Sinne als 
etwas prinzipiell Unerlaubtes und damit als Wucher an. Aber es geht 
felbftverftändlich (!) auf die Dauer nicht, gefunde (1) kaufmänniſche 
Prinzipien zu befämpfen, wenn man den freien Handel zuläßt.” Der 
ganze Aufſatz war betitelt: „Ein Bild der Menſchlichkeit ...“ 

Am 13. November 1921 bewunderte die ‚Frankfurter Zeitung‘ die 
Tatſache, daß eine Schnellzugfahrt in Rußland gut verlaufen war, „was 
troß allem in Rußland heute fchon möglich ift”. Zärtlicher Tann ein 
Pater von den Leiſtungen feines Söhnchens auch nicht fprechen. Am 
25. November 1921 forderte das Blatt die Zurückziehung der „Flut von 
Vorurteilen” und jammerte über die ‚„ Achtung” Somjetrußlands. „Aber“, 
hieß es dann freudig, „man fpürt feine (des meltpolitifchen Entente- 
ſyſtems) Anziehungskraft in den Bewegungskurven der weftlichen und 
fernöftlichen Politik.“ Weiter wurde verfichert, Die Somjets verfolgten 
die „ertremften Arbeiterintereffen”, ausgerechnet ein Buch Radek⸗Sobel⸗ 
ſohns, des jüdischen Eifenbahndiebes und des übelften Volksbetrügers, 
wurde als ‚‚lefenswertes Büchlein” angepriefen und dann hieß es: „Aber 
es ift doch hochbedeutfam, daß die Somjetleute heute anfangen, die Periode 
des Kampfes gegen die Staaten des Kapitalismus vorläufig als abge: 
fchloffen anzufehen, daß fie geneigt find, mit ihnen zu paftieren.”’ Dann: 
„Was wir heute erleben, die Anbahnung der geregelten Beziehungen zwi: 
[hen Somjetrußland und der Fapitaliftifchen Welt, ift alfo nur die 
Ausreifung von Gedanken, die längft gefeimt haben.” 
Jawohl, fchon als Trotzky und Sinowjew aus Neuyork, Nadel aus Zürich 
(mit Hilfe des Korvefpondenten der ‚Frankfurter Zeitung”) nach Ruß⸗ 
land fuhren. Und noch viel früher: 1897. 
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Am 9. Dezember 1921 ſtellte die „Frankfurter Zeitung‘ feſt, daß die 
„Prawda“ ihre Auslaffungen über das ‚heutige Rußland als Tatſache“ 
mohlgefällig zitiert habe; am 1. Sanuar 1922 wurde dieſes herunter- 
gewirtfchaftete Land ung als „Staat der Arbeit” angepriefen, die Sowjet⸗ 
führer verhimmelt, der Jude Rakowsky als ‚‚Schneidiger Kerl” bezeichnet 
und von Lenin gejagt: „Er ruht in fich.” Und von einem Syftem, deſſen 
Ziel die Weltrevolution, der Umfturz aller europäifchen Staaten ift, 
fäufelte das Frankfurter Blatt dem deutfchen Spießer ins Ohr: „Ruß⸗ 
land will Frieden halten, nicht gerade um jeden Preis. Die Bolſchewiken 
haben im Jahre 1917 erkannt, daß der einzige (1) Ausweg aus dem 
imperialiftifchen Weltkrieg die Revolution war (die gemacht wurde, als 
‚der Zar bereit war, mit Deutfchland Frieden zu fchließen, was Miljukow 
fpäter öffentlich feftftellte, A. R.). Sie eröffneten damit auch den Aus⸗ 
weg zum Frieden für die andern Völker (fiebe den DVerfailler „Frie⸗ 
den”, A. R.). Diefem ihrem Programm ift die Somjetrepublif treu ge: 
blieben, und der Bund der arbeitenden Klaffen aller Länder wird dazu 
dienen, die Idee zu verwirklichen.” Genau fo ölig fprachen bie Boliche: 
wiſten, ehe fie zur Macht gelangten. 

Bon diefer verhimmelten Somjetge berichtete die ftets für „Frei⸗ 
heit der Preſſe“ eingetretene ‚Frankfurter Zeitung” aber ohne jede Ent 
rüftung: „Die zariftifche Zenfur wor wahrfcheinlich in den legten Jahren 
etwas leichter als die bolfchewiftiiche . . .” („Frankf. 3tg.” 16. Februar 
1922). Am 19. Februar 1922 folgte wieder die Verkündigung: „Ruß⸗ 
land tritt in die Weltpolitik ein!” Nach der Genuefer Konferenz Elagte - 
die „„Sranffurter Zeitung”, man tue „Sowjetrußland ſchweres Unrecht” 
an, wolle man es für die dort genannten Fehlfchläge verantwortlich 
machen (20. Mai 1922). Am 2. Mai aber feierte fie Lenin als „Mann 
der Tat”, der den „Geiſt eines Feldherrn“ Habe und verficherte noch⸗ 
mals: „Lenin ruht in fih.” Am 16. Juni 1922 erhob fie fich zu einer 
erneuten Lobpreiſung und erklärte ihn als ein „Kraftzentrum napolioni⸗ 
ſchen Gepräges“. Dan Tann leider das Erperiment nicht machen, man 
ftelfe fich jedoch bloß vor, Lenin hätte wirklich einen ftrengen ruffiichen 
Nationalftaat mit fozialer Gerechtigkeit und wirklichem Ausfchluß der 
Spekulation (der ‚gefunden Faufmännifchen Prinzipien”) gewollt, tie 
wäre dann das Börfenblatt fehäumend vor Wut auf ihn losgefahren! 

Es ift notwendig, den roten Faden einmal bis ins einzelne zu ver- 
folgen: zuerft der „Freiſinn“, die Predigt der „Idee der Völkerbeglüf- 
kung”, dann blutiger Terror ... Bei Mißlingen vieler Unternehmungen: 
Stügung durch die gefamte jüdifche Preffe, der „‚Blutsbrüderfchaft” der 
Londoner City, der Rue Laffitte, der Wallftreet, des früheren Berliner 
Weſtens. Zugleich immer deutlicher werdende Empfehlung ber Somjet- 
juden als Eluge, menfchliche Charaktere. 
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Dazmifchen entfchlüpfen den Hebräern — wie immer — Belenntniffe 
des Triumphes, und nur der Tatfache, daß tatfächlich der ganze Nach- 
richtenapparat der Welt heute in ihren Händen bzw. von ihnen abhängig 
ift, haben fie es bisher zu verdanken gehabt, daß diefe Triumphausrufe 
nicht in alle Welt erflungen find und die Gojim aufwedten. Zum Bei⸗ 
fpiel einer, der das ganze Spiel enthüllt, ebenfo deutlich wie die Proto- 
Eolle ſelbſt: 


„Man vwoill in Moskau nicht dem Gegner feine Karten zeigen, noch weniger aber 
will man fie den eigenen Anhängern zeigen. Denn es gibt unter diefen doch einen er- 
heblichen Teil, der nicht von allen Wendungen der Comjetregierung erfreut ift, und 
" der eine glatte (1) Verbindung mit dem Kapitalismus des Weſtens ald eine Preisgabe 
der bolfchewiftifchen Grundfäße anfehen würde. Thnen gegenüber muß das Geſicht 
gewahrt werben, und darum fagt man ihnen, daß weitere Zugeftändniffe an den 
Kapitalismus ausgefchloffen find ... und daß man Rußland nicht zum Ausbeutungs- 
pbjekt für ein großes fapitaliftifces Syndikat machen werde.” 

(„Branff. 3tg.” 15. März 1922.) 

Dem Vertreter des eine Zeitlang in Berlin erfcheinenden. bolfchemifti- 
fhen Blattes „Nowy Mir” (‚Neuer Frieden” bzm. „Reue Melt”) er⸗ 
klärte der Generaldirektor der AEG., Felix Deutſch: „Das einzige Mittel 
zur Rettung Europas iſt die volle. Anerkennung der Somjetregierung, 
Anfnüpfung normaler politifcher und wirtichaftiicher Beziehungen und 
Einführung Rußlands in die aufbauende Arbeit der ganzen Welt.” „Sch 
war immer (1) der Überzeugung, daß die Somjetgewalt auf Feine (!) 
Weiſe geftürzt werden könne und daß es ein großes Unglüd für die 
ganze Welt wäre, wenn die Somwjetgemwalt fiele, weil nach ihr das Chaos 
und die Anarchie kommen würden... ‚Heute, wo Europa fich in 
Sieberanfällen mwindet, heute bat man verftanden, daß man auf Rußland 
nicht als auf ein Land des Aufruhrs fehen darf, daß es notwendig ift, 
Europa vom chaotifchen Krach zu retten und daß dazu Rußland mit 
feiner Regierung nötig iſt“ („Nowy Mir” Nr. 33 vom Dienstag, ben 
14. $ebruar 1922). 
| Die ganze Sorge um bie Somjetregierung ſeitens der „Frankfurter 

Zeitung“, des Felix Deutſch (übrigens ein Schwager des Otto Hermann 
Kahn in Neuyork) wird ſofort verſtändlich, wenn man weiß, daß der Haß 
gegen die jüdiſchen Vergewaltiger des ruſſiſchen Volkes trotz allem Blut—⸗ 


terror immer ſtärker und ſtärker wird. Ein Schalom Aſch bekannte denn 


auch in der ruſſiſch⸗jüdiſchen „Golos Roſſii“, Berlin, alle Juden wünſch⸗ 
ten die Erhaltung der Bolfchewiftenregierung. Die „Jüdiſche Rundſchau“ 
wußte, was fie fagte, als fie einem Berichterftatter über Rußland vor: 
warf, er habe es leider nicht für notwendig gehalten, zu zeigen, „welches 
Grauen die Überwindung des Bolfchewismus für die jüdifche Bevölke⸗ 
rung Rußlands“ bedeute (Nr. 14, 1920). Der Stuttgarter „Kommuniſt“ 
verficherte feinerfeits: ‚,. . . Die jüdifchen Arbeiter werden nie vergeſſen, 
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daß die Freiheit und das Leben von Millionen jüdifcher Werktätigen. (1) 
mit dem Schieffale Rußlands eng verbunden iſt“ (Nr. 189, 1921). 

Ebenfo deutlich wie die „Frankfurter Zeitung” war das ‚Berliner 
Tageblatt”, aus dem einige Stichproben nicht zu widerlegen find. 

Am 19. November 1922 der „fünfte Geburtstag” der Somjet- 
republil. Der Korrefpondert (der Hebräer Paul Scheffer) fehilderte die 
Tribüne vor dem Kreml: „Dieſe rote Kanzel (I) ift ein Symbol der 
Regierung für die Maſſen. Diefe Regierung braucht Feinen Saal der 
endlos pompöfen Art, mit der Rußland fo veich gefegnet ift . . ., jondern 
einen Platz, fo endlos wie der Rote, und darauf eine Kanzel (!), fo ein- 
fach als möglich, weil gezeigt werden foll, daß alles Gute und die Ehre 
dem Volke gehöre (3. B. Mift, Baumrinden und Menfchenfleifch, A. R.) 
und der Regierung nichts” (bloß alle Brillanten, Snduftrien, Gold und 
Kirchenfchäge, U. R.). „Gegenüber der Kanzel (der Hebräer nennt die 
Demagogentribüne ftets Kanzel!) ſteht die Note Armee. Trotzky Eommt, 
mit heiterem Geficht und energifcher Bewegung fchritt er zuerft hart an. 
den Tribünen entlang... in dem Schreiten Trotzkys lag ein ftarkes 
durchziehendes Tempo, das Über die ganze Strede aushielt, den Riefen- 
plaß und alles darauf zufammenraffte (jüdische Sournaliftif) und belebte. 
Die Silhouette, die das zuftande brachte, die auf fünfhundert Meter Ent 
fernung fich noch ausprägte (1) ..., verfemifterte ich mit Biftorifchen 
Erinnerungen . . N.” Die „Kanzel hatte fich gefüllt”. Anweſend maren 
außer dem Berichterftatter der „‚bürgerlichen” Zeitung die Jüdin Klara 
Zetkin⸗Zundel, die unter der Regierung Papens-Schleicher 1932 den Deut: 
ſchen Reichstag eröffnen durfte, neben ihr ftand Radek⸗Sobelſohn „mit 
ber Eleinen Tochter, die die Lebhaftigfeit des väterlichen Geiftes (er war 
früher Eifenbahndieb, A. R.) mit ihrer ganzen Perſon geerbt hat“. 
Die ganze Gefellfchaft Toll nach Trotzkys Ankunft „eine fehr zivile, ein 
wenig patriarchalifche” gemwejen fein. Iſt das deutlich? 

Mährend fich diefes Fudenorgan nicht genug über nationale deutfche 
Umzüge erregen Eonnte, fchilderte es Eommentarlos den Abmarjch vom 
Roten Plag: „Männer wie Frauen” hätten unterwegs unliebfame Ele 
mente ergriffen und „wie Bälle in die Luft” geworfen. Die Führer aber? 


*) Man vergleiche hierzu das Charakterbild Trotzkys, welches und die doch ficher 
gut unterrichtete jüdiſche „Selbſtwehr“ in ihrer Aprilnummer 1923 von ihm gab: 
„Sein intenfiver Wille zue Macht entfaltete eine ungeheure Aktivität. Das Streben, 
überall der erfte zu fein, war der Grundzug feines Weſens. Die Mevolution und fein 
aktives „Ich“ Floffen zufammen; alles, was außerhalb der Revolution mar, war auch 
außerhalb feines „Ich“ und deshalb intereffierte es ihn nicht und eriftierte es für ihn 
nicht. Die Arbeiter intereffieren ihn nur ald notwendige Objekte 
feiner Aktivität und feiner revolutionären Tätigkeit; die Gefin- 
nungsgenoffen lediglih als Mittel, durch deren Mitwirkung 
feine Beftrebungen verwirkliht werden fonnten.” 
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„Parteimenſchen? Aber zugleich find fie der ganze (!) Staat, den fie 
gekräftigt durch Haß (Il) für fih in Beſchlag (I!) nahmen 
und halten.” Aber er wurde noch deutlicher, der Jude Scheffer. Nach 
Beiprehung einer Rede Sinowjew⸗Apfelbaums ſagte er über diefe: 
„Lauter überlegte (1) Dinge, theoretifch ins Letzte (1!) durchdacht, prak⸗ 
tiſch mit Außerfter Energie gefagt und betrieben, mit jedem (!) Mittel.” 

Das ift faſt wörtlich die Sprache der Protokolle. Das ‚Berliner 
Tageblatt“ verfchwieg nicht, daß es genau mußte, daß dem ruffifchen 
Wefen durch den Bolfchewismus eine ungeheure Vergewaltigung zuteil 
wurde. Am 14. Februar 1922 nannte e8 dieſen das ‚‚energifchite und 
hell⸗bewußteſte (1) Erperiment, mit dem menfchliches Denken den in⸗ 
flinktiven Ablauf der Gefchichte zu unterbrechen verfucht hat”; und am 
Schluß diefes Aufſatzes hieß es: ‚Aus einem volllommen erfchöpften 
Lande, wie Rußland, zieht der Staat eine Machtvollfommenheit, der die 
Völker unter normaleren Bedingungen fich nicht unterwerfen.” Alfo ge⸗ 
wollter Hunger, „bis ing Letzte“ durchdachte Methode. In der erſten 
Sitzung hieß es noch, man müffe nach dem Unheile eine ‚‚unerfchütterliche 
Regierung” fchaffen, „welche den vom SFreifinn geftörten regelmäßigen 
Bang des völkifchen Dafeins wieder herftellen wird (auf diefem Wege 
ift der Bolfchewismus eben; bier Liegt der Nechenfehler der Suden). 
Das Ergebnis heiligt das Mittel”. „Der Hunger verfchafft der Geld: 
macht weit ficherer die Rechte auf die Arbeiter, als die, die vom Adel 
von der gejeglichen Macht des Königs verliehen wurden”, heißt es in 
der dritten Sitzung. Fürwahr „theoretifch ins Letzte durchdacht und be⸗ 
trieben, mit jedem Mittel”... 

.. Und dann noch ein Triumphgefchrei: Nach einer Lobpreifung Lenins 
jchrieb das ‚Berliner Tageblatt” (Nr. 13, 1922): „Das Spiel (1) 
zwiſchen Mosfau und der übrigen Welt wird immer feiner und kompli⸗ 
äierter — e8 wird enger (!) gejpielt").” | 
14939 war die Macht der mweltpolitifchen Lage ftärker als die Pläne 
der lebten Sahrzehnte. 
* 

Iſt diefe weltpolitifche Zufammenarbeit der jüdifchen Hochfinanz mit 
den Marrismus lückenlos nachzumeifen (es Tieße fich noch ftundenlang, 
auch aus fpäteren Fahren, darüber reden), jo brauche ich auf die Zwiſchen⸗ 
glieder nur Eurz hinzuweiſen. Auf die Gefchichte der Verbindung ber 
Goldenen mit der 2. Noten Internationale muß ich verzichten, nur Die 
letzten meltpolitifchen Symptome feien vermerkt. 

Anfang Juni 1923 fand in Hamburg die Gründung einer neuen 

2) Der Bolfchewismus ift feinen börfianifchen Worbereitern für ihre Hilfe auch 
dankbar. Der „Nowy Mir” ftellte am 23. November 1921 den oben zitierten beiden 
Blättern das Zeugnis einer „ſoliden und fachlichen” Berichterfiattung aus. 
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internationale — Verbindung der 2. und 21 — ftatt unter dem Vorſitz 
und ber Teilnahme eines ganzen Rudels von Hebräern (Schiff, Hilfer- 
ding, Stampfer, Longuet, Blum, Grumbach, Gotz, Dan, Abramowitſch, 
Adler, Bauer, Garbai, Modigliani ufw.). Diefer Kongreß, der fich doch, 
nur mit der Arbeiterfrage zu befaffen gehabt hätte, nahm ekmmig 
folgende Entfchließung an: 

„Der Kongreß der Dereinigten Internationale fordert die fozialiftifchen Parteien 
aller Länder auf, für die Ausrottung des nationaliftifchen Haffes zu wirken. Dies ift 
insbefondere die Pflicht in jenen Ländern, wo den nationalen Minderheiten ihre vollen 
politifchen und nationalen Rechte vorenthalten werden.” 

„In einigen diefer Länder hat der Faſchismus die befondere Geftalt des Anti: 
femitismus angenommen und ift zu einer Gefahr geworden, die von der gefamten 
Arbeiterklaffe bekämpft werden muß. Der Kongreß fordert die fozialiftifhen Parteien 
aller jener Länder, wo nationale Minderheiten beftehen, insbefondere die fozinliftifchen 
Parteien in den durch die Friedensverträge gefchaffenen neuen Staaten, auf, alle Kraft 
einzufegen, um die Prinzipien der demokratifchen Selbftverwaltung und der kulturellen 
Breiheit zu verwirklichen. Einzig die Anwendung diefer Prinzipien vermag die nationa- 
Ien Minderheiten mit dem Staate, in dem fie leben, zu verlähnen.” 

(„Jud. Echo“ Mr. 23, 1923.) 

Alſo auch die nichtjüdifchen Vertreter verpflichteten die Nrbeiter aller 
Welt, ohne Prüfung der Lage, gegen den Antifemitismug zu Fämp- 
fen, trogdem fie ganz genau mußten, daß die heute in gefchloffener Front 
marfchierende Hochfinanz fich volllommen in jüdiicher Abhängigkeit be⸗ 
findet. 

Sn der erwählten Leitung der neuen Internationale faß (neben dem. 
jüdischen Mörder Friß Adler) der Zionift, d. h. jüdiſch-völkiſche Ingenieur 
Kaplansty. Um zu verftehen, was das bedeutet, muß man fich deffen 
Rede auf dem Zioniftenkongreß zu Karlsbad im Herbft 1921 vergegen- 
wärtigen. Er warf dort dem Führer des Zionismus Chaim Weizmann 
(vergleiche nochmals das Motto diefes Buches) gelinde vor, diefer habe 
die Arbeiter nicht genügend für den Zionismus eingefpannt. Kaplansky 
ſagte damals wörtlich: „Unſer (d. h. der Juden) Glück und ein Beweis 
unferer Lebensfähigkeit befteht darin, daß wir ung auf die prole— 
tarifchen Kräfte Englands fügen können“ („Jüd. Rundfchau” 
Nr. 72, 1921; wie anfangs berichtet, flanden damals zwei Juden offen 
an der Spite ber ‚‚englifchen” Arbeiterpartei). Auf diefen „Vorwurf“ 
antwortete Weizmann, nachdem er über die „Koinzidenz ber jüdilchen 
Intereſſen mit derjenigen Macht, die heute (1) als Mandatarmacht da⸗ 
ſteht“, geſprochen hatte: „Es iſt aber eine andere Koinzidenz von Inter⸗ 
len: gerade die, auf welche Kaplansky aufmerffam gemacht hat, 
aber gedacht hat, daß wir diefe Koinzidenz überfehen haben. Das ift, was 
man englifch ‚good will‘ nennt, der ‚gute Wille‘ des jüdischen (1) Volkes. 
England mit: feinem meltumfpannenden Blick bat vielleicht aus Gründen, 
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“die ich andeuten möchte, mehr und eher als irgendeine andere Nation 
verftanden, daß die Judenfrage wie ein Schatten über der Welt herum⸗ 
Tpaziert und zu einer ungeheuren Kraft des Aufbaus und zu einer unge- 
heuren Kraft der Deftruktion werden kann.” „Wir mußten fehr genau, 
daß wir ung nicht auf Bajonette fügen, und ich Fannte den Wert der 
Macht, von welder Sie, Freund Kaplansky, fpreden. 
Wenn der Tag kommt, da die Briefe und Gefpräche, die Memoranden 
und Verhandlungen veröffentlicht werben können, jo werden Sie ſich 
überzeugen, daß ich mit offenen Augen und mit ſtolzem Geficht und mit 
erhbobenem Kopf in Ihre Augen fehauen kann und fagen: wir haben dag 
füdifche Volk in Ehren vertreten” („„Jũd. Rundſch.“ Nr. 72, 1921). 

Der züdifchsvölkifche Kaplansky wußte alfo die englifche Arbeiter: 
partei hinter fich und der Führer des Zionismus beftätigte ihm in öffent- 
liher Situng, daß dieſes Inftrument als Drohung eingefeßt worden 
war (vgl. das Motto)! Zugleich war Kaplansky, als Glied der Haupt- 
leitung der neuen Internationale, Mitglied des oberften Finanzausfchuffes 
der jüdiſch⸗völkiſchen Weltanleihe („Jüd. Rundſch.“ Nr. 80, 1921). 

Diefe Perfonalunion Tieß an Deutlichkeit nichts mehr zu münfchen 
übrig. Sch füge nur noch hinzu, daß während des Hamburger Kongreffes 
die „zioniftifch=volksfozialiftifche Partei Hapoel-Hazair” ein Flugblatt 
verteilen ließ, in welchem fie zu einem Vortrage über „Zionismus und 
Arbeiterbewegung” aufforderte und betonte, daß „prominente Zeilnehmer 
am Kongreß” fprechen würden. 

Angefichts diefer Sachlage hatten die Juden alle Urfache, zu jubeln: 
die Nachrichtene und Kreditinftitute in ihrem Beſitz, die „Arbeiterparteien” 
als Druckmittel zu ihrer Verfügung; damit zugleich auch die gefamte, 
fich fcheinbar fo befehdende Weltpreſſe. Für jeden, der jehen wollte, 
war die Sachlage jo eindeutig als möglich. An diefer Stelle mögen nur 
noch Worte ftehen, melche einer der maßgebenden Direktoren der „Deut⸗ 
fchen Bank“, der Jude Oskar Wafjermann, auf einer rheinifchen Kon 
ferenz für die genannte alljüdifche Weltanleihe — Hajeſſod) ge⸗ 
ſprochen hat. Er ſagte: 

„Wir müſſen über den Zionismus hinaus. Es ER eine Bewegung 
im ganzen Judentum werden, eine Bewegung nicht nur in Deutfch- 
land... . Fühlen wir in ung nicht die Kraft und Fähigkeit, etwas zu tun, 
was man in unferem deutfchen Vaterlande nicht zumegebringt: jeßt einig 
zu fein, und mit Einigkeit etwas aufzubauen, mas immer durch Einigkeit 
“aufzubauen ift? Und fühlen wir Juden in der ganzen (I!) Welt nicht die 
Kraft und die Fähigkeit, der Welt zu zeigen, daß da, wo zerftört worden 
ift, es nur durch Einigkeit wieder aufgebaut werden Fann? Hier muß 
jedes Privatintereffe, jede (II!) andere Nückficht fehweigen. Hier han⸗ 
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beit es fih um ein großes Werk, um ein Werk der Renaiſſance des 
Sudentums*).” 

„Bir müffen wieder die Devife aufnehmen, unter der ſchon einmal 
weite jüdische Kreife fich zur Unterftügung der Juden vereinigt haben, 
der Devife der „Alliance isra6lite universelle“. Alle (!!) Juden müſ⸗ 
fen dafür einftehen, dann wird e8 gelingen.” 
| Der Leiter eines der größten Finanzinftitute Deutfchlands, im Beſitze 

aller Rechte des deutfchen Staatsbürgers, bekannte alfo offen, daß es für 
ihn als Juden Dinge gebe, vor denen alles andere zurückzuftehen habe! 
Die Rede wurde am 18. Januar 1923 gehalten, am Jah— 
restage der Gründung des Deutfhen Reiches, das am 
9, November durch jüdifche Unterhböhlung und durch Ver: 
rat zuſammenbrach*). 

Ebenfo deutlich war diefer famofe Staatsbürger fchon auf der früher 
abgehaltenen Keren⸗Hajeſſod⸗Konferenz in Nürnberg geweſen. „Wir wol: 
len alle Juden, auch die Gegner, gewinnen; ich glaube, dag wird ung 
auch gelingen.” Dann lobte Waffermann das zioniftifche Beſtreben, aus 
dem SKeren-Hajeffod eine „alljüdifche Bewegung, eine alljüdifche 
Tat zu machen” und fagte, von einem ‚‚jüdifchen Staat” Fünnte man erft 
dann fprechen, „wenn eine jüdifche Majorität da wäre, die den andern 
ihren Willen aufzwingt. Dazu werden wir noch recht lange 
brauchen“ („Jüd. Echo”, 19. Mai 1922)***). 

Das Ziel wird alſo offen als alljüdiſch befannt: die Rote und 
Goldene internationale waren offen zur jüdifchen Nationale geworden, 
wie fie es früher geheim waren. Der Plan der Völferzerfeßung und Völ⸗ 
Eerverhegung wurde 1897 fehriftlich niedergelegt. Heute ftehen die Bör⸗ 
fenjuden im Zeichen des Triumphes. Auch morgen noch. Übermorgen 
werben fie — geftürzt fein. 

Einen eindeutigen Beweis für die Abhängigkeit auch der amerikaniſchen 
Regierungsmitglieder von der Börfe lieferte noch eine Verhandlung vor 
der amerifanifchen Senatsfommilfion. Es handelte fih um eine Bes 
fprechung der Wahlen von NRoofevelt und Taft, zu welchen Paul Wars 
burg Ausfagen zu machen hatte. Das Verhandlungsprotofoll lautet: 

Senator Briſtow: Haben die Glieder Ihrer Bank die Wahlpropa- 


*) ©o hetitelte auch Rem feinen Vortrag, dem das Motto diefer Schrift 
entnommen ift. 

**) Die Rede wurde von den Fuden in Form eines Flugblattes verbreitet (Drud 
von M. Leßmann, Hamburg 36). In derfelben „Deutſchen“ Bank aber faß der „chriſt⸗ 
liche” Dr, Heim als Auffihtsrat ... 

**) Die Ausrottungsaktionen 1939 gegen die Araber in Paläftina zeigten, wie 
unvermindert ftarf der jüdifche Drud in London ift. Der jüdifche Kriegsminifter Hore 
Belifha war denn auch der Haupttreiber im Krieg gegen Deutfchland. 
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ganda für Herrn Wilfon finanziert? — Warburg: Das ift ja öffentlich 
befannt. Herr Schiff hat fie unterftüßt. — B.: Wenn ich recht ver- 
ftanden habe, hat Ihr Bruder die Propaganda von Herren Taft unters 
fügt? — W.: Sch habe das gejagt. — B.: Sch habe außerdem ver: 
ftanden, daß Fein Mitglied Ihrer Bank die Campagne von Herrn Rooſe⸗ 
velt finanziert hätte? — W.: Ich habe nichts dergleichen erklärt. — 
B.: Oh! Haben die Glieder die Wahlpropaganda des Herrn Noofevelt 
unterftügt? — W.: Ich möchte die Angelegenheit meiner Aſſociés nicht 
diskutieren. — B.: Gut. Sch Habe verftanden, daß Sie Nepublifaner 
geweſen feien, daß aber, als Herr Roofevelt Kandidat geworden war, 
Sie Ihre Sympathien Herrn Wilfon zugemwendet und ihn unterftüßt 
hätten? — W.: Ja. — B.: Während Ihr Bruder Herrn Taft finan- 
zierte? — W.: Sa. — B.: Und ich war neugierig zu willen, ob Glieder 
Ihrer Bank Heren Roofevelt unterftügt hätten. — W.: Es ift eine be: 
Fannte ZTatfache, daß dies der Fall war. — B.: Wollen Sie ung fagen, 
wer es war?! — W.: Nein, mein Herr. Sch will die Angelegenheiten 
eines Mitglieds meiner Bank nicht enthüllen („‚Vieille France“ Nr. 233), 

Das ift die Negierungsgrundfat gewordene Korruption, ein bemofra- 
tifcher Sumpf ohnegleichen, den hoffentlich Amerika auch einmal — 
trocken ftechen wird, wie wir dies von Europa doch noch hoffen. 
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In Neuyorker Kreifen gab es 1915 auf einige Tage eine große Sen- 
fation. Da trat auf dem Bankett für die ‚‚freie amerikanifche Preſſe“ der 
Sournalift Swington auf und fagte: „Was ſchwatzt ihr von der Freiheit 
der Preffe, wo ihr doch alle genau mwißt, daß wir Tag für Tag unferen 
Staat und unfere Raffe für ſchnödes Geld verkaufen.” Der 
Mann wußte, mas er jagte. 

Man fpricht heute in London und Paris fo viel davon, daß es in 
Deutfchland (und in Stalien) Feine Preffefreiheit mehr gäbe. Hierin Liegt 
die ungeheure jüdifche Täufchung, daß man bisher der öffentlichen Mei: 
nung fuggerierte, die Preſſe fei frei und ungebunden. In Wirklichkeit war 
jede Preffe abhängig von einer Clique von Aktionären mit beftimmter 
politifcher Zielrichtung oder Eonfejfionellem oder wirtfchaftlichem Ein⸗ 
"Schlag, „„Sntereffenvertretungen” von „Klaſſen“ und dgl. mehr, aber frei 
fehreiben, wie es etwa dag Intereſſe der Nation oder des Reiches erfordert 
hätte, Eonnte die Preffe nicht. Das ift der gewaltige Unterfchied, daß es 
in den Staaten mit der angeblich abgefchafften Prefjefreiheit Feine andere 
Blickrichtung mehr gibt als die zum Vaterland, fehr zum Leid des Juden⸗ 
tums, das aus den aufeinander losprallenden Meinungen den Nuben 308. 
Wie in Deutfchland, fo auch in andern Staaten. Sie Fönnen folgende 
in den Protofollen niedergelegte Wahrheiten nicht zugeben: 
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„Die Sorge um das fägliche Brot zwingt die Nichtjuden, zu ſchwei⸗ 
gen und unfere geborfamen Diener zu fein. Aus ihrer Zahl fuchen wie 
uns für unfere Preſſe die geeigneten Leute heraus. Ihre Aufgabe beſteht 
darin, alles das nach unferen Weifungen zu erörtern, was wir in dem 
amtlichen Blättern nicht unmittelbar bringen können. ft die Streitfrage 
erft aufgerollt, jo Tönnen wir die von uns gewünfchten Maßnahmen 
ruhig durchführen und dem Volke als fertige Tatfache vorſetzen. Nie- 
mand wird es wagen, eine Aufhebung oder Abänderung diefer Maß- 
nahmen zu verlangen, da fie als eine Verbeflerung des bisherigen Zu- 
ftandes dargeftellt werden. Die Preffe wird die öffentliche Meinung fchnell 
auf neue Fragen ablenken.‘ 

Aus diefen Snftinkten heraus entftanden vor dem Kriege die Angriffe 
auf die deutfche Rüftung gegen den Überfall der mweftlichen Börfenmächte, 
und Fragen über Weltdemokratie, Weltfrieden, Kulturgemeinfchaft, „all: 
deutfche Hetze“ uf. wurden in die Debatte geworfen, nur theoretifche Er⸗ 
Örterungen angeftellt, das Wefen des Streites aber — die deutſche 
Selbfterhaltung — verfchwand unter einem Wortſchwall von Millionen 
Stimmen. Während des Krieges tauchten wieder „Rechts“ fragen auf über - 
die Zuläffigkeit des U-Boot-Krieges uſw., die fog. Friedengrefolutionen 
wurden vorbereitet und fo die Zermürbung des deutfchen Widerſtands⸗ 
willens planmäßig betrieben, immer wieder neue Fragen aufgemworfen, nur 
nicht die eine: wie führe ich das deutſche Volk zum Siege? 

Dasfelbe wiederholte ſich Tag für Zag in der gefamten Preffe, als 
der Verfailler Frieden — bie Folge des Sieges der jüdifchen Weltbörfe — 
unterfchrieben worden war und die Wirth-Rathenaufche Erfüllungspolitif 
einjeßte. Vom Wefen des Zerftörungsplanes war faft nie die Rede, 
wohl aber Hoffnungsartifel auf den Völkerbund, auf den Sieg der Ver: 
nunft, auf die fegenbringenden internationalen Konferenzen . . . 

„Das vornehmfte (1) feindliche Kriegsziel, die Demokratifierung 
Deutfchlands, wird fich verwirklichen”, fchrieb Lichnowſky in feiner vor 
Lob für die jüdifchzangelfächfifche Diplomatie übertriefenden Schrift 
Meine Londoner Miſſion“. Lichnowſky fprach nicht über die Juden in 
feinem giftigen Büchlein und doch ftehen faft ganz am Schluffe Worte, 
die bisher von allen Kritikern „überſehen“ morden find. Sie lauten, 
nachdem erklärt wurde, daß England fiegen werde: „Denn (!) wir wer- 
den die Söhne Jahwes nicht verdrängen, das Programm des großen 
Rhodes wird fich erfüllen, der in der Ausbreitung des Britentums, im 
britifchen Imperialismus das Heil der Welt erblickte.” 

Alfo die Söhne Jehovas wurden hier unverhüllt als die eigentlichen 
Herren Englands bezeichnet. Ein fchöner Zroft für dag britifche Vol, 
über Deutfchland gefiegt zu haben, um nach der Pfeife des jüdiichen 
Bankier zu tanzen... | h 
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Man verfteht jebt wohl ganz, warum die „Frankfurter Zeitung” von 
der „angelſächſiſchen“ Weltherrfchaft ſchwärmte. 

Dies im einzelnen zu erörtern, würde allein Bände beanfpruchen. Es 
genügt, die Augen für die planmäßige Zerfeßungsarbeit zu fchärfen*). 


x* 


Als weitere Mittel, die Völker von den Kernproblemen ihres Dafeins 
abzulenken, wird empfohlen: 

„Um dem Volke die wahren Zufammenhänge endgültig zu verbergen 
und uns vor Entdeckung zu ſchützen, lenken wir es außerdem durch aller- 
Band Vergrügungen, Spiele, Leidenfchaften und öffentliche Häuſer ab. Bald 
werden in unſerer Preſſe Preisausfchreiben auf den verfchiedenften Ge- 
bieten der Kunſt und der Kraftfpiele, des Sports, erfcheinen. Eine folche 
Fülle von Zerftreuungen und Möglichkeiten der Beſchäftigung wird die 
Gedanken der Maſſe endgültig von den Fragen ablenken, für deren Ver- 
wirklichung wir fonft hart kämpfen müßten. Haben die Menfchen all- 
mählich immer mehr die Fähigkeit zum felbftändigen Denken verloren, 
fo werden fie uns alles nachipreshen. Wir Juden werden dann allein neue 
Gedankenrichtungen hersorbringen, natürlich nur durch folche Perfönlich- 
feiten, die nicht im Verdachte fteben, umferen Vorteil zu vertreten.” 

Mer einen Blick auf die moderne Theaterliteratur, Kunſt⸗ und jüdiſche 
Sportzeitfchriften wirft, weiß, daß fich hier das vollzieht, was in den 
Protofollen ins Auge gefaßt wurde. Sch will gar nicht die Theſe ver- 
fechten, als befolgten die jüdischen Kabaretiz und Zeitungsbejiger nun 
bemußt einen ausgearbeiteten Plan, vielmehr nur, daß dieſe Thefen 
einem uralten jüdifchen Inſtinkt entfprechen, ber fich überall gleich aus⸗ 
wirkt, wo er zugelaſſen wird. 

Ein Flaffifches Beiſpiel, wie ſehr hier ganz Iſrael gemeinſam arbeitet, 
zeigte der Neigen-Prozeß 1922 in Berlin. Ob der Jude Schnigler beim 
Verfaſſen diefes Werkes pornographifche Mbfichten gehabt hat oder nicht, 
mag dahingeftellt bleiben. Diefe Dinge auf die Bühne gebracht, 
können aber gar nicht anders als feruell aufpeitfchend wirken, und der 
Jude Sladek brachte das Stüd ja auch nur auf die Bühne mit der Spe⸗ 
kulation auf diefe Inftinkte. Das Berliner Gericht zog „Sachverſtändige“ 
zur Beurteilung herbei, Davon 90 Prozent — Juden. Sie alle bezeich- 


*) Man vergleihe dazu die Schrift von Sir Campbell Stuart „„Seheimniffe aus 
Stewe Houfe”. Dort wird über Quellen, die den Engländern gutes Material lieferten, 
folgendes gefagt: ‚Unter den deutfchen Seitungen, die man für diefe Zwecke als nüglich 
befunden hatte, war die Wiener ‚„‚Arbeiterzeitung‘‘, der „Vorwärts“, dad „Berliner 
Tageblatt” und die „Volksſtimme“, ferner die Flugſchriften, wie Fürſt Lichnowſkys 
‚Meine Londoner Miffion“, Hermann Fernaus „Gerade weil ich Deuticher bin”, 
Dr. Karl Liebfnechts ‚Brief an dad Kommanbdanturgeriht”, Dr. Mühlons „Die 
Schuld der deutfchen Negierung am Krieg”. Kommentar überflüffig ... 

7  Rofenberg, Die Wellen von Sion 
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neten ben einzigen Deutfchen, der gegen diefe ſyſtematiſche Verſchmutzung 
des deutfchen Theaterweſens auftrat, Dr. Brunner, als einen „fanatiſchen 
‚Dilettanten”, einen ‚„‚gutgläubigen Schädling” (jo Alfred Kerr-Kemptner 
laut „Vorwärts“ vom 16. November 1921); der Verteidiger, RX. 
Heine, ſprach von Klapperftorchpolitif und fagte: „Das Einmifchen Bruns 
ners in Kunftdinge ift gemeinfhädlich 1”. („Vorwärts“ 15. Novem⸗ 
ber 1921). Der alljüdifche „Vorwärts“ felbft erklärte, man folle unfere 
Zöchter fo erziehen, daß jede 15jährige eine ‚„‚Reigen-Aufführung” haben 
Fönne, „ohne dabei etwas anderes zu empfinden als den Eindrud eines 
anmutigen (1), feinen und nachdenklichen (1) Spiels”. „Heute find wir - 
noch nicht fo weit”, feufzte der „Vorwärts (das „‚Arbeiterblatt) weiter, 
aber „unſere (des Juden, A. R.) Pflicht muß es fein, die Jugend in die⸗ 
fem Sinne zu erziehen, fie nicht zu chriftlichemittelalterlichen Gemüts⸗ und 
Geifteskrüppeln werden zu laſſen ...“ Bordellvorgänge — anmutige 
Spiele, und Empörer dagegen chriftliche Geiftesfrüppel! Will man noch 
mehr? Die alljüdifche „Voſſiſche Zeitung” Tieß fich alfo vernehmen: ‚Ein 
folcher Dann (Brunner) muß zur Beruhigung unferes (der Juden, 
AR.) öffentlichen Lebens an eine Stelle verfeßt werden, die ihn 
nicht mehr verlocdt, amtliche und parteipolitifche Betätigung zu ver- 
quicken.“ Alfo Erhebung des Bordells zur Bühne! Wer dagegen auf- 
Stand, ftörte die öffentliche Ordnung. Man denke an das befannte Wort 
des Juden Münzer in feinem Roman „Der Weg nach Zion”, das freude: 
ftrahlend fetftellt, die Juden hätten die andern Raſſen gefchändet und 
morfch gemacht. Mit Abficht. Und man denfe auch an den Vers aus 
dem Liede des Hebräers Paul Meyer im Januarheft 1913 der Berliner 
„Aktion“ (Herausgeber der Halbiude Pfemfert): 

Meiner Seele glatte Häute 

Bergen, was ich bettelnd büßte; 

Doc es türmt fich meine Beute, 


Und es jauchzen eure Bräute 
Mir, dem Ausmwurf fremder Wüfte. 


Man denke an dies und fehe fich die taufend Tatſachen der Gegenwart 
an: der ewige Jude aus dem Schulchan-Aruch wird vor ung auferſtehen ... 
Und von Sittlichkeit, Kunft, Freiheit und Keufchheit fprechen . . „N. 


Vierzehnte Sitzung 

Hier wird uns ein Zukunftsbild geſchildert, welches ohne Zweifel 

ſeiner Verwirklichung harrt, wenn die Dinge ſo weitergehen, wie die Juden 

es wünſchen. Nach der Erlangung der Weltherrſchaft ſoll nur der zũdiſche 
Glaube beſtehen und ferner: 

„Wir werden bei jeder Gelegenheit Aufſätze veröffentlichen, in denen’ 

wir Vergleiche zwifchen den Segnungen unferer Herefchaft und den Miß⸗ 

*) Siehe die Sammlung derartiger Außerungen in meiner Schrift „Der Sumpf”. 
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ſtãnden der Vergangenheit anſtellen. Die Wohltaten des Friedens werden, 
wenn ſie auch durch Jahrhunderte voll Unruhen erkämpft wurden, einen 
Beweis für den ſegensreichen Geiſt unſerer Geſetzgebung liefern.“ „Die 
zweckloſen Staatsumwälzungen, zu denen wir die Nichtjuden veranlaßt 
haben, um die Grundlagen ihres ſtaatlichen Lebens zu unterwühlen, wer⸗ 
den bis dahin allen Völkern derart zuwider ſein, daß ſie von uns jede 
Knechtſchaft erdulden werden, um nur nicht von neuem in die Greuel des 
Krieges und des Aufruhrs zu geraten. Dann werden wir Juden beſonders 
die geſchichtlichen Fehler der nichtjüdiſchen Regierungen unterftreichen; wir 
werden darauf hinweiſen, daß fie die Völker jahrhundertelang gequält 
haben, weil ihnen jedes Verftändnis dafür abging, mas den Menfchen 
fromme und ihrem wahren Wohle dient. Die ganze Kraft unferer Grund⸗ 
fäße und Maßnahmen wird dadurch zur Geltung gelangen, daß wir fie als 
ſcharfen Gegenfag zu den verfaulten alten Gefellichaftsordnungen hin⸗ 
ſtellen.“ 

Kurz vor der Börſenrevolution im November 1918 ſchrieb die „Frank⸗ 
furter Zeitung”, wohl um ung auf diefes Verbrechen vorzubereiten: „Die 
beutfche Nation von heute ift nicht die von einft, die zufrieden war, unter 
Dubenden von Monarchen ein dunkles (I) Dafein zu friften” (7. No⸗ 
vernber 1918). Am 8. November forderte die „Frankfurter Zeitung” Er- 
gebung vor den meuternden Kieler Matrofen; am 23. November bezeich- 
nete fie es als „töricht“, fich mit dem Verluſt Straßburgs nicht „ver⸗ 
traut” zu machen; am 25. November beruhigte ſie Michel über eine Rede 
von Lloyd George, der einen Frieden „grimmigen Ernſtes“ verlangte und 
erklärte ſie als „aufgelegten Wahlſchwindel“, da der engliſche Miniſter 
ja — Wilſons 14 Punkte anerkannt hätte; ſpäter ſprach ſie nur noch von 
Erfüllungs⸗ und Reparationspflicht und preiſt die angelſächſiſche (d. h. 

jüdiſche) Weltherrſchaft, über welche wir uns freuen ſollten, wenn ſie 
Ruhe in die aufgeregte Welt bringen würde ...*). 
Zugleich geht das Lob Sowjetrußlands daneben ...*). 


*) Näheres in ‚Kampf um die Macht”, ©. 92 ff. 

ee) Vergleiche zu allem Überfluß hier noch die Anficht des „objektiven Hiſtorikers 
des Bolfhewismus, des Juden Elias Hurwicz · Er fagt von dem Plane der Revo⸗ 
Intionierung: des gefamten Oſtens, es fei ein Plan, „deſſen hartnädig, fnftematifche 
Bermwirklihung der Kundige (D fchrittweife verfolgen Eann und bewundern muß”. 
(„Die Weltbühne” Nr. 32 v. 11. Auguft 1921.) Der Freund Walther Nathenaus, 
Emil Ludwig-Cohn, nannte Somjetrußland ein „‚großartiges Erperiment‘ und erklärte 
dann: „Der Krieg war auögebrochen, weil ein halbes Dutzend gebildeter Staaten fich 
über natürlihe Differenzen nicht vernünftig wie Kaufleute zu einigen vermochten: er 
wurde durchgeführt, um im Sentrum Europas fo moderne Stantöformen zu erzwingen, 
wie fie ringsum überall herrjchten.” 

Sohn war alſo ganz zufrieden mit dem ‚‚modernen Staat”, ber Novemberrepublit 
Deutſchland“; wie nicht anders möglich. Nah 1933 mar er von der Schweiz aus 
einer der wütendften Heber. 


7* 
— 


100 Fünfzehnte Situng 


Das Ziel ift Elar: geſtützt befonders auf die „angelſächſiſchen“ Pluto⸗ 
Eratien foll der ganze Weſten beberrfcht werden (die franzöfifchen Kulis 
fpielen in der ‚„‚Rechnung” Eeine große Rolle) und China als Aufmarfch- 
gebiet gegen die ‚„Milttariften des Oſtens“ dienen, d. 5. gegen die Ja⸗ 
paner. Das ift der ‚Sinn der Weltgefchichte”, der gelobt, verhimmelt, 
als der „Geiſt des Fortſchritts“ gepriefen und gelobt und — geglaubt 
wurde... 

Fünfzehnte Sigung 

Daß die Weltrevolution in ihrer Durchführung mehrfache Niederlagen 
erlitten hat, wilfen wir; aber die meiften Schlafmügen im weſtlichen 
Europa ſind ſich darüber im unklaren, daß der Plan des allgemeinen 
Umfturzes troß der Zufammenbrüche in Bayern und Ungarn raftlos weis 
terbetrieben wurde. Die Sendlinge Moskaus arbeiteten Tag für Tag 
weiter unter dem Schutze des „freiſinnig“demokratiſchen Staates*). 
Alle, alle Europäer, nicht nur die Deutichen allein, denen der Endkampf 
um Freiheit und Dafein am früheften bevorfteht, follten nachftehende 
Zeilen mit größter Aufmerkſamkeit leſen: 

„Es wird noch viel Zeit, vielleicht fogar ein ganzes Jahrhundert 
vergehen, bis der von uns in allen Stanten für ein und denfelben Tag 
vorbereitete Umfturz zum Ziele führt und die völlige Unfähigkeit der be- 
ftehenden Negierungen allgemein anerkannt wird. Haben wir endlich die 
volle Herrſchaft erlangt, jo werden wir dafür zu forgen wiſſen, daß gegen 
ung Feinerlei Verſchwörungen ftattfinden können. 

Mir werden jeden unbarmherzig binrichten Iaffen, der fih mit der 
Waffe in der Hand gegen uns und unſere Herrfchaft auflehnt. Jede Grün⸗ 
dung irgendeines neuen Geheimbundes wird ebenfalls mit dem Tode be⸗ 
ftraft werden. Die jeßt beftehenden Geheimbimde, die uns alle wohl⸗ 
bekannt find und ums gufe Dienfte geleiftet haben und noch leiſten, werden 
wir ſämtlich auflöſen. 

*) Das beſte Zeichen dafür, daß die Judenfrage nur radikal oder überhaupt nicht 
gelöft werden kann, bietet uns Ungarn. Nach Niederwerfung der Räterepublik war das 
ganze Land in einem nationalen Aufſchwung begriffen. Die neue ungariſche Regierung 
aber ſah ſich dem Druck der weſtlichen Börſenmächte gegenüber, dem ſie glaubte, nach⸗ 
geben zu müſſen. Die jüdiſchen Bankiers und Großhändler gelangten immer mehr zum 
alten Einfluß unter den Habsburgern. Die neue Regierung ernannte einen Börſenjuden 
nach dem andern zu Regierungs⸗, Geheim⸗ und Oberfinanzräten und Ungarn befindet 
ſich heute auf derſelben Linie, wie vor der jüdiſchen Diktatur Belasfuhn und 
Szamuely. 

Die völkiſchen Vereinigungen wurden verfolgt, ihre Führer möglichſt iſoliert und 
verleumdet. Im Fahre 1923 verſuchten es die Bankiers, ſich das Abgeordnetenhaus 
durch Beſtechung gefügig zu machen, indem ſie ihnen — Gratisaktien jüdiſcher Unter⸗ 
nehmungen zuſtellten. Einige hatten dieſe angenommen, die anderen abgelehnt. Den 
ganzen Skandal deckte der Abgeordnete Dr. Ulain Ende Juli 1923 auf, was ein 
Wutgeheul ſondergleichen auslöfte. 
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So werden wir vor allem mis denjenigen nichtjüdiſchen Freimaurern 
verfahren, die zu tief in die Geheimmiffe unferer Logen eingedrungen find. 
Mer aber aus irgendeinem Grunde von uns begnadigt wird, muß in ſtän⸗ 
diger Angft vor der Ausweiſung leben. 

Die nichtiiidifche Gefellfchaft, in der wir die Mächte der Zwietracht 
und des Widerſpruches groß gezogen haben, kann nur durch ſchonungsloſe 
Maßnahmen wieder zur Ruhe und Ordnung gebracht werden. Es darf kein 
Zweifel darüber beſtehen, daß die Regierung jederzeit imſtande iſt, ihren 
Willen mit eiſerner Hand durchzuführen. Dann kommt es auf die Opfer, 
die das künftige Wohl erfordert, überhaupt nicht an. 

Soolange wir noch nicht zur Herrſchaft gelangt find, müſſen wir vor⸗ 
läufig, im Gegenfaß zu den vorhin entwickelten Grundfäßen, in der ganzen 
Welt die Zahl der Freimaurerlogen möglichft vermehren. Wir werden den 
Einfluß der Logen dadurch verftärken, daß wir ihnen alle Derfönlichkeiten 
zuführen, die in der Öffentlichkeit eine hervorragende Nolle fpielen oder 
doch wenigftens fpielen könntenz denn diefe Logen werden eine Haupt⸗ 
auskunftsſtelle bilden und son ihnen wird ein großer Einfluß ausftrömen. 

Alle Sogen faffen wir unter einer Haupkleitung zufommen, die nur 
uns bekannt ift, allen anderen aber verborgen bleibt, nämlich unter der 
Hauptleitung umferer Weiſen. Die Logen werden ihren Borfigenden haben, 
der es verftehen muß, die geheimen Weifungen der Haupfleitung durch 
feine Perfon zu decken. In diefen Logen werden die Fäden aller umftürz- 
Verifchen und freifinnigen Beftrebungen zufammenlaufen. Die Logenmit⸗ 
glieder werden den verſchiedenſten Geſellſchaftskreiſen angehören.” 

Auf die Hauptleitung der Freimaurerei haben wir fchon hingewieſen: 
es ift der alljüdifche Bnei-Briß-Orden. Er wird im betreffenden Proto- 
koll nicht ausdrücklich genannt, und wenn man ihm den Vorwurf machen 
follte, ähnliche Pläne zu fchmieden, wie fie in dem Protokoll niedergelegt 
find, fo wird er fich „ſittlich“ darüber entrüften, Aber recht pifant war 
es, in der Feſtſchrift des deutſchen Diftrifts anläßlich feines 25jährigen 
Subiläums aus der Feder des Herrn G. Karpeles zu leſen: „Die Idee 
des Freimaurertums ift ebenfalls mit innerer Notwendigkeit aus dem 
Sudentum hervorgegangen; führt eg ja auch den Urfprung feines Ordens 
bis auf den König zurüd, der Sfraels (I) höchſte Blüte gefehen, nimmt 
ja ein wichtiger Zeil feines Zeremonials ausdrüdlich auf den Bau des 
falomonifchen Tempels Bezug und feine Phrafeologie ift demfelben viel- 
fach entnommen.” Und in einer 1910 erfchienenen Schrift wurde vom 
„seltumfpannenden Orden Bnei Briß” gefprochen, ‚in deflen Bereich 
die Sonne nicht untergeht”. Daß alle jüdifchen Politiker dem U. O. B. B. 
angehören, haben wir fchon gefehen. Es wird eine Zeit kommen, ba reft- 
loſe Klarheit beftehen wird. 
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Weiter heißt es: 

Der Tod ift das unvermeidliche Ende aller Menichen. Daher iſt es 
Beffer, diefes Ende für diejenigen zu beichleunigen, die unferer Sache 
fehaden, als zu warten, bis es auch uns, die Schöpfer des Werkes, trifft. 
In den Freimaurerlogen vollziehen wir die Todesftenfe in einer Weife, 
daB niemand außer den Logenbrüdern Verdacht fchöpfen kann, nicht ein⸗ 
mal die Todesopfer felber: fie alle fterben, ſobald es nötig ift, ſcheinbar 
eines natürlichen Todes. Da das den Logenbrüdern befannt ift, fo wagen 
fie es nicht, irgendwelchen Einfpruch zu erheben. Mit ſolch unerbittlichen 
Strafen Haben wir innerhalb der Logen jeden Widerfpruch gegen unfere 
Anordnungen im Keime erftickt." 

Mit dieſen Worten ift eines ber ftrittigften Probleme heutiger Welt- 
politik berührt: inwieweit gehen die politifchen Morde von hervorragenden 
Perjönlichkeiten auf die Freimaurer zurüd? Nach den Werken Wichtls 
und Heifes kann nun troß allen Ableugnens nicht mehr widerlegt werden, 
daß eine große Anzahl politifcher Morde freimaurerifche Verſchwörungen 
als Urfache haben. Aber Aufzählung und einzelne Prüfungen noch proble- 
matifcher Ereigniffe gehören nicht hierher; nur einige Zatfachen feien 
betont, 

Mährend des Krieges 1870/71 erließen zehn Pariſer Logen am 
16. September 1870 eine Anklage auf Eidbruch (1) gegen den preußi⸗ 
Then König und den Kronprinzen Friedrich (die befanntlich deutſche 
‚Brüder‘ waren). Sm November besfelben Sahres forderte die Loge 
Henri IV. eine freimaurerifche Konferenz in Laufanne, um die beiden 
„Abtrünnigen“ abzuurteilen. Zwei Woner Logen aber fällten am 26. No⸗ 
vember 1870 folgendes Urteil: 

1. Wilhelm (König von Preußen) und ſeine beiden Genoſſen Bismarck 
und Moltke ſtehen außerhalb der Geſetze wie drei tolle Hunde. 2. Allen 
unſern Brüdern in Deutſchland und in der ganzen Welt iſt die 
Vollſtreckung dieſes Urteils zur Pflicht gemacht. 3. Für jede dieſer drei 
Beſtien iſt eine Million Franken bewilligt, zahlbar an die Vollſtrecker 
dieſes Urteils oder an ihre Erben durch die ſieben Zentrallogen. 

Es fand ſich zwar niemand, der ſich dieſes Geld zu verdienen getraute, 
aber die Tatſachen als ſolche bleiben beſtehen. Haupt der franzöfi- 
fhen Freimaurer aber war der Gründer der Alliance 
isra&lite universelle, Iſaak Adolphe Erömieur! 

Die Revolutionen in Portugal, Brafilien, Rußland gehen alle auf 
jüdifchefreimaurerifche Leiter zurück. Ebenfalls die Ermordung des Erz. 
herzogs Ferdinand. Einer der freimaurerifchen Mörder geftand vor Ge: 
richt: „In der Freimaurerei ift es erlaubt zu töten.” 

Das und zahlreiches andere (3. B. die Ermordung von Saures!) find 
Dinge, die aufgeflärt werden konnten. Wie es aber 3.8. mit einer 
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Anzahl der eines natürlichen” Todes geftorbenen Belaflungszeugen des 
Juden und Hochgradmaurers Dreyfus beftellt war, läßt fich Heute wohl 
kaum mehr reftlos nachmweifen; ob Witte vergiftet wurde; wie es Fam, 
daß der Vorgänger Millerand-Gaöns bei einer Fahrt plöglih aus dem 
Eifenbahnwagen fiel und nachher langſam dahinfiechte, dies und vieles 
andere Verfchwiegene aus dem Dunkel weltverfchwörerifcher Umtriebe wird 
kaum je aufgehellt werden. Wichtig tft aber der feftftehende Beweis, daß 
der Wille zum Mord feit Sahrzehnten mehrfach durchgeführter Grund 
faß ift. Das Bekenntnis des Protokolls ift bloß die Beftätigung diefer 
gefchichtlichen Tatſache. 
Sechzehnte Sißung 


Sekt fich das Judentum wirklich das Ziel, ein Volk oder die Völker 
durch eine Diktatur zu beherrfchen, jo muß es fich darüber im klaren 
fein, daß dies nur mit Hilfe einer richtungslofen, der nationalen In⸗ 
telligenz beraubten Maffe zu bemwerkftelligen ift. Die Vernichtung der gei⸗ 
ſtigen Führerfchicht und die Verhinderung eines Nachmwuchfes wird alſo 
deshalb die größte Sorge einer jüdifchen Herrfchaft bilden. Im Deutfch- 
land von 1918 wurde den deutfchen Studenten ein jüdifcher Profeſſor 
nach dem andern vorgefegt, die deutfchen Hochfchullehrer aber an die 
Wand gedrückt, fie mit Hilfe der feilen Preſſe als Reaktionäre verleumdet 
und ihnen jo das Fortfommen unmöglich gemacht. Der verarmte Mittel 
ftand ſah fich außerftande, feine Kinder in die Hochfchulen ſchicken zu 
Eönnen, welche, auf diefe Weife fich mit Söhnen und Töchtern jüdifcher 
Banfiers und ihrer „deutſchen“ Schiebergenoffen anfüllten. 

Sn Rußland wurden die „‚politifchen Haustiere” — die ruffifch- 
nationale Intelligenz —, dem Verhungern preisgegeben, mußten aus dem 
Lande flüchten (drei Millionen ruffifcher Emigranten irren ſchon in aller 
Melt umher) oder werden — gemordet. Diefe Zatfachen der Gegenwarf 
entpuppen fich ebenfalls als Folge eines aus allem Vorhergegangenen 
notwendig bervorgehenden Planes. Deshalb beginnt die 16. Sitzung mit 
folgenden Worten: 

„Da wir jeden Zufammenfchluß der Kräfte außer den unferigen zer- 
ſtören wollen, fo müſſen wir vor allem die Hoshfchulen, diefe erſte Stufe 

des Zufammenfchluffes, unmöglich machen, indem wir ihnen neue Nicht» . 
Iinien anweiſen. Die Verwaltung und die Profefforen werden nach aus⸗ 
führlichen, geheimen Vorfhriften für ihre Tätigkeit vorbereitet werden, 
son denen fie bei Strafe nicht abweichen dürfen. Bei der Ernennung der 
Hochfchuflehrer werden wir die größte Vorficht walten Iafjen, wir werden 
fie in völliger Abhängigkeit von der Regierung halten, 

Aus dem Lehrplane werden wir das Stantsrecht und Überhaupt alles, 
was finatsrechfliche Fragen betrifft, ausfchließen. Dieje Fächer follen nur 
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vor einem kleinen Kreiſe beſonders befähigter Perſonen gachet werden, 
die wir aus der Zahl der Eingeweihten ausfuchen werden.“ 

Bezeichnend für die bereits erlangte — dank dem politifchen Drud 
und wirtſchaftlicher Stärke — Durchſetzung der Lehrberufe waren die 
Verhältniſſe in Oſterreich. Die „Südmark“, eine alpenländiſche Monats⸗ 
ſchrift, brachte in ihrer Nr. 6, 1923, eine erfehütternde Zufammenftellung 
des Hinfterbeng unferes Volkes, die jeden Europäer aufwecken müßte. 
Danach gab es in Wien: 

Schüler im Sahre 1914: in den Gymnaſien: afademifches 204 Arier, 
235 Juden; 2. Bezirf: 83 zu 482; 3. Bezirk: 245 zu 54; 5. Bezirk: 
397 zu 69; 6. Bezirk: 213 zu 140; 7. Bezirk: 190 zu 27; 8. Bezirk: 
341 zu 120; 12. Bezirk: 366 zu 49; 16. Bezirk: 169 zu 375 17. Bezirk: 
464 zu 94; 21. Bezirk: 325 zu 58; zufammen 2997 Arier, 1365 Juden. 

Schüler im Sjahre 1918: in den Gymnafien: afabemifches 157 Arier, 
236 Juden; 2. Bezirk: 80 zu 5385 3. Bezirk: 197 zu 71; 5. Bezirk: 
341 zu 1055 6. Bezirk: 131 zu 124; 7. Bezirk: 170 zu 36; 8. Bezirk: 
224 zu 157; 12. Bezirk: 339 zu 60; 16. Bezirk: 205 zu 86; 17. Bezirk: 
412 zu 95; 21. Bezirk: 397 zu 47; zufammen 2653 Xrier, 1555 Juden. 

Vorftehende Ziffernreihung zeigt, daß die nichtjüdifchen Schüler im 
Sahre 1914 69% der efamtfchülerzahl, die jüdischen 31%0 betrugen, 
mwährend im Jahre 1918 die arifche Schülerzahl auf 63% gefunfen, die 
jüdische aber auf 370/0 geftiegen ift. Bei weiten richtiger würde diefe 
Gegenüberftellung wirken, wäre es möglich gemwejen, auch die getauften 
Juden ziffeernmäßig erfaffen zu können, denn ſchätzungsweiſe lebten in 
Wien etwa 210000 getaufte Juden. 

Die Verjudung ber Wiener Univerfität war noch weit größer als bie 
der Wiener Mittelfchulen. Während im Jahre 1870 an der Wiener Units 
verfität nur 19% Juden gezählt wurden, waren im Sommerhalbjahr 
1918 92% Ausländer und Suden eingefchrieben (die nichtjüdifchen Stu⸗ 
denten ftanden alle im Felde). Die ftets fleigende Verjudung der Hörer: 
Schaft der in aller Welt als hervorragend anerkannten Wiener Univerfität 
zeigt Die folgende Tabelle, deren Prozentſätze teils der „„Deutfchen Hoch- 
ſchulzeitung“, teils einer Nede des Abgeordneten Pauly, die er am 
29, April 1921 im Parlament bielt, entnommen find. 

MWinterhalbjahr 1910/11: an der juridifchen Fakultät 25%, medizi⸗ 
niſchen Fakultät 360/0, philoſophiſchen Fakultät 19% Juden. Winterhalb⸗ 
jahr 1917/18: an der juridiſchen Fakultät 390/0, mediziniſchen Fakultät 
580%0, philofophifchen Fakultät 45% Juden. Winterhalbjahr 1920/21: 
an der juridifchen Fakultät 590%, medizinischen Fakultät 65%, philo⸗ 
fophifchen Fakultät 45% Juden. 

Mährend der Univerfitätsbefuch der arifchen Studenten ein Sinken 
von 73,5% über 53% auf 44% zu Anfang des Sommerhalbjahres 
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1921 aufwies, zeigte der der jüdifchen Hörer ein Steigen von 26,5%0 über 
47% auf 56% im gleichen Zeitabfchnitte. Im Juni 1921 wurden ferner 
an der Welthandels⸗Hochſchule 60% und an der Wiener Handelsafademie 
Zandftraße fogar 84% Juden gezählt. Die Verjudung des afademifchen 
Studiums fchritt aber auch in ben Provinzhochichulen vorwärts. So wur: 
den an der Grazer Univerfität im Sahre 1910 bei 25%, im Sabre 1912 
aber fchon 39 0/0 jüdische Hörer gezählt. 

Die Verjudung des afademifchen Lehrftandes, befonders an den Wie⸗ 
ner Hochſchulen, war noch weit größer als die ber Studenten und Hörer. 
Im Sahre 1888 waren in Wien unter 280 Profejforen 93 Juden, dag 
find 30%. Sm Auguft 1920 wurden an der Wiener medizinifchen Ab⸗ 
teilung 70%, an ber ſtaats⸗ und rechtswiffenfchaftlichen Abteilung 60% 
jüdifcher Profefforen gezählt. 

Sm Wiener Volksheim beftand eine Bildungsfchule, an der von 
58 Vortragenden 40 wafchechte Juden waren. 

Mas für Ofterreich galt, galt auch für die andern Länder Europas. 
Als die Deutfchöfterreicher aber Maßnahmen gegen diefe Überflutung des 
Landes ergreifen wollten, da mußten fie dem politifchen Druc des „Welt: 
gewiſſens“ (mie das „Iſr. Wochenbl. f. d. Schweiz” fagte) weichen und 
den Hebräern neue Rechte zubilligen”). 

Mit der Beherrfchung der Lehrftühle und Bibliotheken durch die He⸗ 
bräer ging notmwendigermweife eine fpftematifche Fälſchung der Gefchichte 
vor fich. 

Großes Auffehen erregte durch Jahrzehnte hindurch die von Juden 
begangene Ermordung des Paters Thomas in Damaskus am 5. Februar 
1840. Die Mörder wurden ihrer Tat überführt, aber mußten auf den 


Druc der Londoner und Parifer Börfenjuden freigelaffen werden. Mofes . 


Montefiore Fam felbft nach Agypten gereift und verhinderte mit Gold und 
Drohungen die Ausführung des Urteils. Und Iſaak Cremieur, fein Bes 
gleiter, erflärte ftolz nachher, er hätte ‚im Namen der Juden der ganzen 


*) Außerſt intereffant ift auch ein anderes Bekenntnis „Im Deutfhen Reich”, 
dad Organ des Zentralvereins, berichtete im September 1921: „Einige Male hatte die 
Union (gemeint ift die „Oſterreichiſche TFfraelitifche Union) ſo gar gegen antifemitifche 
Erlaffe von feiten höchſter Armeeftellen einzufchreiten, fo von feiten 
des Erzherzogs Eugen und bes Öeneraloberften von Arz, jedesmal 
mit beftem Erfolg.” 

„Sogar“ ift gut! Natürlich Eonnte der Erfolg nicht ausbleiben, wenn daB all- 
mächtige Iſrael drohte, Weiter: 

„Als gleich darauf ein antifemitifcher Antrag in der Neationalverfammlung ein- 
gebracht wurde, daß Fünftighin nur Perfonen arifher Abftammung in Ofterreih Bes 
amtenftellungen befleiden dürfen, bewirkte die ntervention der Union beim Staatächef 
Seit und beim Staatskanzler Nenner, daß diefer verfaffungswidrige (D Antrag in 
den Arhiven der Nationalverfammlung begraben wurde” Die 
armen verfolgten Juden ... 
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Melt” die Urteilsvernichtung durchgeſetzt („MArch. israélites“ 1864, 
XXV, ©. 519). Nun aber kommt das Charakteriſtiſchel Die Akten des 
Prozeffes wurden dem Auswärtigen Amt in Paris zugeftellt. Man hat 
nicht feftftellen können, ob fie heute noch vorhanden find. Sedenfalls wurde 
niemand an fie berangelafien; die ganze Affäre aber von der gefamten 
Sudenpreffe als eine Verleumdung bezeichnet (Prozeßberichte fiehe in den 
äußerſt feltenen Werken von Laurent, „Affaires de Syrie“, Paris 1846, 
2b. II, und ©. des Mouſſeaux „Le Juif“, Paris 1869, von mir ing 
Deutfche übertragen). 

H. St. Chamberlain weift in feinem „Goethe“ nach, daß ber Heraus⸗ 
geber des Briefwechjels zwifchen Goethe und Knebel, der Jude Guhrauer, 
die antifemitifchen Stellen einfach unterfchlagen hat. Man leſe nun, auf 
diefe Dinge aufmerffam gemacht, die in jüdischen Verlagen oder von 
Juden geſchriebenen Weltgefchichten, Monographien, und man wird dann 
wiſſen, daß wir Tag für Tag über unfere Vergangenheit ſyſtematiſch irre⸗ 
geführt wurden. 

Jede Geſchichte hat einen fubjektiven Anſtrich, eine deutſche Dar⸗ 
ſtellung unterſcheidet ſich naturgemäß von einer franzöſiſchen. Es iſt ja 
deshalb eigentlich ſelbſtverſtändlich, wenn die Juden in der 16. Sitzung 
im Zuſammenhang mit Hochſchulfragen bekennen: 

„An Stelle des Humanismus und der Erlernung der alten Ge⸗ 
fchichte, die weit mehr ſchlechte als gute Veifpiele bietet, werden wir die 
Beſchäftigung mit den Nichklinien der Zukunft in den Vordergrund rücken. 
Wir werden aus dem Gedächtniffe der Menfchheit alle Tatſachen der 
Geſchichte ftreichen, die uns unbequem find, und nur diejenigen übrig 
laſſen, Bei denen die Fehler der nichtjüdiſchen Regierungen beſonders 
hervortreten.“ 

Das iſt ſelbſtverſtändlich. Aber nicht ſelbſtverſtändlich iſt es, wenn die 
Europäer dieſe Selbſtverſtändlichkeit nicht ſelbſtverſtändlich finden und 
ihre Nationalgeſchichte von Hebräern ſchreiben und lehren laſſen. 

* ! 

Am Schluß der 16. Sitzung ftehen nun zwei Säße, welche für mich 
aus volkspſychologiſchen Gründen mehr für die Echtheit der Protokolle 
Iprechen als die andern es ohnehin tun. Es heißt da: 

„Die Knechtung des Denkvermögens kommt bei dem fogenannten 
Anſchauungsunterricht ſchon zur Anwendung. Seine Hauptaufgabe befteht 
darin, die Nichtjuden in eine Herde denffauler, gehorfamer Tiere zu ver 
wandeln, die eine Sache erſt verſtehen können, wenn man ſie ihnen im 
Bilde vorführt. In Frankreich hat einer unſerer beſten Vertrauensmänner, 
Bourgeois, ſich ſchon nachdrücklichſt für den Anſchauungsunterricht ver- 
wandt, auf dem er einen ganz neuen Lehrplan aufbauen will.“ | 
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Dem SZuben geht bekanntlich jedes Talent für bildende Kunft ab. Er 
bat nie eine Architektur, nie eine eigene Malerei oder Bildhauerei beſeſſen; 
felbft das befannte ‚„‚Einfühlungs”vermögen verfagte hier vollfommen. 
Das ift der tieffte Grund des altteftamentlichen Verbotes, man folle fich 
von Gott Fein Bildnis machen. Daß diefe bildnerifche Unfähigkeit durch 
„Abwendung vom Gößendienft”” begründet wird, ift ja begreiflich einer 
Melt von überwältigender Schönheit gegenüber, aber ebenjo dürr wie des 
Juden ganzes gefchichtliches Leben. An Stelle der Kunft trat dag „Den⸗ 
fen”, auch das aber ift Fein Denken im Sinne von indifcher, griechifcher 
oder europäifcher Philofophie und Religion, fondern ein Fafuiftifches Rät⸗ 

felcaten, dialektiſches Wortgefpiel und feelenlofe Geſetzesmacherei. Wer 
einmal den Zalmud und den Schulchan-Aruch durchgelefen hat (etwa in 
den Überfeßungen von MWünfche, v. Pauly, Loewe u. a.), ber erft wird 
ganz erfafjen können, wie vollfommen unfähig der Sude tft, die ‚Welt 
des Auges’ eines Goethe oder eines Prariteles zu erfaffen, zu erfühlen, 
wie innerlich und auf immer fern er aber auch der Seelenplaftif eines 
Franz von Affifi und eines Martin Luther fteht. Die Bildung des An- 
fchauungsvermögens entgegen den ftupiden abſtrakten Begriffskonſtruk⸗ 
tionen ift ein ungeheueres Verdienft unferer Pädagogik. Diefe Lehrmethode 
aber als Zerfeßung anzufehen vermag nur ein Menfch, der nichts kennt 
als Gehirnwindungen, Intellekt, Kombination für materielle Zwecke. In 
obigen Sätzen hat der Jude wefentlich vorbeigeraten und etwas, was 
ihn aus feiner Bahn lenken Eönnte, auch als Zerfeßungsinftrument für 
ung betrachtet. 

Das find Anfchauungen, von denen ich nicht glaube, daß fie einem 
Europäer, befonders nicht dem bilderverehrenden Ruffen in den Sinn 
kommen könnten. Es find vielmehr unbewußte Selbftbefenntniffe des 
uralten, unfchöpferifchen urjüdifchen Wefens. 


Siebzehnte Sitzung 


‚Nach einer Charakterifierung des ‚‚Ealtherzigen, graufamen” Wefens 
der Rechtsanwälte und nad) Vorfchlägen, diefe für die jüdische Herrfchaft 
einzufpannen, gehen die Protofolle nunmehr zum Thema Chriftentum 
über. Es heißt da: 

„Auf unfer Betreiben hin wurde die Geiftlichkeit der Nichkjuden in 
den Augen des Volkes herabgefeßt und jeden Einfluffes auf die Maſſen 
beraubt. Wenn fie die Maſſen noch Hinter fich hätte, fo läge darin fr die 
Verwirklichung unferer Pläne ein ernftes Hindernis. Aber ihr Einfluß 
auf das Volk geht erfichklich mit jedem Tage mehr zuriick, 

Die Gewiſſensfreiheit ift jeßt überall öffentlich anerkannt. Wir fol- 
gern daraus, daß uns nur noch Jahre von dem Zeitpunkte trennen, wo 
die cheiftliche Weltanſchauung vollftändig zufammenftürzen wird; mit 
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den anderen Glaubenslehren werden wir noch ſchneller fertig werden, doch 
iſt es verfrüht, davon jetzt zu ſprechen. Sind wir erſt zur Herrſchaft ge⸗ 
langt, ſo werden wir die nichtjüdiſche Geiſtlichkeit derart einſchnüren, daß 
ihr Einfluß im umgekehrten Verhältniſſe zu ihrer früheren Macht ſtehen 
wird,‘ 

Eine der befannteften marziftifchen Phraſen lautete: ‚Religion ift 
Opium für das Volk.“ So wucherten im Nacjkriegsdeutfchland die Karl: 
Marr-Schulen empor, die bewußt die Kinder im materialiftifchen (und 
„klaſſenkämpferiſchen“) Geift fchulten und denen bürgerliche wie chrifte 
liche Politiker Hilflos gegenüberftanden. Die Charafterlofigkeit diefer Par⸗ 
teien, die eine fogenannte nationale und chriftliche Politit machten, wurde 
durch die Zugeftändniffe an die jüdifch geleiteten, atheiftifchen und inter- 
nationalen Parteien befonders offenfichtlich, denn fie wurde um den Preis 
des weiteren Beftehenbleibens teuer erfauft. Erft der Staat Adolf Hitlers 
räumte mit dieſer Verſeuchung der Kinderfeele durch Sperrung der mar⸗ 
riftifchen Schulen auf. 

Goethe fagte einmal, man dürfe die Duldſamkeit der chriftlichen Be⸗ 
kenntniſſe zueinander nicht mit der Toleranz dem unerfättlichen Juden⸗ 
tum gegenüber vermwechjeln. Dies hatte das liberal erkrankte Europa aber 
getan und unter der Parole der Gewiſſensfreiheit zog der Jude als Zer⸗ 
ſtörer in die europäifche Gefellfchaft ein. 

Daß die Suden in der geiftigen Perfönlichkeit Chrifti ſelbſt ihren Feind 
wittern, ift felbft heute noch viel zu wenigen ins Bemwußtfein gefommen. 
Es iſt angelichts der Wichtigkeit diefer Frage nötig, auf die tatfächlichen 
Äußerungen des Haffes gegen Jeſus Chriftus feit bald zweitauſend 
Sahren näher hinzumeifen. 

Von den geiftigen Führern des alten Judentums wird Jeſus Huren- 
fohn, Baftard, Sohn des Unzuchttieres ufm. genannt. Sm (1880 neu 
verlegten) Sohar wird er als der auf dem Dunghaufen begrabene tote 
Hund und im altjüdifchen Volksbuch Toldoth-Jeſchu in der gemeinften 
Meife verhöhnt (ich vermweife auf meine Schriften ‚Die Spur des Juden” 
und ‚„Unmoral im Talmud“). Wie zäh die Juden aber ihr feindfeliges 
Verhalten der Perfönlichkeit Chrifti gegenüber beibehalten haben, mögen 
folgende ebenfo charakteriftifche wie unbekannte Zatfachen Eennzeichnen. 

Am’ Ende des 19. Jahrhunderts gab der Jude Schloßberg eine ber 
Parijer Nationalbibliothef entnommene arabifche Schrift heraus („Con- 
troverse d’un Ev&que‘“), in welcher der eigentliche (jüdifche) Verfaffer 
unter dem Deckmantel eines zum Judentum übergetretenen Bifchofs die 
Perfönlichkeit Ehrifti in niedrigfter Art angreift, Zitate aus dem N. T. 
fälfcht ufw. Der jüdifche Herausgeber iſt Telbftverftändlich vom Werke 
begeiftert, fieht in ihm einen ‚wichtigen Beitrag zur Bibelkritik“ und 
verjpricht, es in alle Sprachen überfeßen zu laffen. Einige Proben daraus: 
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„Als Jeſus erwachſen war, ſtand fein ganzes Sinnen und Trachten nur 
nach Saufgelagen” (©. 10); im Evangelium felbft fei es bezeugt, daß 
er fich auf einer Hochzeit betrunken habe; dies tat er auch im Haufe des 
Simon Petrus und des Jakobus (S. 11). „In diefer Weile hatte, diefer 
Unbeilvolle Feine (1) andere Angelegenheit und Feine (1) andere Sorge, 
als ſich mit Wein zu betrinken. Fände fich folche Eigenfchaft an einem 
auch nur für zehn Drachmen gekauften Negerfflaven, man würde ihn 
fofort verkaufen.” Jeſus trank aber nicht nur, er ſtahl auch: 

„Weißt du nicht, wie Jeſus in Angſt geriet, ſchwitzte, zuſammenbrach, 
Gott um Hilfe anrief und ſagte: ‚Meine Seele iſt dem Tode nahe?” 
Darauf ſprach er zu Petrus: ‚Sch bitte Dich, für mich einen jungen Maul- 
ejel zu ftehlen, aber gib acht, daß die Leute, denen er gehört, nichts davon 
merken!’ Da ging Petrus hin und ftahl den Maulefel, der einem armen 
Manne gehörte. Jeſus aber fette fich auf den Maulefel und entfloh!” 

Meiter wird erzählt, Sejus’ Amme fei eine Hure mit Namen Selime 
geweſen; als er bei Simon eingefchlafen fei, fer eine famaritanifche Dirne 
gekommen und hätte ihn gefüßt: „So ſchlief er auch an vielen 
gemeinen Orten, bie felbft zu Viehſtällen nicht getaugt hätten.” 

Diefe Anfchauungen ftimmen mit denen des Talmuds volllommen 
überein. Einer der bedeutendften Juden des 17. Jahrhunderts, der Pro= 
feffor der Philofophie und Medizin zu Xouloufe, Iſaak Orobio de Caftro, 
zieht mit folgenden Worten die Elarfte Konfequenz: 

„Kaum, daß Chriftus bekannt wurde, hat er evidente Beweiſe feiner 
Reipektlofigkeit gegen das göttliche Gefeß gegeben; und erft nach einer 
abfolut eraften und unparteiifchen Unterfuchung, welche bewies, daß feine 
Lehre und Moral (!) dem Willen Gottes widerfpräde, 
wurde er zum Tode verurteilt.” (Nach der franzöfifchen Ausgabe 
„Israel veng&“, Paris 1845.) 

De Caſtro bedauert weiter, daß die Juden nicht im Beſitze einer 
großen Macht geweſen waren, denn in dem Falle „hätte der Götzen⸗ 
dienst (1) fofort nach feinem Anfang geendet, er wäre big auf die 
Wurzel vernichtet worden!” Faft diefelben Worte, wie in ben 
Protokollen! 

Aus dem 17. ein Sprung ins 19. Jahrhundert. 

Das vom Rabbiner Rahmer ſeinerzeit geleitete „Literaturblatt“ ſetzte 
die Sitte der Weihnachtsfeier und des Weihnachtsbaumes ausdrücklich 
gleich der Aſchera, der heidniſchen Fanaanitifchen Götzenpfähle. Gelegentlich 
der DBeiprechung ber Heilmethoden des Altertums wird die Wirkung des 
Speichels erwähnt und höhnifch hinzugefügt: „Ein noch größeres Kunft: 
ftüd bewies befanntlich Jeſus, welcher mit Spude fogar einen Blind- 
geborenen geheilt haben ſoll.“ 

In Nr. 51, Jahrgang 1877, fagt Rabbiner Dr. Duſchak aus Fan, 
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nachdem er Jeſus zuerft mit Bileam verglichen hat: „Bekanntlich 
wirft ihm (Jeſus) auch Renan vor, daß er am liebften mit 
dem ſchönen Gefhleht Umgang pflegte!” Am 3. Auguft 1881 
meinte das Blatt, die Jeſus zugedachte Höllenftrafe — er wird nad) 
jüdischer Anſchauung mit „Siedendem Kot” gerichtet — fei nur ein At 
der Notwehr! Das war jüdifche „Theologie“ im 19. Sahrhundert. 

Der größte Führer des liberalen Judentums, Abraham Geiger, fagte 
einmal, Jeſus fei nichts bejonderes gemwefen, er habe keinen einzigen neuen 
Gedanken ausgefprochen (Vorlefungen über dag Judentum ... 1865). 
Diefe Anfchauung brachte den großen Judenfreund, Prof. Franz Delikfch, 
etwas in Harnifh und er hatte die Kühnheit, eine Brofchüre gegen 
Dr. Geiger zu verfaffen. Diefer quittierte mit folgenden Worten bei Bes 
fprehung eines Vortragszyklus des Unionsvereing: ‚Die armen Leute 
hegen Vernunft und Gefchichte herum und können nicht vom Flede. Jeſus 
muß nun doch einmal etwas Außerordentliches geweſen fein, er ift und 
bleibt der Mittelpunkt der Gefchichte, und da er doch am Ende gar 
nichts getan, muß doch eine Art Gott aus ihm gemacht werden, 
wenn auch noch fo abgeſchwächt.“ 

Der unentwegte Profeffor fchrieb nun einen meterlangen Brief an den 
„verehrteften Dr, Geiger” und flehte um ein paar Tiebenswürdige Worte. 
Die Antwort kam, fehr fühl, ohne einen Ton des Bedauerns. Nach 
Empfang diefer Zeilen war Herr Delitzſch ſehr geknickt, fagte Feinem 
Menfchen etwas von feinem Briefwechfel, in der Hoffnung, auch Dr. Geiz 
ger würde ihn als Geheimnis behandeln. Aber fiehe da, der veröffent- 
lichte höhnifch beide Epifteln in feiner Zeitfchrift! 

Diefe Dinge erzählte Prof. Delitzſch fchmerzerfüllt dann in feiner 
Schrift ‚„‚Chriftentum und jüdische Preſſe“. Und über einen anderen 
Harakteriftifchen Fall wußte er folgendes zu berichten: 

Sn Cincinnati gab Rabbiner Wife (wohl ein Vorfahr des heutigen 
Zioniftenführers) eine jüdifhe Familienzeitung „Debora“ heraus, 
Anläßlich des Weihnachtsfeftes 1880 fehrieb diefer ehrenmwerte religiöfe 
Mann: 

‚Es ift ein Mafel (Glück), daß der Talui (der Gekreuzigte) in die 
Welt gekommen ift. Die alte Sage, daß der Talui von den Juden kommt, 
bat noch heute ihre Gültigkeit; aber Eehren wir die Ordnung der Dinge 
für den Augenblid um, und fagen wir, daß die Juden die größten Profite 
des ganzen Sahres dem Sohne der Maria zu verdanken haben. Die 
Schaufenfter haben ein einladendes Ausfehen, fie find angefüllt mit den 
fehönften, ausgefuchteften Sachen . . . und manch fehönes Mädchen wird 
glücklich gemacht, wenn der Geburtstag des „Sanftmütigen und Des 
mütigen” anbricht, der unter Efeln und dergleichen geboren wurde... 
Es ift übrigens weit beffer, den Chrifttag zu haben, als 
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bie Pocken; und wenn ſich die Jungfrau nur dazu ver- 
ftanden hätte, uns noch einen Buben im Sommer zu be⸗ 
foheren, fo daß wir zwei Chrifttage hätten, fo hätte ich 
ihr gerne unfere Chinefen (I) überlaffen!!!” 

Einen blutigeren Hohn Fann man fich nicht gut denken. Und dies 
fchrieb ein ‚‚Seelforger” für die Familie!! Delisfch nahm allen Mut 
zufammen und gab ein feharfes Urteil über Nabbi Wife ab. Und als auch 
der Jude Dr. Hirfch eine abfällige Bemerkung über ihn machte, fchrieb 
der in jubelnde Ertafe verfeßte deutſche Profeffor (er foll übrigens nicht 
ganz echt geweſen fein) ihm einen überquellenden Dankesbrief, in dem 
u. a. einige Spiben gegen den genannten Dr. Geiger Platz fanden. Die 
Antwort war — eine Verteidigung des Geigerfchen Standpunftes. Herr 
Hirfh war alfo einer Meinung mit Geiger ſowohl als mit Wife, hatte 
e8 aber nur nicht für zweckmäßig gehalten, fich fo offen zu Außern, wie 
e8 der zweite getan. 

Aber alle diefe Wafferfuren halfen nichts, nach wie vor Fämpfte der 
Profeffor gegen die böfen Antifemiten, die behaupteten, „der Jude, weil 
er Jude fei, Eönne Fein Deutfcher fein’, und die es wagten, auch in ben 
heiligen ‚Patriarchen‘ die Gaunertgpen von heute mwiederzufinden. Gleich 
vielen Hochgelahrten ſah auch Delisfch das Neue Teſtament als die Er- 
füllung des fogenannten Alten Teftamentes an, daher dag ganze Zwitter⸗ 
weſen unſerer Theologen beider Konfeſſionen. Daher konnte ein Profeſſor 
Strack öffentlich erklären: „Ich bin deutſchnational bis auf die Knochen, 
doch kein Antiſemit.“ Dies zu ſagen, kann nur ein Menſch fertig bekom⸗ 
men, dem Gelehrſamkeit jeden Inſtinkt verſchüttet hat. 

Die „Abraham“, „Jakob“ und Genoſſen ſind ihrem Weſen nach 
genau ſo antiariſche Typen wie die Talmuddoktoren, die heutigen jüdiſchen 
Gelehrten, die jüdiſchen Börſen- und Revolutionsſpekulanten, die jüdiſchen 
Schriftſteller und Theaterdirektoren ... So ließ einer z. B. am 1. Weih⸗ 
nachtsfeiertage 1919 — um den Chriſttag doch würdig zu feiern — 
Schaufpielerinnen fplitternadt auftreten. So gefchehen in der „Tribüne“, 
Berlin. Und ein anderer Theaterdireftor brachte die „Hoſe“ des Juden 
Sternheim. Das Motiv ift eine verlorene Damenhofe. Daneben wird über 
die „heilige Eatholifche Kirche” gefprochen. Das Wort „Heute noch wirft 
du mit mir im Paradiefe fein” wird auf dag — Schlafzimmer gemünztl 
So gefchehen im Berliner „Kleinen Schauspielhaus‘ des Juden Altmann 
am erften Weihnachtsfeiertage im Jahre des Heils 1919. Später folgte 
unter Inſzenierung durch Max Reinhardt⸗Goldmann das Schmierſtück: 
„Ehen werden im Himmel geſchloſſen.“ 

Und ſo ging es weiter. Alfred Kerr meinte, Chriſtus müſſe unbedingt 
gemauſchelt haben, Brunner ſpottete über den „großen Joſephſohn“, die 
„Voſſiſche Zeitung“ ſprach vom „erhabenen Landſtreicher“. Der von 
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allen Hebräerzeitungen verhimmelte „Zeichner George Groſz gab ganze 
Serien von Bordellbildern heraus, wobei er nie vergaß, den Dirnen ein 
— Kruzifix um den Hals zu zeichnen. Chriſtus zeichnete er mit der Gas⸗ 
maske. Stellte er einen Wahnfinnigen dar, fo zeigte er unter der ges 
öffneten Hirnplatte eine Wurft von — Kreuzen... .N. Von dieſem 
George Groſz wurde Ende 1922 ein „Lebenswerk“ herausgegeben, wel: 
ches, wie dag Empfehlungsfchreiben feines jüdischen Verlages („Der 
Malik“) fagte, „durch das Allmenfchliche und den ungeheuren Ernft feiner 
Themaftellung” Kritiler wie Publikum überrafchte. Diefes Allmenfchliche 
war nun eine fpftematifche Beſchmutzung der Deutichen, die alle als 
Idioten, Lumpen und Rohlinge hingeftellt wurden; zudem eine mit geiler 
Freude (wenn auch Fünftlerifch dumm) Hingefchmierte Hurengalerie mit 
— — Dieſes neue Werk aber betitelte der Burſche — Ecce 
homo!... Der Jude Karl Einſtein verfaßte gar ein „Drama“ betitelt 
„Die ſchlimme Botfchaft”, in welchem er Chriftus am Kreuz um feine 
Memoiren fehachern läßt, ihm die Forderung von 100% des Neinertrages 
in den Mund legt... Das freche Werk von Karl Einftein ift wenig 
bekannt, jelbft in Deutfchland nicht. Nur ein paar Beifpiele, wie fich der 
urjüdifche Haß austobt, wenn ihm freier Lauf gelaffen wird. Eine Händ⸗ 
lerfgene vor dem fterbenden Jeſus am Kreuz: 

| Der Händler im Auto vor dem Kreuz. 

Händler: Schließlich ein ganz intereffantes Sujet. 

Zweiter Händler: Aber nir für unfere Leut’. 

Erfter Händler: Die Zeiten find bedenklich. Der Sozialismus hat 
etwas Chancen; dag heißt, unfere fozialiftifchen Freunde. Sch habe die 
Revolution verlegt, und wir wurden die Revolution los; warum foll ich 
einen Glauben nicht verkaufen. 

Zweiter Händler: Ein miefer Bocher! Wenn’s nur Fein Jude wäre. 

Erfter Händler: Ich habe Hüpfmann zum größten bdeutfchen Maler 
verkooft; war auch ein Jude. 

Zweiter Händler: Hüpfmann wird das nur nicht fo darftellen können; 
der hat ich auf wohlhabende Köppe geworfen. 


*) Was diefen Grofz betrifft, fo Hat er auch ein das deutſche Volksheer und feine 
Führer im Weltkriege verhöhnende Zeichenmappe herausgegeben. In einer Beiprechung 
diejes efelhaften Machwerks in der jüdifchen „Weltbühne” fagte der Hebräer Tgnaz 
Wrobel (eigentlih Kurt Tucholsky), nachdem er meidlich über die „Mordoffiziere“ und 
„patriotiſchen Hammelbeine“ gehöhnt hatte: „Bir aber wollen in dies Bilderbuch fehen 
und jener Jungfrau Germania gedenken, die mit jedem Offizier — bis zum Feldwebel 
abwärts — gehurt hat. Und fprechen: „So fiehft du aus.” („Weltbühne“ Pr. 23 v. 
18. Auguft 1921.) Diefer Burſche ift von Eeinem Staatsanwalt gefaßt worden, Er 
durfte dad Symbol des deutfchen Volkes ungeftört beſchmutzen. Er kämpfte ja für bie 
hebräifchen Ideale des Rechts und der Gerechtigkeit. 1933 floh er in die Tſchecho⸗ 
ſlowakei — und beging dort Selbftmord. 
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Erfter Händler: Wird man’s eben beim toten van Gogh beftellen. 
Kleiner Händler: Wenn nir zieht, verfauft man’s als Negerplaftik, 
Erfter Händler: Det Janze von Potter wär’ nicht Schlecht. 

Piſſy Buck: Blöd; aber an dem janzen Kreuz kommt Tein Seehund 
vor. Eijentlich is das Ihema erpreffioniftifh. Allerdings die Maria mar⸗ 
kiert fchlecht. (Zu Marin): Liebe Frau, Sie müßten das ſo machen. Mehr 

Verzweiflung, mehr ——— Negerhafter! 
Kleiner Händler: Niggerhafter! 

Erfter Händlers Piſſy, du macht es beſſer als die Mutter Goftes, 
viel beſſer. f 

Kleiner Händler: Na ia, bie Fleene Proletarierfrau; übern Haufen 
Enallen! 

Erfter Händler: Kinder, der Kerl; wie heeßt er, Jeſus?, der markiert. 
Is ja gar nich gefreuzigt; is ne elende Fälſchung von der Konkurrenz. 
(Zupen heraus, Suchen Sefum wie die Läufe ab.) 

Maria kommt. 
Maria: Laffen Ste mich zu meinem Sohn! 

Erfter Händler: Meinen Sie, Ihre Empfindungsdufelet macht det 
Bild verfäuflicher? Mutterfchmerz is weiß Gott unverkäuflich. Schnei⸗ 
dige Technik wird bezahlt. Sentimentalität ift veraltet. 

Maria: Mein Sohn befaß eine mir unliebfame Abneigung gegen Ge⸗ 
fchäfte; eine Abneigung, die ihn an das Kreuz hängte. Sch möchte im 
Sinn bes Sterbenden ... 

Filmdirektor: Sind Sie in den Filmverband eingetragen? 

Maria: Rein. 

Filmdirektor: Dann haben Sie Feine Berechtigung an auffehenerregen- 
den Gruppen, worauf die Sffentlichkeit Anfpruch erhebt, teilzunehmen. 
Das ift unlauterer Wettbewerb! Drängen Sie fich nicht ein! Das ift 
Hausfriedensbruch! Mein Filmapparat, my country! 

Kritiker: Frau, fcehreiben Sie Ihre Memoiren; Sie tun das, wenn 
Ste noch eine Spur Überlegung herumtragen. | 

Erfter Händler: Wir wollen ein dauerhaftes Gefchäft machen. Sch 
bin ein gemütlicher Zunge. Nicht alle Zage wird mit Bombenerfolg 
gekreuzigt. Piſſy macht die Sache für Kenner, die Olle für den Pöbel, 
jewiffermaßen als Replik. Auf diefe Weife Fommen Stil wie Naturalis- 
mus zu ihrem Recht, und man kann nad) beiden Seiten Gefchäfte machen. 

Kritiker: Die Alte lauft denn gemwiffermaßen als Fälfchung rum. 

Erſter Händler: Originale find Repliken; die Natur is ne Fälſchung. 
(Man ftellt Maria auf.) 

Regiſſeur (zu Maria): Mehr Jefühl! Dienfchensfind, Sie müjjen an 
der Sache Intereſſe markieren! 

Maria fpeit aus, fehreit. 

8 Rofenberg, Die Weilen von Zion 
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Regiſſeur: Nicht fo jotifch! Salt 
(Die Berge nebeln im Stöhnen des Gefreuzigten. Brand hist den Fluß. 

| Jeſi (III) Schreie fpiten das tödliche Kreuz.) 

Sefus: Sch hänge in meinem Blut. Mein Durft blendet die Sonne. 
Allein. Mein Schmerz foll anderen nüßen, fie vermandeln?, mo fie mein 
Blut begrinfen, in die Flaffende Hüfte prüfend die ſchmutzigen Finger 
legen, die Tiefe des Loches zu meſſen. Das glauben die flinfen Jünger, 
kann erlöfen. Wer Fann wen erlöfen? Niemand Feinen. Jeder hängt am 
eigenen Kreuz. Dazwifchen jperren Qual, Hohn, Elend und Witz. Nies 
mand fieht feinen von der Spitze des Kreuzes. Schmerz erflärt. Loss 
gelöft für mich, ſehe ich. Niemand Feinen. Hinunter und ungefehen meg. 
Erkennen und der Kelch geht vorüber. Seder fchluce feinen eigenen 
Trank Sammer und fterbe daran. Warum ich für die anderen? Wo bliebe 
Gott? Iſt er fo ſchwach, daß er meines Kreuzes bedarf? Iſt er ſchwach, 
ift er nicht Gott. Herunter. 

Herunter auf die Eotige Erde, auf die wir gefät find. 

Die blutigen Hände entreiße ich der mörderifchen Wolfe. Den Kopf 
werfe ich aus der Gloriole. Mögen meine wirren Haare in ihr gähnen. 
Bin ich beſſer, warum foll ich fterben?? 

Iſt dies Geſetz? 

Wege vom Himmel. 

Auf Weg und Flucht. 

Berge bohren die Wolken. 

Hinein in ihren verborgenen Leib. 

Aih! Aih! Aih! 

(Der Gekreuzigte ſtemmt ſich mit den Fingerſpitzen, Zehen und Kopf 
gegen das Kreuz. Sein Fleiſch bricht, er reißt brüllend (II!) ſich vom 
Kreuz. Sournaliften ſtürzen gefchäftsmäßig mit unterernährter Gier nach 
Vermiſchtem (!!) auf ihn zu.) 

(Der Fuglige Manager rollt vor; Mifchung von Tanzknopf, commis 
voyageur, ödem Geſchmack und Geſchäftskommunismus.) 

Der Manager (die Journaille bedrohend): Ich verlege ſie alle! 

Journaille (weicht zurück und ruft): 35 Pfennig die Zeile! 

Manager: Aber zu Ende geſchrieben! Bis zum Brechen voll! 

Journaille: Zum Brechen! 

(Manager begutachtet den zuſammengekurvten (1) Jeſus. Später 
läßt er aus feiner Figur für 35 Pfennig die Zeile den barmherzigen 
Samariter dichten.) 

Manager: Ich kenne die Bedeutung des Kommunismus und weiß 
feinen gefchäftlichen Wert zu ſchätzen. Kommunismus und Pornographie 
find die Hauptbeftandteile des heutigen Gefchäfts. Wir find Geiftige; über: 
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laffen Sie mir Ihre Memoiren, ich zahle Ihnen fünf Auflagen voraus 
und fünfzehn Prozent vom Ladenpreis. 
Jeſus (ſtöhnt): Hundert Prozent. 

Manager: Selbft unfere Feldherren begnügten ſich mit dreißig Prozent. 

Jeſus: Hundert Prozent! 

Manager: Blöd geworden. 

In dieſem Ton iſt das ganze Buch geſchrieben, das ſchließlich doch 
auch den Staatsanwalt beſchäftigte, welcher den Einſtein zu einigen 
lumpigen Tauſend Mark verurteilte. Der ſterbende Chriſtus am Kreuz 
feilſcht alſo um die Prozente feiner Memoiren! Kann man ſich einen in⸗ 
fernaliſcheren Hohn überhaupt noch denken? Dieſer Hohn und Haß iſt 
bald 2000 Jahre alt. 

Überall fommt dieſer abgrundtiefe, blutunterlaufene jüdiſche Haß zum 
Vorſchein, wo ihm dies nur irgend ermöglicht wird. Und kein chriſtlicher 
Theologe und Profeſſor rief die Schmach hinaus in alle Welt, o nein. 
In vielen Städten Deutſchlands erklärten proteſtantiſche und katholiſche 
Prieſter und Parteigrößen den Kampf gegen das Judentum als unlogiſch, 
unſittlich, antichriſtlich“). 

Die Macht der „nichtjüdiſchen Geiſtlichkeit“ iſt heute tatſächlich ſchon 
äußerſt gering. In Rußland iſt die Geiſtlichkeit faſt ausgerottet und nur 
die ſog. „neue Kirche“ darf ein kümmerliches Daſein friſten; die Klöſter 
und Kirchen ſind ausgeraubt, Jahrhunderte alte Heiligtümer geſchändet 
und dort, wo früher mit Gaben überſäte Heiligenbilder dem ruſſiſchen 
Menfchen religiöſe Andacht vermittelten, ſtarrt ihm, wie das ‚Berliner 
Tageblatt” höhnifch feftftellte, ein ſchmutziges ſchwarzes Brett entgegen. 
In Wefteuropa ift es jo weit gekommen, daß Zaufende um das Wohl 
ihrer Völker und Kirchen beforgte Pfarrer nicht fprechen Dürfen, weil 


ihre Oberen glauben, durch Kompromiffe mit der jüdischen Weltbörfe und 


mit ihrer Preffe könne man die kommende Entfefjelung der antinationalen 
und antichriftlichen Weltrevolution abwenden. Daß die Kirchen durch 
ihre Haltung dem Volkstum gegenüber das mitverfchuldet hatten, ift eine 
Sache für fich. 

Zu den angeführten Zeugniffen des alljüdifchen Haſſes merfe man ſich 
noch die folgenden Worte der Protokolle: 

„Sobald die Zeit gekommen fein wird, die Macht des Papftes end- 
gültig zu zerftören, wird der Finger einer unfichfbaren Hand die Völker 
auf den päpftlichen Hof hinweiſen. Wenn fie dahinftürzen werden, um 


2) Würdige Ausnahmen bildeten der Pfarrer Dr. Haeufer, Verfaffer von „Jud 
und Ehrift”, Kaplan J. Roth „Katholizismus und Judentum“, Anderfen „Der deutfche 
Heiland”, der ungarifhe Biſchof Ottokar Prohaſka, der auf dem Katholifentag in 
Frankfurt a. M. 1921 die Wahrheit in die Welt fchrie, ohne daß die „chriſtliche“ 
Preſſe davon Notiz genommen hätte. 
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Rache zu nehmen für jahrhundertelange Unterdrückung, dann wollen wir 
als angebliche Beſchützer des Papſtes auftreten und ein größeres Blut⸗ 
vergießen verhindern. Durch dieſen Kunſtgriff werden wir in die innerſten 
Gemächer des päpftlichen Hofes gelangen und dieſelben nicht cher ver⸗ 
laſſen, bis wir Hinter alle Geheimniſſe gefommen find, und bis die 
ganze Macht des Papfttums völlig gebrochen if.“ 
Augenblicklich befinden wir ung in der zweiten Phafe des Kampfes. 
Durch Sahrzehnte hindurch wurde die Eatholifche Geiftlichkeit und der 
Papſt von der geſamten demofratifchen und marriftifchen Weltpreſſe 
bekämpft. Jede Verfehlung eines chriftlichen Pfarrers wurde mit Wolluft 
ausgemalt und ging durch alle Blätter der Welt. Um heute diefen An- 
griffen der noch mächtiger gewordenen jüdischen Weltbörfe zu entgehen, 
hatte die Kirche vielfach Kompromiffe gefchloffen (in Deutfchland das 
Zentrum mit den Marriften; in Frankreich die Fatholifchen Marfchälle mit 
den jüdifchefreimaurerifchen Politikern)”. Man will nicht fehen, daß 
diefes Kompromiß von den Juden nur als ein kurzer Waffenftillftand an- 
gefehen wird, welcher zudem noch die weitere Folge bat, daß die auf- 


*), Ein großes DVerdienft im Kampfe gegen die Überhebung des Judentums hat 
fih Herr Müller v. Haufen erivorben, der Herauögeber der „Auf Vorpoſten“. Er ver⸗ 
öffentlichte ein Schreiben des Landesverbandes Hannover vom Zentralverein deutfcher 
Staatsbürger jüdifchen Glaubens an einen jüdifchen Rechtsanwalt in Hannover. Dort 
heißt es u. a.: „Einen Keil, ähnlich wie zwiſchen Sozialdemokraten und Antifemiten, 
müffen wir zu treiben fuchen zwifchen Sentrum und Antifemiten. Wir gehen dabei 
von folgender Erwägung aus: Ein Teil der Antifemiten ſcheut fich nicht, nunmehr das 
Shriftentum ... und das Zentrum als folches außerordentlich heftig anzugreifen ... 
Wir fammeln forgfältig alle Erfcheinungen diefer Art und werden ihre ſchlimmſten 
Ausfälle ... der großen Menge unterbreiten. In diefem Zweck bedienen wir 
und Eatholifher Federn, denn wir dürfen bei diefem Vorgehen nicht in Er⸗ 
fcheinung treten.” Someit mir befannt, Eonnte die „Fälſchung“ diefes Schriftſtücks nicht 
nachgewieſen werden ... 

Dieſelbe Zeitſchrift brachte in Nr. 1-6, 1923 ein neues umfangreiches Schrift⸗ 
ſtück desſelben jüdiſchen Vereins zu Kenntnis, in welcher alle deutſchen Parteien auf 
ihre Ausnutzbarkeit für jüdiſche Ziele geprüft werden. Über das Zentrum hieß es da: 
„Hier hat die Taktik größtenteils in dem Hinweis auf die Religions- und Chriften- 
tumöfeindlichfeit des Antifemitismus zu beftehen ... Predigten, in denen gegen den 
Antifemitismus Stellung genommen wird, müffen gedrudt werden, wad in Bredlau 
ſchon gefchehen ift: auch Frankfurt wird und wahrfcheinlich einen Artikel von katholi⸗ 
fher Seite verfhaffen. Diefe Predigten werden vor allem ihren Einfluß auf die 
Landbevölferung ausüben.” Über ben fozialdemofratifhen Parteien ftand folgendes 
Geſtändnis darin: „Sie find mit unferem Gegenmaterial alle reichlich verjorgt. Uns. 
ftehen zirka 80 fozialdemofratifche Beitungen zur Verfügung, die gern unfere Artikel 
aufnehmen.” 

Diefer Bericht flammte von einer Sigung des Bentralvereins vom 2. Mai 1920 
im Logenhaufe des Bneis-Briß-DOrdens zu Berlin, Kleiftftraße Nr. 10. Dee Heraudgeber 
des „Vorpoſtens“ übernahm die Verantwortung für die Echtheit einer ihm in die 
Hände gefallenen Abfchrift. 
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rechten, die Weltgefahr erkennenden Katholiken den Glauben an eine 
rettende Politik des Vatikans immer mehr verlieren. Um ſo mehr, als 
die ſogenannten „chriſtlichen“ Parteien überall zu gleicher Zeit, da 
ſie mit dem Judentum einen Waffenſtillſtand ſchließen, gegen den völ⸗ 
kiſchen Staatsgedanken erbittert ankämpfen ... 

„Der König der Juden wird der wahre Papſt und Patriarch der 
jüdiſchen Weltkirche ſein“, heißt es eindeutig weiter. Ich ſehe ſchon wieder 
ſpöttiſch über dieſen „Wahnſinn“ lachende Geſichter. Wenn dieſe Leute 
nur jüdiſch⸗orthodoxe Blätter leſen wollten; ſie würden dort die ſelben 
Gedanken, und faſt ebenſo unverblümt, wiederfinden. Der in Frank⸗ 
furt a. M. erfcheinende „Iſraelit“ fchrieb: „Das Ziel diefer (üdifchen) 
Sittenlehre ift der Meffianismus. Es ift aber ein grober Srrtum, 
wenn das mefjianifche Zeitalter als das ‚goldene‘ bezeichnet wird; denn 
das goldene Zeitalter verlegen alle Völker in die Vergangenheit, das 
jüdiſche Volk allein erhofft die Entwidlung der Menſch— 
heit von der Zukunft” („Iſraelit“ Nr. 29 vom 21. Suli 1921). 
Und in Nr. 31 desfelben Jahrgangs hieß es: „Denn wir follen die 
Wenigen (1) und Edlen (!) fein, bewußt unferer vorläufig alleinigen (1) 
Berufung zum reinen Gottesvolfstum und bewußt der Kämpfe, die ung 
diefer Beruf Eoftet.” 

Ebenfo deutlich prach dag Hamburger „Iſraelitiſche Samilienblatt“ 
(Nr. 25 vom 21. Juni 1923): „Der Begriff des Judentums enthält 
von fich aus nichts weiter als den Gedanken eines Gottesvolkes. Es 
bedarf keiner weitergehenden Überlegung, um einzufehen, daß Gottesvolf 
und moderner Staat Gegenfäße find.” Das ftand auf derfelben Seite 
gefchrieben, mo Rathenau — doch ber Repräfentant des modernen 
demofratifcheplutofratifchen Staates — gelobt, feine „Schöpferfraft des 
Geiftes”, fein „Glaube an die Menfchheit” gepriefen wurde, derfelbe 
Rathenau, der ung alle in ein internationales Privatſyndikat ein- 
pannen wollte. Das „Gottesvolk“ an der Arbeit zur „iüdiſchen Welt⸗ 
kirche“ ... 

Deutlicher noch ſprechen die Nationaljuden. Das „Jüdiſche Echo“ 
ſchrieb: „Die altjüdifche Religion umfaßte ebenſo Politik und alle Fragen 
des nationalen Lebens und kannte nicht, wie die moderne Religion, die 
Trennung von Religion und Politik“ (Nr. 51, 1921). Und eines der 
zioniftifchen Häupter, Dr. Arthur Ruppin, fagte in feinem Werk „Die 
Suden der Gegenwart” (S. 17, 1904): „Der jüdifche Orthodorismus 
war von Anfang an viel weniger Religion, als eine in religiöfes Gewand 
gekleidete Kampforganifation zur Erhaltung des jüdifchen Volkes.’ Man 
vergleiche hierzu die anfangs wiedergegebene Rede Iſaac Crémieux' von 
1861, und die innere Echtheit der Pläne des Protokolls wird außer 
Zweifel ſtehen. 
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Ich muß aber noch tiefer gehen. Viele Europäer leiden noch heute an 
der Wahnidee, im Alten Teſtament Prophezeiungen auf eine Zukunft an⸗ 
zunehmen. Dieſer namentlich in der angelſächſiſchen Welt weitverbreitete 
Fimmel hat zahlreiche Bibelgeſellſchaften und Vereinigungen ins Leben 
gerufen, welche jedes Wort der Habakuk und Maleachi in Beziehung zu 
den jeweiligen weltpolitiſchen Geſchehniſſen ſetzen. Wie das Mittelalter 
in jedem großen Unglück aus der Bibel haargenau den Weltuntergang 
prophezeite, ſo heute die „Internationale Vereinigung ernſter Bibelfor⸗ 
ſcher“ das buchſtäbliche ewige Leben auf dieſer Erde. Man unterſchätzt die 
Verbreitung der Narrheit und Dummheit auf dieſer Welt, wollte man 
annehmen, ſie ſei nationalpolitiſch nicht in Münze zu prägen. Auf ihr 
beruht der ganze Marxismus und — noch vieles andere. So hat auch in 
unſerer heutigen, ſeeliſch ſo zerriſſenen Zeit die Tätigkeit der „Bibelfor⸗ 
ſcher“ erneut eingeſetzt. In allen Staaten. Es tauchen Wanderprediger 
auf, verteilen unentgeltlich Millionen von Flugblättern, halten Vor⸗ 
träge in teuren Räumen — gratis; verkaufen Broſchüren zu Spott⸗ 
preiſen und predigen die — kommende Herrſchaft Jehovas und des 
jüdiſchen Volkes als gottgewolltes Schickſal der Welt, (Im Staate 
Hitlers wurden darum die Bibelforſcher aufgelöſt und ihre Verdummungs⸗ 
broſchüren beſchlagnahmt.) u 

Der amerikanifche Richter Rutherford hat — wenigftens gab er feinen 
Namen dafür — eine Brofchüre gefchrieben, welche, wie er erklärt, in 
einer Auflage von 800000 Eremplaren hinausgegeben worden ift. Sie 
heißt: „Millionen jeßt lebender Menfchen werden nie fterben.” Es ift 
nötig, bier den Juden an der Arbeit zu beobachten. ' 

„Rutherford“ fieht heute eine Weltepoche zu Ende gehen, die „Zeiten 
der Nationen” nämlich, eine Periode, ‚während welcher die Nationen die 
Völker der Erde regieren”. Diefe Zeit foll, wie an der Hand biblifcher 
Zahlen „erwieſen“ wird, 1914 zu Ende gegangen fein: „Jede Nation 
unter der Sonne ift allmählich fchwächer geworden”; es ſei Elar, „daß 
die alte Welt gejelich im Sahre 1914 endete” und der Prozeß des Hin- 
wegräumens der abgenußten Syſteme im Fortfchritt begriffen ift, „als 
eine Vorbereitung für die Einführung des Meffianifchen 
Königreiches”. Und diefes foll von Juden beberrfcht werden, dem 
Gottes Geſetz ‚‚zufünftig Eommende Dinge‘ prophezeite. Die Zeit der 
Ungnade Jehovas fei vorüber. Die Periode der Gnade vor Chrifto fei 
1845 Fahre lang gemwefen. Genau fo lang die Zeit der Ungnade, d. h. 
vom Sahre. 33 (Chrifti Todesjahr) an gerechnet, was das Jahr 1878 er: 
geben würde. In diefem Sahr hätte der Aufftieg des Gottesvolkes be⸗ 
gonnen. Und wirklich, im Sommer 1878 tagte der — Berliner Kongreß. 
Dort erfchien als eigentlicher Leiter der Jude Disraeli als englifcher Erft- 
minifter. „Rutherford“ zitiert die „Jũdiſche EnzyFlopädie”, welche über 
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die Abänderung des Vertrags von San Stefano wörtlich fagt: „Die 
Türkei wurde für frei erflärt und unabhängig gemacht, unter der Be⸗ 
dingung jedoch, daß den Juden zivile und religiöfe Rechte 
zugeftanden würden.” Das „Zunehmen der Gnade Gottes” follte 
ferner 1918 ‚einen befonderen Höhepunkt erreichen” (Vergleich zu diefem 
Hohn die Ereigniffe in Deutfchland und Rußland). ‚Nach Gottes Ver: 
fahren” ſoll immer zur rechten Zeit ein Prophet entjtehen. Er kam in — 
— Theodor Herzl (dem Einberufer des Bafeler Kongrefjes!). Da das 
jüdifche Sahr im Herbit beginne, fo fei der Herbft 1917 der eigentliche 
Anfang des Sahres 1918. An der Spite aber der „Gnade Gottes” ftehe 
die — BalfoursDeklaration, die „Rutherford“ im Wortlaut abdrudk. 
Als Programm des Zioniftenfongrefies zu Baſel zitiert „Rutherford“ 
die Grundſätze, wobei namentlich der 4. würdig ift, nie vergejjen zu wer⸗ 
den: „Die Befchaffung folcher Negierungsgefeße, wie fie zur Erlangung 
der Ziele des Zionismus notwendig find.” Alſo die Geſetze aller Staaten 
folfen fich nach jüdifchnationalen Wünfchen richten! Das ift dasfelbe, was 
in den Protofollen gefordert wird. 

Dann wird „Rutherford“ noch deutlicher. Die Verkündung des Evan 
geliums habe nicht den Zweck der Bekehrung, fondern „um aus der 
Welt ein Volk für feinen (Jehovas) Namen herauszunehmen”. Diefe 
„neue Ordnung” breche jebt an. Gott habe „in feiner Weisheit” die 
Bildung des — Völkerbundes vorausgefagt (Sefaja 8, 9, 10). Doch fei 
der jeßige noch nicht der wahre. Aber das Heil Eommt der Welt. — Im 
Sabre 1925 follte das große Gegenbild der Gefchichte beginnen. Abraham, 
Iſaak, Jakob und ‚andere Treuen” (!) des alten Bundes würden auf- 
erftehen, damit fie als die fichtbaren gefehlichen Vertreter der neuen 
Ordnung der Dinge auf Erden (S. 50) wandeln könnten. „Von Zion 
wird ausgehen das Gefeh und das Wort Jehovas von Je— 
ruſalem, und er wird richten zwifchen vielen Völkern und 
Recht ſprechen mächtigen Nationen bis in die Ferne” (Vgl. 
die auf Seite 7 des Buches mwiedergegebene Rede des Zioniftenführers 
Schmarja Lenin, in welcher er Achad-⸗ha⸗Am als den „Ahner“ der jü- 
difchen Zukunft und den Berg Zion als Mittelpunkt des Wölferbundes 
prieg.) Unverfchämter kann man wohl kaum noch fprechen. 

Wahnſinn fagt man. Aber methodifch arbeiten in der ganzen Welt 
Millionen für diefen Wahnfinn. Er appelliert an den Unfehlbarkeits- 
glauben, an Bibelmorte, ftußt diefe zurecht, wie es hebräifchen Zwecken 
paßt, Kypnotifiert auf diefe Weife Millionen urteilslofe Menfchen, macht 
fie an allem irre und bereitet feelifch die „religiös“⸗politiſche jüdische 
Weltherrfchaft vor, indem man die Konfufion immer größer werden läßt. 
Was Demokratie und Marrismus auf politifchen, das beforgen die Bibel- 
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forfcher auf Firchlichereligiöfem Gebiet. — Der „plaſtiſche Dämon des 
Verfalles der Menfchheit” am MWerker). 

Menn heute, nach der Säuberung bes Staates von atheiftifchen. Ele⸗ 
menten, die Kirchen allzu weit und zu leicht ihre Arme öffnen, um ſcharen⸗ 
weiſe die bisher Ungetauften und bisherigen Ungläubigen in ihre gläu⸗ 
bigen Herden aufzunehmen, fo follten die Kirchenhirten daran denken, 
daß manch räudiges Schaf fich einfchleichen wird, das gern das Weih⸗ 
waſſer in Kauf nimmt, wenn es dadurch Eingang in eine Gemeinfchaft 
findet, in der es mit neuen Methoden alte Ziele verfolgen Tann. Die 
Kirchen tragen die Verantwortung für dieſe Haltung. 


Zwanzigfte Sikung 

Nachdem in der 18. und 19. Sitzung Anfchauungen über die not⸗ 
wendigen Schukmaßnahmen des jüdifchen Weltenfönigs in einer Form 
niedergelegt werben, wie fie Eabbaliftifchetalmudifchen Doftorgehirnen na⸗ 
türlich find, wird endlich das finanztechnifche Problem berührt, damit das 
eigentliche ſchwerwiegende Mittel des politifchen Druckes. Diefe Ausfüh- 
rungen werden als „Kern des Planes” bezeichnet, Nach Auseinanders 
ſetzungen über die fittliche Steuerverteilung im kommenden Judenſtaat 
wird ausgefprochen, was die eigentliche Urfache auch unferer wirtfchaft 
lichen Kataftrophen ift. Unheimlich aftuell Elingen folgende Worte aus 
dem SSahre 1897: 

„Um die Nichtiuden zu fehädigen, haben wir umfangreiche Stockungen 
(Keifen) im Wirtichaftsieben hervorgerufen. Wir bedienten uns dabei des 
einfachen Mittels, alles erreichbare Geld aus dem Verkehr zu ziehen. 
Hiefige Summen wurden im unferen Händen aufgefpeichert, während die 
nichtjüdiſchen Staaten mittellos daſaßen und fchließlich gezwungen waren, 
uns um Gewährung von Anleihen zu bitten. Mit diefen An- 
leihen übernahmen die michtjüdiichen Staaten bedeutende Zinsver- 
pflichtungen, die ihren Staatshaushalt weſentlich belafteten und fie 
schließlich in völlige Abhängigkeit von den großen Geldgebern brachten. — 
Der Übergang der handwerfsmäßigen umd mittleren Betriebe zur Groß- 
induftrie fog alle gefunden Volkskräfte und fchließlich auch die Staats⸗ 
kräfte auf.“ 

Mit diefen Worten ift das ganze Problem der fog. „Reparationen“ 
und der Anleihewirtichaft bis zur Wurzel bloßgelegt. Es war einer ber 
unfeligften Grundfäße des liberalen 19. Sahrhunderts, die Möglichkeit 
als Gefeß anzuerkennen, daß der Staat als folcher zinspflichtige An⸗ 
leihen bei Privatbanken aufnehmen ließ. Von Bankjuden finanzierte Kriege 
und Revolutionen haben dadurch einen Staat nach dem andern in eine 


*) Vergl. A. Feb, Weltvernihtung durch Bibelforfcher und Tuben. Deutfcher 
Volksverlag, München. Preis NM. 1,80 broſch, AM. 2,50 geb. 
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immer fpürbarer werdende finanzielle Abhängigkeit gebracht. „Zinsver⸗ 
pflichtungen” nannten die Weifen von Zion diefen Zuftand, „Reparations⸗ 
pflichten“ fagten es Tag für Tag die jüdifchen Gazetten dem deutfchen 
Volke vor. Aber natürlich nicht, Damit etwa das englifche oder franzöfifche 
Volk einen Vorteil hätte. Sie alle find — mie ich ſchon ausführte — 
heute mehr an ihre Bankiers verfchuldet, als vor dem Kriege. So rächt 
fih das Verbrechen gegen das Geſchick der eigenen Nation”). 

Deutſchland fteht heute an der Spitze des Kampfes gegen die Zins⸗ 
herren der Welt und ihrer demofratifchen, marziftifchen, ja auch „chriſt⸗ 
lichen” Zuhälter. Diefer Kampf wird bewußt nur in Deutichland geführt, 
und zwar als Aufgabe der politifchen Partei, die am 30. Januar 1933 
Trägerin des beutfchen Staatsgedankens geworden ift. 

Den fchlüffigen Beweis für die Echtheit des oben gefennzeichneten 
jüdifchen Planes gibt ung niemand anderer ale der Vater des Zionismus 
und ber Einberufer des Bafeler Kongrefies, Theodor Herzl. 

Seine Eröffnungsrede wurde in Nr. 66 der „Jüdiſchen Rundſchau“ 

vom 22. Auguſt 1922 unterm Titel „Vor 25 Jahren” veröffentlicht. Ihr 
entnehme ich folgende Stellen: 
„wWir wollen den Grundftein legen zu dem Haufe, das dereinſt die 
jüdiſche Nation beherbergen wird. Die Sache ift fo groß, daß wir nur in 
ben einfachften Worten von ihr fprechen follen. Soweit es fich jetzt ſchon 
beurteilen läßt, wird in dieſen drei Tagen eine Überficht über den gegen 
mwärtigen Stand ber Gudenfrage geliefert werden. Der —— Stoff 
gliedert ſich unter der Hand unſerer Referenten.“ 


*) Noch ein Bild aus der Gegenwart. Das „Iſr. Wochenblatt“ —— „Sn der 
in Kowno abgehaltenen Verſammlung der litauifchen Emiffionsbant wurde ber 
Kownoer jüdifhe Bankier Leontin Soloweitſchik, ein Bruder des Minifters für jüdifche 
Angelegenheiten, in den Nat gewählt. In die Nevifionsfommiffion wurden die zmei 
jüdifhen Bankiers Swirski und Fraenkel gewählt. In autoritativen Kreifen rechnet 
man damit, daß mindeftens die Hälfte aller Aktien, das find 600 000 Dollar, ſich in 
jüdifhen Händen befinden. Die jüdifche Zentralbank ift mit 500 Aktien für zufammen 
5000 Dollar beteiligt.” Weiter: 

„zum Zufammenbeuch der Landsmannbanken in Dänemark, Das Ereignis bes 
Zuſammenbruchs der Landsmannbanten, welchen der bekannte jüdifche Finanzmann, _ 
Etatörat Emil Glückſtadt (bebanntlih der däniſche Finanz⸗-Sachver⸗ 
ftändige beim Völkerbund) vorgeflanden hat, hält noch immer die dänifche 
Öffentlichkeit in Atem. Wie fih herausgeftellt, find unter den gefchädigten Einlegern 
hauptfählih Tuben. Das Kopenhagener Tageblatt „Politiken“ ſchildert die Vor⸗ 
gänge vor dem Hauptgebäude der Landsmannbanken, vor welchem eine große Anzahl 
altangeſehener däniſcher Juden mit ſorgenvollen Geſichtern ſtanden, die durch die 
gewagten Operationen der Bankleitungen um den Ertrag ihres arbeitsreichen Lebens 

ommen ſind. Im übrigen iſt jetzt in der Angelegenheit der Landsmannbanken eine 
radikale Sanierungsaktion im Gange, an der ſich die Regierung und die Großbanken 
beteiligen.” („Iſr. Wochenblatt für die Schweiz” Nr. 41 v. 13. 10. 1922.) 
Alſo, wenn Juden bankerott machen, hat der däniſche Staat ſie zu retten. 
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„Schon bat der Zionismus etwas Merkwürdiges, ehedem für un- 
möglich Gehaltenes zumege gebracht: die enge Verbindung der 
modernften Elemente des Judentums mit den konſerva— 
tivften. Da fich dies ereignet hat, ohne daß von der einen oder der. 
anderen Seite unmwürdige Konzeflionen gemacht, Opfer des Intellekts 
gebracht worden wären, fo iſt Dies ein Beweis mehr, wenn e8 noch eines 
Beweifes bedürfte, für das Volfstum der Juden. Ein folcher Zufammen- 
Schluß iſt nur möglich auf der Grundlage der Nation.” 

. Nach Schilderung der Zugeftändniffe, welche die Regierungen zu⸗ 
gunften des Paläftinaplanes machen müßten, fährt Herzl fort: 

„Die Vorteile, die ein ganzes Volk als Gegenleiftung zu bieten ver- 
mag, find fo bedeutend, daß die Unterhandlungen von vornherein mit 
genügendem Ernſt ausgeftattet find. In welcher rechtlichen Form Die 
Einigung Schließlich ftattfinden foll, darüber heute viel zu reden, wäre ein 
müßiges Beginnen. Nur das eine ift unverbrüchlich feftzubalten: die Bafis 
ann nur ein Zuftand des Nechtes und nicht der Duldung fein. Mit der 
Toleranz und dem Schußjudentum auf Widerruf haben wir nachgerade 
genug Erfahrungen gemacht. 

In manchen Ländern ift der Judenſtreit zur Kalamität für die Negie- 
rung geworden. Ergreift man für die Juden Partei, fo bat man die auf- 
gewühlten Maſſen gegen fich. Ergreift man gegen die Juden Partei, fo 
hat dies bei dem eigentümlichen Einfluß der Juden auf den 
Weltverkehr oft ſchwere wirtfchaftliche Folgen. Berhält fich 
die Regierung neutral, fo fehen fich die Juden ohne Schuß in der be⸗ 
ſtehenden Ordnung und flüchten in den Umſturz.“ 

Man forderte alſo für die Juden Bevorrechtung, andernfalls drohte 
man mit dem Umſturz! So ſprach man ſchon öffentlich! — Und 
geheim? — 

Und dazu vergleiche man nun die öffentliche Rede über die 
Judenfrage in Deutſchland auf dem Prager Zioniſtenkongreß 1933, über 
die die offizielle Kongreßzeitung vom 25. Auguſt 1933 berichtete: 

„Unter allgemeiner Spannung des dichtgefüllten Hauſes, das ſich der 
Bedeutung der in dieſer Sitzung auf der Tagesordnung ſtehenden 
Frage bewußt iſt, ergreift der Präſident der Zioniſtiſchen Exekutive 
Nahum Sokolow das Wort zu dem Referat: 

‚Die gegenwärtige Lage ber Juden in der Welt’. 

Dann wird in jiddifcher Sprache von Sokolow, ausgehend von ber 
Rede Nordaus am Kongreß zu Bafel, die Lage der Juden in Rußland 
und Polen behandelt, über Deutfchland fprechen dann folgende Aus⸗ 
führungen: 

„Etwas noch nie dageweſenes (!) ift vor unferen Augen in letzter Zeit 
gefchehen, etwas, was die ganze Weltenlage des jüdifchen Volkes zur Zeit 
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beherrſcht. — Der neue deutſche Staat hat die Raſſentheorie zu ſeiner 
Grundlage gemacht. Er ſteht auf dem Standpunkt, daß nur deutſchblütige 
Volksgenoſſen volle Staatsbürger fein können. Die Gleichberechtigung der 
Juden, ſeit Jahrhunderten ein unverrückbares (1) Prinzip der ziviliſierten 
Menſchheit, iſt in Deutſchland aufgehoben worden... Es iſt Tür uns 
unmöglich, den Antifemitismus wüten zu laffen, ohne 
ibm duch nahdrüdliche und energifche Protefte ent- 
gegenzutreten (lebhafter Beifall, der Kongreß erhebt fich von den 
Sißen). Es wäre fatal, den Antifemitismus glauben zu machen, daß die 
Erſetzung der Gleichberechtigung durch ein Syitem des Numerus clausus 
vom Weltjudentum akzeptiert wird und daß die Seele der Emanzipation 
tot ſei ... Man hat die Legende erfunden, die deutichen Juden feien Feinde 
des deutichen Staates. Die vaterländiſche Gefinnung, die unverbrüchliche 
Treue der deutichen Juden an den deutichen Staat, an deutiche Kultur 
und Sprache find jo echt, daß fie Feiner Verficherung bedürfen. Das 
jüdische Volk ift in der letzten Periode zu eigenem Leben umd zu einem 
neuen Selbftbewußtfein erwacht, und wir, die zioniftifche Bewegung, füh- 
len uns als die Avantgarde des jüdischen Volkes von ſechzehn Mil- 
lionen, und als folche weiſen wir die gegen unfer Volkstum gerichteten 
Beleidigungen mit Stolz zurück, Als eines der Alteften Kulturvölker der 
Melt, als das Volk der Bibel und der zehn Gebote, als das Volk der 
Treue zum Geift und zur Sittlichkeit der Propheten, find wir erhaben 
über die Theſe son der angeblichen Minderwertigkeit unferer Raſſe.“ 

Wenn man all diefe fehaumfchlägerifchen Ausführungen gelefen hat, 
fragt man fich mit Recht, worüber man mehr erflaunt fein joll: über die 
füdifche Frechheit, Maßlofigkeit, Arroganz und Verdrehungskunft, oder 
über die Duldfamkeit der Völker, die dem Mephifto der Menfchheit immer 
wieder liebevolle Aufnahme gewährt haben, bis fie an dem eingefogenen 
Gifte zugrunde gehen mußten. 

Bei der Annahme ber „Entfeließung“ über die „ Maßnahmen” gegen 
Deutichland Fam e8 dann zu einem Krach, weil den „reviſioniſtiſchen 
Parteien’ des Kongrefjes die öffentliche Entichließung zu zahm war. 
In diefer NRefolution wird 

1. der Völkerbund und die gefamte zivilifierte Welt zum Kampfe für 
die Wiedererlangung der Nechte der Juden in Deutichland aufgefordert; 

2. von England als Mandatarmacht Paläſtinas Ichnellftes Tempo um 
die Errichtung des jüdifchen Nationalheimes gefordert; 

3. von der Offentlichkeit aller Staaten aktive Hilfe für Paläſtina. 
Schließlich ruft der Kongreß zum Kampfe gegen die Entrechfung und 
Bergewaltigung (!) der deutichen Juden auf und erklärt, nicht eher zu 
ruhen, bis diefes Unrecht wieder gutgemacht ift. 

Die Revifioniften dagegen forderten öffentlich fogar, daß fich der 
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Kongreß gegen eine Reviſion des Verſailler Diktates ausſpreche und daß 
die zioniſtiſche Bewegung als Boykottzentrale gegen Deutſchland erklärt 
werde; denn „die politiſche Geſinnung des regierenden Syſtems in Deutſch⸗ 
land birgt die ſtärkſten Gefahren für die Wohlfahrt aller Nationen, für 
den Weltfrieden und die menſchliche Geſittung in ſich“. 

Alſo ſchamloſeſte Kriegshetze. 

Daß dieſe „Geſinnung“ der Juden nicht neu iſt, dazu vergleiche man 
Herzls Tagebücher, von denen 1922 die erſten Ausgaben erſchienen. Sie 
geben Streiflichter, die das Problem der Protokolle klären und auf die 
heutige Weltpolitik hellſtes Licht werfen. Am 10. Juni 1895 (alſo zwei 
Jahre vor dem erſten Baſeler Kongreß) notierte ſich Herzl: „... daß der 
nächſte europäiſche Krieg nicht ſchädigen, ſondern nur fördern kann, 
weil alle Juden ihr Hab und Gut drüben in Sicherheit 
bringen werden; übrigens werden wir beim Friedensſchluß ſchon als Geld⸗ 
geber dreinreden und Vorteile der Anerkennung auf diplomatiſchem Wege 
erzielen.“ 

Über Jeruſalem heißt es, nachdem von geldbringender jüdiſcher Lite⸗ 
ratur die Rede war: „So Fann ich unbeforgt die Hauptftadt zum vor- 
nehmſten Pla des Geld-Weltmarktes machen” (S. 57). „Börſen⸗ 
monopol des Staates” fcheint Herzl eine geniale Löfung zu fein. 

Damit ift der Finger in die Wunde Europas gelegt. Solange eine 
wirflihe Nationalregierung in einem Lande befteht, wäre ein Bank: 
und Börfenmonopol der Tod der hebräifchen Finanzherrfchaft. Im Ju: 
denftaat aber müßte dag Finanzweſen allerdings monopolifiert werden. 
So ift 3. 3. die Bank of England ein Privatinftitut mit ftaatlichen Vor: 
rechten. 

Am 22. Juli 1923 feierten die alljüdischen Blätter den 100. Ges 
burtstag von Ludwig Bamberger, des jüdilchen, bismardfeindlichen Füh⸗ 
rers des Liberalismus. Das ‚Berliner Tageblatt” (Nr. 339 vom 21. Juli 
1923) fchrieb zur Charakterifierung: „Zwei der Hauptpfeiler des deut- 
[hen (2) Wirtfchaftslebens, die Reichsbank und die Goldwährung, hat 
in der Hauptjache Bamberger gefchaffen, und gegen die immer erneuten 
Angriffe agrarifchen Eigennußes (1) erfolgreich verteidigt. Der Cha⸗ 
rakter der Reichsbank als eines Privatinftitutes, der ih 
in feiner fundamentalen Bedeutung für die deutfche Wirtfchaft gerade in 
ven letzten Jahren erwiefen hat, wurde auf feinen Rat feftgelegt.” 

Die „Voſſiſche Zeitung” aber erflärte ſtolz: „Die Reform der deut- 
fchen Währung mit ihren zwei Ecpfeilern, der Reichsbank und der 
Goldwährung, tft ohne die entichiedene Mitarbeit Bambergers nicht 
zu denken” (Nr. 341 vom 21. Suli 1923), 

* Zu dieſem Jauchzen vergleiche man die folgenden Worte der Proto⸗ 
olle: 
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„Sie willen, daß die Goldwährung ein Verderb für alle Staaten 
war, die fie angenommen haben. Sie konnte den großen Geldbedarf der 
Bölfer um fo weniger befriedigen, als wir das Gold nach Möglichkeit aus 
den Verkehr gezogen Haben. 

In unferem Staate muß eine Währung eingefühet werden, die ſich 
auf den Koſten der Arbeitskraft aufbaut, mögen die Umlaufmittel nun 
aus Papier oder Holz beſtehen. Wir werden den Geldbedarf aller Staats⸗ 
bürger berechnen, indem wir die Umlaufmittel für jeden Neugeborenen 
vermehren und für jeden Toten vermindern. Jede Provinz und jeder Kreis 
muß die Berechnungen vornehmen*).” 

Heute befinden fich fehließlich zwei Drittel des Goldes in den Trefors 
der Neuyorker Bankjuden. Daß die Genefung Europas ebenfalls — nad) 
Löfung der politischen Machtfrage — mit einer Währungsreform zu bes 
ginnen haben wird, fchon um die in den meiften Staaten entmwerteten 
Baluten wieder auf eine für den Zaufchhandel erträgliche Verrechnungs⸗ 
bafis zu bringen —, ift heute jedem klar, der das Wertproblem zunächft 
auch nur grundfäßlid begriffen hat. 

Hindernd find die augenblicklich bis zum Fanatismus hochgepeitfchten 
Snftinkte der Europäer gegeneinander, wobei der eigentliche Heer und 
Treiber überfehen wird. Auf diefe Eiferfucht baute ſchon Theodor Herzl, 
als er in fein Tagebuch fchrieb: 

„Sie follen nur aufeinander eiferfüchtig fein: Engländer und Ruſſen, 
Proteftanten und Katholiken. Sie follen mich einander ftreitig machen — 
fo kommt unfere Sache vorwärts.” 

Und mit gleichem Zynismus fprach diefer Jude über die Arbeiter. 
Gleich Marx und Laſſalle ſah er in ihnen nur Mittel zu ſeinem jüdiſch⸗ 
politiſchen Zweck. Er denkt daran, ihnen den Siebenſtundentag zu ver⸗ 
ſprechen: „Siebenſtundentag denke ich mir vorläufig als Weltreklame 
— vielleicht ſogar durchführbar für immer. Wenn nicht, wird jeu naturel 
das ſchon wieder einrichten.” 

So dachten, genau fo dachten die Somjetjuden! Zuerft wurde der 
Achtftundentag gefordert, der Kommunismus als Sdeal gepriefen. Seht 
hat dag „jeu naturel“, d. h. der rein und hemmungslofe, jahrtaufend- 


*) Man vergl. hierzu no ein Wort aus der 6. Sitzung: „Die Landeigentümer 
find uns infofern läſtig, als fie in ihrem Lebensunterhalt unabhängig find. Deshalb 
müffen wir fie auf alle Fälle ihres Landbefites berauben. Das befte Mittel hierzu 
ift die Erhöhung der Steuern und der hypothekariſchen Verfchuldung. — Die Fnduftrie 
muß das Land fowohl von Arbeitern wie von Kapital entblößen. Zugleich würden wir 
dafür forgen, daß alle geiftigen Kräfte der Nichtjuden vom Lande verdrängt werden. 
Diefe Maßnahmen werden den Grundbefis in unbedingte Abhängigkeit von und brin- 
gen.” — Verfieht man nun die Notlage der deutfchen Landwirtfchaft, die entblößten 
LZandftrihe im Oſten, die überfüllten Großftädte, die Brutftätten de Kommunismus 
waren? — 
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alte privatkapitaliſtiſche Inſtinkt die Vertruſtung eingeleitet und das Land 
mit einer Serie jüdiſcher Banken überzogen, an deren Spitze lange der 
Jude Aaron Scheinmann ſtand. 

„Ziehen wir in eine Gegend, wo es für den Juden ungewoöhnlich 
wilde Tiere gibt“, ſchreibt Herzl ein anderes Mal, „ſo benütze ich die 
Eingeborenen, bevor ich ſie in den Durchzugsländern beſchäftige, dazu, 
dieſe Tiere auszurotten. Hohe Prämien für die Schlangenhäute uſw. und 
für die Brut.“ 

Nie ſelbſt ſchaffen, immer andere ausnutzen, ganz gleich ob es ſich 
um Schlangenausrottung handelt oder Vernichtung anderer Weſen. Herzl 
iſt ſicher noch der feurigſte Kopf, den das moderne Judentum hervor⸗ 
gebracht hat. Und auch bei ihm ſchaut aus der letzten Tiefe der Paraſit, 
der Demagoge, der Zerſetzer und Verhetzer heraus. 

Aus allem ergibt ſich denn folgendes Finanzptogramm;, wie wir es 
feit Sahrzehnten verwirklicht fehen und dag ung heute fehneller als je zur 
Kataftrophe führt. 

„Jede Stantsanleihe Tiefert den deutlichen Beweis dafür, daß der 
betreffende Staat fehlecht verwaltet wird und feine Hoheitsrechte nicht 
richtig anzumenden weiß, Die Anleihen hängen wie ein Damoklesſchwert 
über dem Haupte der nichtjüdifchen Herrſcher; fintt ihren Bedarf im 
Mege einer einmaligen außerordenflichen Steuer bei ihren Untertanen zu 
decken, betteln fie mit flebend emporgehobenen Händen unfere jüdiſchen 
Geldgeber an. Äußere Anleihen find wie die Blutegel am Körper des 
Staates, die man nicht entfernen kann, bis fie von ſelbſt abfallen oder 
bis der Staat fich ihrer mit Gewalt entäußert. Dazu fehlt es den nicht- 
jüdischen Staaten aber an der nötigen Kraft: fie legen im Gegenteil immer 
mehr Blutegel an ihren fiechen Körper an, fo daß fie fehließlich an der 
freiwillig bervorgerufenen Blutarmut zugrunde gehen müſſen. 

Eine Staatsanleihe und noch dazu eine äußere iſt in der Tat nichts 
anderes wie ein freiwilliges Abzapfen von Blut aus dem Staatskörper. 
Die Anleihe beſteht aus Schuldverſchreibungen des Staates, die ein Zins⸗ 
verfprechen enthalten. Der Zinsfuß ſchwankt je nach der Höhe der be- 
nötigten Geldfumme und der Vertrauenswürdigkeit des Staates. Beträgt 
er 59.9, jo muß der Staat im Laufe von 20 Jahren in der Form von 
Zinfen die ganze entliehene Summe aufbringen; in 40 Jahren hat er 
allein an Zinfen die doppelte, in 60 jahren die dreifache Schuldſumme 
bezahlt, haftet aber trotzdem für die ganze urfprüngliche Schuld, falls, 
wie hier vorausgeſetzt wird, keinerlei Tilgungen ſtattgefunden Haben. 

Handelt es ſich um einen zurückgebliebenen Staat, der noch die alte 
Kopfſteuer beibehalten Hat, fo ergibt fich folgendes Bild: der Staat preßt 
feinen Armen in der Form der Kopffteuer die letzten Pfennige ab und 
bezahlt damit die Zinfen an die reichen Geldgeber des Auslandes, bei 
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denen er die Schuld aufgenommen hat. Er Enechtet feine eigenen Unter 
tanen und kommt doch niemals aus ber eigenen Schuldknechtſchaft heraus. 
Wäre es nicht tauſendmal beſſer, er hätte fich niemals in diefe Schuld- 
Tnechtichaft des Auslandes begeben, fondern gleich von feinen Untertanen 
das genommen, was er braucht, und dann alle weiteren Steuererträg- 
niffe fr fich ſelbſt verwandt? 

Gibt es einen beſſeren Beweis für die völlige Unfähigkeit des rein 
theoretiſchen Verſtandes der Nichtjuden auf den Gebieten der Geld⸗ und 
Steuerwirtſchaft als die Tatſache, daß fie bei uns Anleihen gegen hohe 
Zinsserpflichtungen aufgenommen haben, ohne zu bedenken, daß fie die 
gleichen Summen nur mit dem hohen Zinsauffchlage Ichließlich heraus- 
holen müſſen? Wäre es nicht wefentlich einfacher geweſen, die nöfigen 
Summen gleich von ihren eigenen Untertanen zu nehmen und die Zinfen 
zu fparen? 

Darin zeigt fich eben die hervorragende Geiftesfhärfe unferes aus⸗ 
erwählten Volkes: wir haben es verſtanden, den Nichtjuden die Frage der 
Staatsanleihen in einem folchen Lichte darzuftellen, daB fie in der Auf- 
nahme derjelben ſogar Vorteile für fich zu erfehen glaubten.” 

Bor allen diefen Dingen haben deutſche Männer gewarnt. Die 
Stimmen der Lagarde und Dühring find aber ungehört verhallt, ähnlich 
wie einft der Weckruf Zouffenels 1845 in feiner Schrift „Les Juifs, 
mois de l’&poque“. Europa muß jeßt die Suppe auslöffeln, die es fich 
eingebrodt hat. Es ift eine böfe Blutfuppe. Hoffentlich bringt fie aber 
endlich die Erfenntnis und — die Tat... 

Die Idee der Sinternationale, einmal innerlich als ein zu Erftrebendes 
anerkannt, mußte natürlich auf allen Gebieten zu einer Entwicklung 
von Zuftänden führen, die nur eine Spibe duldete. Auf politifchem Ge⸗ 
biete hieß fie Weltrepublik, Proletarifche Internationale mit einem 
Herrſcherhaupt; Eünftlerifch wirkte fie fich im Dogma von der „internatio⸗ 
nalen Menfchheitstunft” aus; philofophifch pries fie diefe „Menſchheit“ 
und Überwindung der „nationalen Schranken‘; mirtfchaftlich prägte fich 
dag unvölfifche materialiſtiſche Ideal in der „Weltwirtſchaft“ aus, im 
„internationalen Privatſyndikat“ Walther Rathenaus. Finanzpolitiſch 
war die Entwicklung natürlich dieſelbe. Das gegebene Bindeglied hoch⸗ 
finanzieller Beftrebungen bildete felbftverftändlich das Judentum. Bes 
merfenswert und ſymboliſch für die Finanzherrfchaft des leihkapitaliſti⸗ 
ſchen Hebräertums find namentlich einige Familien, auf die ich mich hier 
bejchränfen will. 

Die Rothſchilds. Seit dem Betrugsmanöver mit der Falſchmel⸗ 
dung über die Schlacht von Waterloo hat das Haus Rothſchild in der 
gleichen Richtung weiter „‚gearbeitet”. Die in Frankfurt, Wien, Paris und 
London. „zerſtreute“ Familie hatte als ihr Grundprinzip die engfte Zus 
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fammenarbeit der. einzelnen Nieberlaffungen feftgelegt. Nie wurde eine 
wichtige Aktion ohne vorhergehende Beratung unternommen. Und wenn 
eine Filiale einmal in Mitleidenfchaft bei einem „Coup“ gezogen werden 
mußte, fo hatten die andern zehnfach verdient. Metternich ftellte fchon 
1845 feit: „Das Haus Rothſchild fpielt in Frankreich eine viel größere 
Rolle als irgendeine (!) fremde Regierung, vielleicht mit Ausnahme der 
englifchen.” Die ‚‚englifche” Regierung ftand aber in direktem Einfluß des 
Nathanael Rothſchild in London, und Ehrenberg, ein jehr vorfichtiger 
Schriftfteller, berichtet: „In London ift die Stellung des Lord Nathanael 
Rothſchild noch immer eine außerordentlich ſtarke. Nußereuropäifche Staa⸗ 
ten, wie Brafilien und Chile, hängen finanziell von ihm ab und ihre 
Regierungen hören auf ihn auch in anderen Fragen...” („Große Ver: 
mögen”, Sena 1902, Bd. J, S. 161.) Genau diefelbe Stellung nahm 
das Bankhaus aber ſchon in Wien ein, in Portugal aber ernannte die 
gefällige Regierung „ihren“ Baron Karl von Rothſchild zum Nitter des 
Ordens der Unbefleckten Sungfrau Maria. 1871 unterfchrieb franzöfifcher- 
feits ein Rothſchild den Wirtfchaftsvertrag mit Deutfchland (deutfcher- 
feits zeichnete der Banfjude Gerfon Bleichröder), und bei Ausbruch des 
Meltkrieges fehen wir das Haus Rothſchild mit rund 40 Milliarden 
Pontrollierten Franken als die reichfte Familie des Erdballes ihre „Ge⸗ 
fchäfte” beginnen. Die Franzofen waren mit einem Rothſchild als „Volks⸗ 
vertreter”” des an die Pyrenäen grenzenden Bezirks gefegnet (für den ber 
Bifchof von Tarbes fich nicht fchämte, Propaganda zu machen); Clemen- 
ceaus Sekretär” Mandels zweiter Name war — Rothichild*); Lionel 
Rothſchild war Vorfitender des ‚Verbandes der britifchen Juden” und 
Zioniſt; an Lord Rothſchild adreffierte Balfour „ſeine“ Deklaration; ein 
Major Walther Nothichild lebte als einer der hebrätfchen Herren in Je⸗ 
rufalem; Anthony Rothſchild begleitete die englifchen Minifter als „Sach⸗ 
verftändiger” auf alle Konferenzen. Und Oſterreichs Sanierung vollzog 
fich dadurch, daß es ſich vollfommen unter die Zinsherrfchaft des dortigen - 
Haufes Rothfchild begab, Wie weit Öfterreich in jüdifche Geldmacht ge⸗ 
. raten war, bewies nicht nur der Krach des Bankjuden Bofel, fondern 
vor allem der Zufammenbruch der großen Creditanftalt, die nicht nur eine 
ganze Reihe Pleinerer Banken, fondern: auch den größten Teil der öfter- 
reichifchen Induſtrie mitriß. Als Notretter mußte dann der — Staat 
als Bürge eintreten. Im Jahre 1933 war das Judentum in Ofterreich 
zu feinen höchften Triumphen gelangt: es hatte die Hauptfchuld an dem 
bedauerlichen Konflift mit Deutfchland, 1938 aber brach es dort für 
immer zufammen! 

Die Warburgs. Wir haben fie ſchon öfters angetroffen. Felix und 


*) Mandel war Kolonialminifter im Kabinett Daladier 19391 
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Paul Warburg als Miteigentümer von Loeb, Kuhn & Co. in Neuyork, 
beftimmend auf die amerifanifche Politif. In Hamburg gehörte das Bank⸗ 
haus Warburg ihren Brübern Dar und Fri (und bem Juden Carl 
Melchior). Ein fünfter Warburg, Profeffor Otto W., faß im oberften Rat 
der zioniftifchen Weltorganifation. Mar Warburg, der Großbankier, war 
Führer der deutſchen Finanzkommiſſion in Verſailles (mit den Levys, 
Waſſermanns, Salomonſohns zufammen); der Proletarierführer Fritz Ebert 
flieg in feinem Haufe ab, und ber „nationale“ Neichsfanzler Cuno (empor⸗ 
gewachſen unter bem Fuben Ballin) zählte Mar Warburg zu feinen „Freun⸗ 
den”. Ein Symbol: auf der Verſailler Konferenz ſaß „‚beutfcherfeits” 
Mar Warburg, als Sachverftändiger von feiten ber Entente aber — fein 
Bruder Felix ... Für den „beutfchen” Warburg kam 1933 bas Ende. 

Die Strauß’. Die Oskar und Louis Strauß als mit die größten 
Führer des Judentums waren fchon genannt. Joſeph Strauß, bee Komz 
mandeur der amerifanifchen Seeftreitkräfte im Stillen Ozean, ebenfalls. 
Nathan Strauß, der große „Philanthrop“, ift nicht unerwähnt geblieben. 
Als England bie „Rechte“ der Juben auf Paläftina anerkannt hatte, fagte 
Nathan Strauß auf einer Daffenverfammlung am 24. (1) Dezember 1917 
in der CarnegiesHall zu Neuyork, England habe alle Wünfche des jüdi- 
chen Volles erfüllt. Paul Strauß, der „franzöſiſche“ Minifter für Hygiene, 
gehört auch hierher, und bie Rolle bes „deutſchen“ Suden Otmar Strauß 
hinter den Kuliffen der deutfchen Politik wird wohl auch noch einmal 
aufgehellt werben. 

Die Speyers. Der ehemalige Direktor der Deutfchen Bank, 
A. v. Gwinner, war mit ihnen verwandt, im Auffichtsrat faßen Herr 
Ed. Beit von Speyer, zugleih Mitinhaber der Bank Speyer Brothers in 
London. Der andere Befiter war Lorb Ebgar Speyer. In Neuyork [aß als 
Vertreter James Speyer. Mit ber Dresbner Ban beftand eine unter 
iedifche Verbindung. Ein Herr von Speyer⸗Bölger war dort Auffichtsrat 
und zugleih Haupt der Bafeler Bank Speyer & Co, 

Dies nur einige Namen. Hinzu kämen nod) die Banfhäufer Diendels- 
john in Berlin, Amſterdam (Franz von Menbelsfohn war Vorfitender des 
„beutichen” Reichsmwirtfchaftsrats); die Oppenheims und die Oppenbeimers 
in Frankfurt, Berlin, Haag, London (mo fie Teilhaber von Speyer Bro: 
thers waren); bie Wernhers, die Veits, bie Untermeyers, die Schlefingers, 
die Dreyfuß und bie Frieblänbers uſw., fie alle bilden die jüdifche Fi⸗ 
nangberrfehaft der ſchmachvollen Gegenwart. 

Mehr als natürlih ift es deshalb, daß fich bie einzelnen jüdifchen 
Bankierfamilien immer mehr zufammenziehen unb zu einer einzigen 
Familie werben, melche bie Welt nach ‚‚ungefchriebenen Geſetzen“ — mie 
die „Frankfurter Zeitung” fagte — mißregieren. Das geichieht geheim 
fchon lange, heute öffentlich. 

2 Nofenberg, Die Weiſen son Zion 
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Diefe internationale Zufammenarbeit macht es verftändlich, daß die 
Idee der „Völkerbank“ oder der „Weltbank als erfirebenswertes Ideal 
aufgeftellt wurde. Der verftorbene Bankier Caffel war es, der dies meines 
Miffens zum erften Male öffentlich propagierte. Nach ihm trat kurz 
vor der Genuefer*) Konferenz der Direktor der deutfchen KHausleben- 
Verficherung A.“G., Dr. Hans Heymann, mit einer Brofchüre hervor, 
betitelt ‚Die Völkerbank“. Diefer Dr. Heymann erklärte: „Wir brauchen 
einen gewaltigen Mechanismus von Energien (welch ein Deutfchl) zur 
Durchfeßung des internationalen Syſtems der politifchen Ökonomie,” 
Dies könne nur durch eine Völkerbank erreicht werben. Ihre Arbeit müffe 
auf einer Reihe von Thefen aufgebaut fein: 1. eine einzige internationale 
Währung**); 2. die Einführung eines folchen Einheitsgeldes erfordert die 
Errichtung einer überftaatlichen Emiffionsbanf mit dem Recht der Noten- 
ausgabe ...; 3. die Hauptaufgabe der zufünftigen Völkerbank ift die Ges 
mwährung ſowohl kurze als Iangfriftiger Kredite gegen Erwerb ſicher 
fundierter Forderungen an die Kreditnehmer in den ein- 
zelnen tändern. 

Mit diefen Worten ift ungefchminkt die Verpfändung von Grund und 
Boden, von Induſtrie und Landwirtfchaft, von Arbeitskraft und Lebeng- 
energie aller Völker, die ‚‚Zinsverpflichtung” der Protokolle gefordert. . 

Ferner hieß es: „Zur Finanzierung von neuen Produftionsanftalten, 
Verkehrsanlagen ufw. ... bedarf e8 ferner der Begründung von natio- 
nalen Truſtbanken (Finanzſyndikaten), die ich... . ‚Aufbaubanken‘ zu bes 
zeichnen vorfchlage.” Die 8. Thefe lautet: „Nach der Emiffion Eönnen die 
der durch den Kredit gefchaffenen Produftiongmittel ausgeftattet werden.” 

Diefe und ähnliche Thefen verfocht Herr Heymann dann mit großer 
Energie. Faft alle Vorfchläge Tiegen auf der gleichen Linie, die in den 
Protofollen borgezeichnet ift, und ſtimmen mit den jüdifchen Grundfäßen 
überein, die uns alle in die fremde Finanzherrfchaft erfteiften, Die Ans 
nahme des fog. „Dawes-⸗Gutachtens“ bildete den Abſchluß einer Der: 
ſklavungsepoche. 


*) Aber die Betelligung der Hebräer an dieſer koſcheren Zuſammenkunft ſchrieb 
Harden⸗Witkowsky in ſeiner „Zukunft“, nachdem er berichtet hat, daß Ludwig Stein in 
der Chicagoer jüdiſchen Wochenfchrift „The East and West” hochgemut über die 
vielen Juden triumphierte: „Schanzer, Joffe, Litwinow, Kraffin (TA.R.), die meiften 
euffifhen Sachverftändigen; Rathenau ..., Hirſch, Melchior, Mendelsfohn, Bernhard, 
Krämer; nicht genannt find die gewiß nicht minder beträdtlihen Herren Maltan, 
Simfon, Hilferding, Bonn, Weis, Wolff, Ludwig und last not least, Stein ſelbſt, 
mancher andere noch.“ („Zukunft“ Nr. 37, 10. Juni 1922.) 

*) Man denke in dieſem Zuſammenhange an das Eiperanto des Libauer Juden 
Bamenhof. 
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Einundzwanzigfte Sißung 


Nach dem Problem der äußeren Staatsanleihen gehen die zinglüfternen 
Weiſen auf die Frage der inneren Anleihen ein. Die Pläne find nichts als 
eine knappe Geſchichte des Finanzweſens der letzten Jahrzehnte. Sie lautet: 

„Wenn ein Staat eine innere Anleihe begeben will, ſo tritt er ge⸗ 

mwöhnlich mit den großen Geldgebern des Landes in Fühlung. Dieſe be 
flimmen in der Megel den Preis und die fonftigen Bedingungen für die 
‚Zeichnung. Für ihre großen Voranmeldungen wird ihnen meift ein Nach- 
laß am Zeichnungspreife gewährt. Dann erft veröffentlicht der Staat 
die Zeichnungsbedingungen und fordert feine Unterfanen auf, innerhalb 
einer beftimmten Friſt feine feitverzinslichen Schuldverfchreibungen zu 
zeichnen. Um die Anleihe einem möglichit großen Perfonenkreife zugängig 
zu machen, findet eine weitgehende Stückelung derfelben ftatt. Der Nenn- 
wert der einzelnen Stücke ſchwankt zwifchen hundert und dem Mehrfachen 
von faufend. Schon nach einigen Tagen wird der Preis der Anleihe 
Fünftlich gefteigert, weil fich angeblich alles um Stücke reißt. Bald darauf 
heißt es, daß die Kaſſen des Schatzamtes überfüllt feien und das viele 
Geld gar nicht untergebracht werben könne. Niemand verfällt auf den 
inneren Widerfpruch, unter folchen Umftänden überhaupt eine Anleihe 
zu begeben. Alles ift ftolz darauf, daß die aufgelegte Summe angeblich 
mehrfach überzeichnet fei. Einen befferen Beweis fir dns Vertrauen bes 
Volles zur Geldwirtichaft des Staates könne es, wie allgemein behauptet 
wird, gar nicht geben. 

Sobald das Anleihefpiel vorbei ift, fteht der Staat vor der Tatſache 
einer empfindlichen Vermehrung ſeiner Staatsſchuld. Um die Zinſen für 
dieſe Schuld aufzubringen, nimmt er ſeine Zuflucht meiſt zu neuen An⸗ 
leihen. Dadurch wächſt die Schuld⸗ und Zinslaſt immer mehr. Hat der 
Staat das ihm entgegengebrachte Vertrauen bis zur Neige ausgenutzt, 
ſo muß er durch neue Steuern nicht etwa die Schuld, ſondern nur die 
Zinſenlaſt decken. Dann iſt er unrettbar verloren, dann kann ihn nichts 
mehr aus der Schuldknechtſchaft befreien.“ 

Viele Stimmen, die um das jüdiſche Geld und um das „Vertrauen 
der Weltfinanz“ bettelten, habe ich angeführt, ebenfo die triumphierenden 
und zugleich drohenden Laute aus dem hebräifchen Lager. Auch der ameri- 
Fanifche Präfident, welcher noch Ende Mai 1923 in einem offiziellen 
Schreiben an die jüdifchzhiftorifche Gefellfchaft in Amerika fchrieb: „Der 
Anteil der Juden an der Entwicklung Amerikas bildet eine der ruhmreich- 
ften (!) Seiten in der Gefchichte unferes gemeinfamen Vaterlandes” („Jü⸗ 
difche Preßzentrale Zürich” Nr. 245, 1923). Die Beherrfchung durch die 
jüdifche Hochfinanz als „ruhmreiche” Entwicklung hinftellen zu müffen, 
ift fchon ficher ein hartes Stück, Aber an Schmählichkeit übertrumpft wer⸗ 

J | 
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den alle diefe Büclinge vor dem Sudentum von einer Tat der „chriftlichen”‘ 
ungarifchen Regierung von 1923. 

Die ‚Wiener Morgenzeitung” meldete: Die Budapefter SFfraelitifche 
. Kultusgemeinde wurde vom Minifter des Außeren, Daruvary, verftändigt, 
daß Minifterpräfident Graf Bethlen bei feinen Bemühungen um die Er- 
langung einer Auslandsanleihe große Schwierigkeiten habe, da er überall 
wegen ber Judenpolitik der Regierung mit Mißtrauen zu Fämpfen babe. 
Namens der Regierung forderte der Außenminifter von den Vertretern 
der jüdischen Gemeinde eine Erklärung, welche geeignet wäre, die Regie⸗ 
rung zu deden und beftätigen follte, daß die Juden in Ungarn im Befige 
aller Rechte feien, welche der Friedensvertrag von Trianon den Minori- 
täten einräume, 

Nach mehrftündiger Beratung gaben die Führer der jüdifchen Ge: 
meinde die Erklärung ab, daß die Konfolidierung der ungarischen Ver: 
hältniffe fortjchreite und daß zu hoffen fei, daß die Juden in Ungarn die 
Gleichberechtigung erlangen werden. Diefe Erklärung wurde durch einen 
‚diplomatifchen Kurier nach Paris befördert („Jüd. Preßzentrale Zürich” 
Pr. 124 vom 1. Juni 1923). 

Die Regierung eines „‚Nationalftaates” ging alfo zu den eigenen 

jüdifchen Staatsangehörigen um ein gutes Wort betteln, und erft nach 
ftundenlangem Bitten wurde ihr eine unverbindliche, noch alles for: 
dernde Erklärung gegeben, die dann brühwarm an das jüdifche Zentrum 
nach Paris abging. 
Das ift die letzte Stufe der Schmach, das Ende einer Epoche. 
Als Folge diefer Unterwerfung der ungarifchen „Regierung unter 
das Diktat der jüdischen Hochfinanz ergab fich natürlich die Verfolgung 
der völkifchen ungarifchen Vereine, die ihre Land fäubern wollten von der 
jüdifchen Peft. Und am 15. Oftober 1923 beftieg Graf Bethlen ale 
Minifterpräfident die Tribüne und erklärte fich als Gegner der „Raſſen⸗ 
ſchützer“. Darauf vertagte fich Das Haus, weil jegt — nach diefem Kotau 
— die Anleiheverhandlungen meitergehen Bonnten ... („Jüd. Preßzentrale 
Zürich” Nr. 263, 1923.) 


legte Sißungen 


Von der 22. bis 24. Sitzung befaffen fich die Protofolle mit der 
Ausmalung der Zuftände im meffianifchen Weltreih. Wurde anfangs Lug 
und Trug als notwendig und recht angefehen, fo jeßt Milde und Gerechtig- 
keit; predigte man früher Zerfeßung, fo jetzt Staatsautoritätz peitfchte man 
anfangs alle Leidenfchaften auf, fo heißt es jeßt: „Damit die Völker fich 
daran gewöhnen, ung zu gehorchen, müfjen wir fie zur Befcheidenheit er- 
ziehen.” Rief man früher nach Empörung und Aufftand, fo jeßt nach völ- 
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liger „Ruhe und Ordnung”. Lehrte man anfangs Mikachtung und Blut- 
herrſchaft, jo jeßt „wahre Würde der Pflichterfüllung”. 

In diefem falbaderifchen Tone gehen die Ießten Vorlefungen weiter, 
und die höchſte Sittlichkeit wird vom jüdischen MWeltherrfcher gefordert. 
Das find genau jene Worte, von denen unfere „ifraelitifchen‘ Zeitungen. 
überfloffen. „Judentum bedeutet Gottesvolkstum“, hörte man es tag- 
täglich aus dem jüdiſchen Blätterwalde fchallen, und gleich daneben 
grinfte der Hohn über alles Nichtjüdifche, fprigte die Freude über jede 
neue Weltgaunerei zwischen den Zeilen hervor, wie ja auch die größten 
Börfenfpekulanten und Ausbeuter ung ald — Philanthropen angepriefen 
wurden. 

Mit —— und Heimtücke begannen die mei: und enden 
mit — Heuchekei .. 


%* 


Mit einem jüdifchen Selbftbefenntnis aus dem Sahre 1920 hatte ich 
"begonnen, mit einem jüdifchen Selbftbefenntnis aus dem Jahre 1897 be= 
ſchäftigt fich jede Seite diefes Buches; mit einem jüdifchen triumphierenden 
Selbftbefenntnis aus dem Jahre 1923 will ich fchließen. Der „General: 
fefretär der englifchen Sudenheit”, Lucien Wolff, veröffentlichte (laut 
„Jüd. Preßzentrale Zürich” Nr. 147 und 148 vom 15. und 21. Juni 
1923) einen längeren Auffaß unterm Titel „Der Jude in der Diplomatie”. 
Die „Jüd. Preßzentrale Zürich” fagte von ihm, er fei wie „kein zweiter 
berufen, über diefen Gegenftand zu fchreiben”. Nachdem der englifche He⸗ 
bräer fich des längern über die fchon im Verlauf diefer Schrift genannten 
Dinge verbreitet hatte, verlautbarte er: „Der große Aufſchwung der zwei⸗ 
ten Dekade des 20. Sahrhunderts und deſſen demokratifche Folgen (vgl. 
Protokoll 1. A. R.) boten die Möglichkeit zu einer bedeutenden Wieder- 
belebung diplomatifcher Tätigkeit feitens der Juden. Während des Krieges 
waren es zwei Juden, bie, dem Beifpiel ihrer Glaubensgenoſſen im 16. 
und 17. Jahrhundert folgend, ihre Mithilfe Tiehen, um die neuen Angriffe 
auf die Freiheit Europas und auf die Hegemonie der Kräfte abzumehren. 
Es waren dies Lord Reading ... und Baron Sonnino, der im Sahre 1915 
den Londoner Vertrag zuftande brachte, welcher. den Dreibund auflöfte 
und Italiens Eintritt in den Krieg bewirkte.” Weiter fagte Lucien Wolff, 
und ich bitte, feine Worte genau zu nehmen: „Abgeſehen von diefen zwei 
Männern hatten wir von jüdifcher Seite Feine hervorragenden Vertreter 
in der Diplomatie des Krieges, jedoch in dem neugefchaffenen (I) Intelli⸗ 
genz⸗ (I) und Propagandadienft, der allen (I) Außenminifterien attachiert 
war, wurden zahlreiche Juden, die den traditionellen fosmopolitifchen 
"Weitblick befaßen und fremde Sprachen beherrfchten, rafch eingeftellt. Es 
ift ein beachtenswerter Umftand, der nicht allgemein befannt iſt, daß alle 
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Kriegführenden die Bedeutung, fich die Unterftüßung der 
Suden zu fihern, nicht richtig einſchätzten. Deshalb organifier: 
ten die Außenminifterien von London, Paris und Berlin fpezielle jüdische 
Departements, in welchen das Studium jüdischer Fragen Tonzentriert 
wurde. Die Gefchichte der Konkurrenz zwifchen diefen De: 
partements in der Paläftinafrage, welche die zioniftifehen 
Führer fo geſchickt benußten, muß noch gefchrieben werden. 
Bon Anfang an waren die zioniftifchen Tendenzen des Londoner Außen⸗ 
minifteriumg gekennzeichnet durch die Ernennung eines Beamten für das 
neue jüdifche Departement, der, obgleich Fein Jude, ein Verwandter und 
Namensvetter eines berühmten Diplomaten, Sournaliften und Literaten 
war, der als einer der Pioniere der zioniftifchen Idee gilt. In Paris und 
Berlin wurden die jüdifchen Departements von berühmten jüdischen 
Profefforen geleitet, deren Sintereffe am Zionismus jedoch Tau mar. 
Der eine war Profeffor Sylvain Levi, der eminente Sangkritgelehrte und 
gegenwärtige Präfident der „Alliance israölite universelle“, und der 
andere Profeffor M. Sobernheim, gleichfalls eminent als Orientalift. Das 
britifche und das franzöfifche Departement find jetzt aufgehoben, aber das 
jüdische Departement in der Wilhelmftraße funktioniert noch unter der 
Leitung von Profeffor Sobernheim. In Anerkennung der Dienfte, bie 
Profeffor Syloain Levi dem Quai d'Orſay leiftete, wurde deſſen Sohn, 
Daniel Lévi, in den diftinguierten Kreis der franzöfijchen Diplomatie auf: 
genommen. Er amtet gegenwärtig als Konful in Bombay.” 

Nachdem Paul Mantour, der Direktor der Politifchen Abteilung des 
Völkerbundes, gelobt worden war, hieß es weiter: „In den Kuliffen der 
Konferenz (von Verfailles, mo Oskar Strauß den Taft vertrat) bewegten 
fich viele andere Juden, die ephemere Vertreter der mehr oder weniger 
Eintagsftaaten waren, die die Anerkennung der Großmächte zu erlangen 
hofften. So wurde Litauen repräfentiert durch den Komnoer Ndvofaten 
Roſenbaum, mit dem Rang eines Affiftenten des Außenminifters, während 
die Ukraine zwei Juden Delegierte, den Kiewer Advofaten und Stoiften 
Arnold Margolin, und Samuel Zarchi, einen Arzt, der in London in 
MWpitechapel Road praktiziert hatte. Beim Schlußaft der Friedensfonferenz 
finden: wir eine Eleine Gruppe weiterer hervorragender Juden als Signa⸗ 
täre der Friedensverträge. Der Vertrag von Verfailles feitens Italiens 
wurde unterzeichnet durch Baron Sonnino, feitens Indiens durch Edwin 
Montague, derjenige von St. Germain durch Louis Kloß feitens Frank⸗ 
reich, und jener von Trianon von Auguſte Sfaac, ebenfalls feitens Frank: 
reichs. Einige diefer Bevollmächtigten figurieren ebenfalls unter den Sig⸗ 
natären: der Minoritätsverträge mit Polen, Rumänien und der Tſchecho⸗ 
Slowakei. Der Vertrag mit Polen war nicht weniger als von drei Juden 
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unterzeichnet, durch Sonnino, Klo und Montague, während die beiden 
anderen Hauptverträge von Kloß unterzeichnet wurden.” 

„ber die diplomatifche Betätigung der Juden nach Abſchluß des 
Friedens Tann kurz gefprochen werden. Europa (!) (nicht etwa Deutfchland, 
AR.) befaß einen jüdischen Minifter des Hußeren in der Perfon des 
verftorbenen Walther Rathenau, der in Deutfchland dem Kabinett des Dr. 
Wirth angehört hat. In ihm wurde eine biplomatifche Karriere mit den 
bhöchften Ausfichten durch die Hand eines antifemitifchen Mörders Eurz 
durchgefchnitten. In enger Zufammenarbeit mit ihm befand fich auch ein 
jüdifcher Botfchafter, ebenfalls mit großen Fähigkeiten, Dr. Lujo Hart- 
mann, ber gelehrte Hiftorifer, der noch die öfterreichifche Republik in Ber⸗ 
lin repräfentiert. In Londen wirft Mr. Henry Rabbinowitch als Kanzler 
der neu vollanerfannten Xitauifchen Republik, und bis unlängft wirkte Dr. 
Viſhnitzer, der hervorragende ruffifch-jüdifche Hiſtoriker in gleicher Eigen- 
Schaft in der Legation der gemwefenen Republik Ukraine. In Genf repräfen- 
tiert ein anderer hervorragender Hiftoriker, Profeffor Szymon Askenafi, 
Polen als Chef der beim Völkerbunde affreditierten Delegation. Sowohl 
die Somjetregierung mie die eintägigen Armeeregierungen, die die Uſur⸗ 
. pation der Bolſchewiken befämpften, haben eine Anzahl jüdifcher Diplo⸗ 
maten gezeitigt. Unter diefen werden die Bolfchemwiften am prominenteften 
repräfentiert durch Litwinoff, den ehemaligen Botfchafter in Großbritan- 
nien und jeßigen Affiftenten des Außenminiſters Kameneff, ferner durch 
feinen Nachfolger in London, Radek, der der erfte Botjchafter der Somjets 
in Berlin war, ſowie durch Salkind und Rothftein, die als Somjetgefandte 
in Teheran fungierten. An der entgegengefeßten Seite finden wir den alten 
ruſſiſchen Rechtsanwalt und Senator Vinaver, der als Deinifter des 
Außern bei der Regierung des Generals Denikin wirkte, während Man 
delſtamm, der gut bekannte internationale Furift unter den Repräfentan- 
ten der gleichen Regierung, in Paris figuriert.” 

„In Ergänzung obiger Ausführungen feien u. a. noch erwähnt: Judge 
Abram Elfus von Neuyorf, amerikanischer Erambaffador in Konftantino- 
pel; Mark Hyman von Neuyork, Generallonful U. ©. Shipping Board; 
Bernard Gotlieb, amerifanifcher Konful in Schanghai; Mar D. Kirjaffof, 
amerifanifcher Konful in der Mandfchurei, und die amerikanifchen Konfuln 
Samuel Sale und Samuel Sofobin in Kalpan (China); ferner Jacques 
Georges Nunberg, erfter Legationgfekretär der polnijchen Geſandtſchaft in 
Bern, und Milan Schwarz, jugoflamifcher Konful in Zürich. Auch unter 
den Delegierten des Völferbundes befinden fich mehrere PEOmUNEnIE Zus 
den” („Jüd. Preßzentre e Zürich”). 

Damit ift die Weltverjudung reftlos ne aber — der 
Weg, der zur Befreiung der Welt führt .. 
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Die vorſtehenden Abhandlungen und Dokumente laſſen keinen Zweifel 
mehr an der Gleichartigkeit der Denkungsweiſe aufkommen, wie ſie in den 
Protokollen und dem ſonſtigen jüdiſchen Schrifttum hervortritt. Die Politik 
der Gegenwart entſpricht bis ins einzelne genau den Abſichten und Plänen, 
wie ſie vor über 35 Jahren beſprochen und niedergelegt wurden. Ich mußte 
mich mit der Beweisführung ſehr einſchränken, habe aber für jeden wichti⸗ 
gen Fall immer wieder einen andern Staat als Beiſpiel genommen, ſo 
daß wir die jüdiſche Tätigkeit und ihre Erfolge in allen Großſtaaten, aber 
auch in der Schweiz, Oſterreich, der Tſchecho⸗-Slowakei, Polen uſw. beob⸗ 
achten Eonnten. Überall dagjelbe Bild, diefelde Schmach. 

Wie Fam das? fragte ich in der Einleitung. Eines der tiefften Worte 
über den Juden ſtammt von Richard Wagner. Er nannte ihn den „plaſti⸗ 
fhen Dämon des Berfalls der Menfchheit”. Das bedeutet: wenn für ein 
Volk oder für viele Völker gemeinfam eine Epoche feelifcher Dürre, un⸗ 
Tchöpferifcher Geiftigkeit, eine Epoche wurzellofen, unechten, unorganifchen 
Strebertums eintritt, dann erfcheint gleichfam als Symbol diejes Nieder: 
ganges ber Jude an führender Stelle. Weil wir ung ſelbſt untreu wurden, 
gewinnt er an Macht; weil wir unfer Heiligftes nicht wahrten, Bonnte er 
es ergreifen. Wir entfagten der Liebe, und der Fluch des Goldes Fam über 
unfere Welt. Als unfer metaphyſiſches Gegenbild fteht der Jude in unferer 
Gefchichte da. Nie ift das von ung aber klar erfaßt worden. Immer ums 
hingen wir feine Wüftengeftalt mit unfern Gewändern, fetten bei feinen 
fchönen Worten Zriebfedern voraus, die nicht vorhanden waren, und ver⸗ 
‚legten unfer feelifches und geiftiges Weſen in feine Form, ohne zu ahnen, 
daß des Juden Dämon das alles nicht haben wollte, nicht empfangen 
konnte, daß er tief zuinnerft auf einem anderen feelifchen Planeten 
wohnte. Heute endlich feheint es, als ob das ewig Fremde und Feind- 
Yihe, da es zu ſolch ungeheurer Macht emporgeftiegen ift, als folches 
empfunden und — gehaßt wird. Zum erften Male in der Gefchichte er- 
heben fich Inftinft und Erfenntnis zum klaren Bewußtfein, und auf der 
höchften Höhe des gierig erflommenen Gipfels zur Macht erwartet den 
Suden der Sturz in die Tiefe. Der letzte Sturz. Nach ihm bat der Jude 
in Europa und Amerika keinen Raum mehr. 

Es beginnt heute mitten im Zuſammenbruch einer ganzen Welt eine 
neue Epoche, eine grundfäßliche Abkehr auf allen Gebieten von vielen 
Ideen der Vergangenheit. Als eines der Vorzeichen diefes kommenden 
Kampfes um eine neue Weltgeftaltung fteht die Erkenntnis vom Weſen 
des Dämons unferes heutigen DVerfalls. Dann wird der Weg frei für 
eine neue Zeit .. 
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Der Staat Adolf Hitlers hat einen Kampf aufgenommen, der ſich 
nicht nur die Befreiung des deutſchen Menſchen von zerſetzenden jüdiſchen 
Einflüſſen zum Ziel geſetzt hat, ſondern der darüber hinaus ein Vor⸗ 
bild ſchaffen will, wie die unſelige Verquickung der Völker mit dem 
Judentum einer reinen Scheidung entgegengeführt werden kann. Denn 
mögen ſie auch noch ſo oft ſich rühmen, die Menſchheit durch jüdiſche 
Größen bereichert zu haben, die ſich gemöhnlich in umftrittenen Namen 
wie Einftein, Heine, Spinoza erfchöpfen, in Wirklichkeit hat Paul de La⸗ 
garde recht, wenn er darüber fagte: ‚Nichts, fehlechterdings nichts von 
allem, mas Europa bewegt, ift einem jüdifchen Herzen entquollen: Feine 
Erfindung haben die Juden gemacht; ftets haben fie wider die ftetig aus 
fich mwachfende Gefchichte auf der Seite der unreifen Empörer für ein 
Wolkenkuckucksheim geſchwärmt und nicht einmal dafür gelitten: überall 
find fie mit Surrogaten bei denen haufieren gegangen, welche zu faul 
waren, fich die durch das —2— Surrogat gelogene Sache zu erar⸗ 
beiten.“ 

Das Judentum ſchimpft heute auf die in Deutfchland: zur Erkenntnis 
und zum Durchbruch gelangte Bewertung des Menſchen nach ſeiner 
Raſſenzugehörigkeit und ſeinen damit verbundenen ſeeliſchen Werten. Es 
iſt begreiflich, daß das Judentum, das allezeit darauf bedacht war, die 
von natürlichen Geſetzen geſchaffenen Raſſen zu verwiſchen und ſie durch 
verderbliche Einflüſſe zu belaſten und zu degenerieren, an dieſer „Ahnen⸗ 
ſchnüffelei“, wie es im jüdiſchen Jargon heißt, keinen Gefallen findet. 
Denn nun werden die Quellen bloßgelegt und neu gefaßt, um in ſie das 
Einſickern art⸗ und raſſefremder Einflüſſe zu verhindern, die letzten Endes 
die davon betroffenen Menſchen immer in den vom Judentum gewünſch⸗ 
ten Zwieſpalt hineinführen und ſie für ihre Pläne tauglich machen ſollten. 
In Deutſchland hat ein neues Leben begonnen, das Mut und rückſichtslos 
durchgeführte Entſchlüſſe fordert. Es ruht wieder auf den geſunden Wer⸗ 
ten des Einzelmenſchen und auf ſeinem Erbwert für das Volkstum. 
Grundlegend neue Gedanken beſtimmen hier das Werden eines Volkes 
und die Form des Staates, den ſich das Volk baut. Deutſchland hat die 
verſchwommenen jüdiſchen Phantaſtereien, die eben Auswirkung jüdiſchen 
und liberalen, aber nicht deutſchen Denkens waren, überwunden und hat, 
den Lebens⸗ und Entwicklungsgeſetzen folgend, wieder zurückgefunden zu 
den Höhepunkten deutſcher Geſchichte und deutſcher Größe. Denn das 
Wort des Propheten Paul de Lagarde ſoll in Erfüllung gehen: „Deutſch⸗ 
land muß voll deutſcher Menſchen und deutſcher Art werden, ſo voll 
von ſich wie ein Ei. Dann iſt für Paläſtina kein Raum in ihm.“ 









Werke von Alfred Rofenberg 


Der Muthus 
des 20. Jahrhunderts 


Eine Wertung der ſeeliſch⸗ geiftigen 
Beftaltentämpfe unferer Zeit. 


Unaufhaltfam durchdringt dies eigenartige Werk das ganze deutfche 
Bolt und darliver hinaus die germanifche Welt Ale Verſuche, 
es zu verunglimpfen. find Häglich gefcheiterte Der Mythus, den 
Mofenberg dem Gedenten der zwei Millionen deutfchen Helden 
weihte, die im Kriege für deutfches Yeben und ein Deutfches Neich 
gefallen find, ift eines der wundervollften Werte, das in volkstüml icher 

Weile dem deutfchen Volksgenoſſen die Augen öffnet tiber fich feldft, 
i feine Geſchichte und fein Bolt. 


Leinen ARM 6,— | Geſchenkausgabe: Leinen NM 12,— 
Halbleder RM 16,— | Dünndrudausgabe Leinen AM 6,— 


HDietrich Cart 


Ein Dermädtnis 


Alfred Rofenberg Hut mit diefem Werk das Vermächtnis Dietrich 

Eckarts aufgezeigt: das harte und ſchwere Sein des Kämpfer mit 

feinem unbändigen Haß gegen alles Pharifäertum, mit dem felbft- 

ſicheren Charakter eines Mannes ohne Nüdficht gegen ſich ſelbſt und 
deshalb auch gegen andere, 


Leinen RM 4,— 


r 


Dur alle Buhhandlungen zu beziehen! 


Blut und Ehre 


Ein Rampf für deutfihe Wiedergeburt 


Die marlanteften Reden und Auffäße Alfred Nofenbergs aus feinem 
fünfzehnjährigen Kampf für die deutfche Wiedergeburt find hier 
enthalten. Sie legen ein beredtes Zeugnis ab von feinem beinahe 
univerfalen Wirken und find Hochintereflante zeitgefchichtliche Doku⸗ 
mente. Das Bud) ift außerdem eine bedeutfame Ergänzung zu dem 
Hauptwerk Rofenbergs: „Der Mythus des 20. Jahrhunderts". 


Leinen RM 4,50 


Geſtaltung Der Idee 


Blut und Ehre 2. Teil 


Die Fülle ber Stoffgebiete, die Alfred Nofenberg hier behandelt, ift 

wieder derartig groß, daß er, immer die nationalfozialiftifche Welt: 

anſchauung als Ausgangsftellungnehmend, auf alle Gebiete, Technit 

und Kultur, Gefhichte, Wiffenfchaft und Kunft, Tugend und Stel: 

lung der Frau im nationalfozialiftifchen Staat zu fprechen kommt. 
Leinen NM 4,50 


Rampf um die Macht 


Blut und Ehre 3. Teil 


Die in diefem Werk zufammengeftellten Aufſätze fpiegeln in überaus 

lebendiger Form Kampf und Aufftieg der NSDAP. Sie find 

gefhichtliche Zeugniffe von ungeheutem Wert befonders für ben 

Hiftorifer und den Schulenden. Sie geben jedem Deutichen die 

Öelegenheit, die Entwidlung der Partei wahrhaft zu verftehen und 
nachzuleben, 


Leinen RM 6,— 


DurhalleBuhhandlungen zu beziehen! 





































































































































































